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Gegen  die  eigene  Regierung 


Der  Streit  unter  den  Sozialdemokraten  eskaliert  von  Tag  zu  Tag 

Der  Vorschlag  des  SPD-Fraktions-  offenbar  nicht  von  der  Politik  las-  Staatsausgaben  verringern,  sondern 
Vorsitzenden  Peter  Struck,  das  Steu-  sen.  Sein  Rückzug  mit  der  Begrün-  einfach  nur  wahllos  mit  der  Rasen-  m 

errecht  grundlegend  zu  reformieren  düng,  er  wolle  mehr  Zeit  für  die  mäher-Methode  der  prozentual  *****^tft»»M 

und  statt  des  heutigen  linear-pro-  Familie  haben,  hat  selbst  Freunde  in  gleich  hohen  Kürzung  in  allen  Etats  J 

gressiven  larifs  einen  Stufentarif  Erstaunen  versetzt.  Wenn  Lafontai-  versuchen,  Geld  einzusparen. 

T ÄÄT  15k^ T*  EV**"®  ^Khied  aus  der  Politik  Doch  Schröder  muß  mit  Mißer- 
l  l  n  U>  'nn,  erinnert  er  an  folgen  bei  den  kommenden  Wahlen 

■S  t  mllu \  f  ua’"1!;  Te?  Koull'ttrSPU'ler'/:'r  /u  mehreren  Landtagen  rechnen. 

hen  gebracht.  Struck  chert.  einen  C  h.p  anzu-  Schon  Bayerns  Minister- 

.  n  n  $  S  V°n  S°cnn  r'  S7  BVdc'n  Slaubt  ,man  n.cht  So  nrasident  Stoiber  die  1  lande,  das  '  JBBBKfSJS'r^^WWI 

gi  en  Stei  l  ertre  ern  Der  SID-h-  wurden  die  jüngsten  Gerüchte,  La-  §aarLlnd  und  Schleswig-Holstein  *  TM 

,r  sl.r  [  M  1  II11  °LVreC  ee  0n  ,ainu  “  T’Ä  Regierung  in  of-  könnton  bald  wieder  von  der  Union  1  f^CBB 

or,  Strui  ks  Modell  se.  unf.nan/, er-  fentlichen  Auftritten  die  Leviten  le-  regiert  werden,  und  in  Thüringen  1  friüf 

har.  Der  andere  stellvertretende  sen,  allgemein  geglaubt.  Iatsach-  korintedieGDIJ  ilie  absolute  MiTir  IlMl 

Fraktionsvorsitzende,  Rudolf  Dreß-  lieh  hat  der  ehemalige  SPD-Chef  ein  heit  der  Mandate  im  Landtag  ho-  n  »  fn  1^638 

ler  vermißte  die  soziale  Gerechtig-  Buchmanusknpt  abgeschlossen  das  len.  Auch  in  Brandenburg  steht  die 

e“'  emeGenerahbrecrmung  mitSchrö-  SPD  vor  einem  Desaster.  In  Sachsen  Carla  del  Ponte  soll  neue  Chefanklägerin  des  Kriegsverbrechertribu- 

Aber  die  von  Struck  entfachte  Le[u(  "1  ,1?  soll.  Offenbar  des-  wfrd  bereits  über  den  Austausch  nals  für  das  ehemalige  Jugoslawien  werden.  Die  Schweizer  General- 

Diskussion  ist  nur  die  Spitze  des  halb  fordert  Struck  eine  Aussprache  der  Führung  des  SPD-Landesver-  Staatsanwältin  gilt  als  unerschrockene  „Mafiajägerin".  Dies  bekam 

Eisberges.  Viel  tiefgreifender  geht  zwis^hen  Schröder  und  Lafontaine,  bandes  spekuliert,  bevor  die  Land-  auch  Jelzins  Umgebung  zu  spüren.  Die  Eidgenossen  schockierte  del 

die  Kritik  des  Saarländers  Reinhard  UI?  eir^r  bskaiation  des  btreits  zwi-  tagswahl  überhaupt  stattgefunden  Ponte  dieser  Tage  mit  der  Feststellung,  daß  bereits  an  die  300  ihrer 

Klimmt,  der  seiner  eigenen  Partei  sehen  raditionalisten  und  Moder-  bat.  Unternehmen  von  russischen  Banden  unterwandert  seien.  Foto  AP 

vorwirft  die  soziale  Balance  verlo-  nis,erern  zu  verhindern.  Nach  n  Njederl  könnte 

ren  zu  haben.  Klimmt  wehrt  sich  Struck  selbst  hat  mit  seinem  Stu-  wieder  die  Stunde  des  Saarländers 
nicht  nur  dagegen,  daß  die  Erhö-  fentarif-Vorschlag  eine  Ablen-  Lafontaine  schlagen,  der  wie  ein 

hungen  für  die  Rentner  gekürzt  kungsfront  aufbauen  wollen,  um  Phönix  aus  der  Asche  aufsteigen 

werden,  er  will  außerdem  die  Wie-  das  Sparpaket  von  Finanzminister  und  seinen  Einfluß  in  der  SPD  zu- 

dereinführung  der  von  der  alten  Eichel  mit  den  Sozi-Todsünden  wie  rückgewinnen  könnte.  Das  ahnen 

Koalition  abgeschafften  Vermö-  den  Eingriffen  ins  Rentenrecht  aus  Schröders  loyale  Parteisoldaten  Ei¬ 
genssteuer.  Solche  Bestrebungen  dem  Feuer  zu  holen.  Das  ist  dem  chel  und  auch  Verteidigungsmini- 

Iassen  das  Herz  vieler  Sozialdemo-  Fraktionschef,  der  behauptet,  er  ster  Rudolf  Scharping,  der  Klimmt 

kraten  höher  schlagen.  Der  Vorsit-  komme  mit  beiden  Gruppen  gut  und  somit  der  ganzen  SPD-Linken 

zende  der  IG  Medien,  Detlef  Hen-  zurecht,  nicht  gelungen.  Statt  aes-  „Wahlkampf  gegen  die  eigene  Re- 

sche,  warnt  bereits  davor,  daß  die  sen  verschärfte  sich  der  Streit.  Politi-  gierung"  vorwirft.  Auch  wenn  Ei¬ 
SPD  zu  einer  Partei  der  „Modemi-  ker  in  Demokratien  werden  nicht  an  chel  in  Richtung  Saarland  schimpft, 

sierungsgewinnler"  werden  könn-  den  langfristigen  Wirkungen  ihrer  er  müsse  sich  von  niemandem  be¬ 
te.  Man  könnte  Klimmts  Kritik  als  Konzepte  gemessen,  sondern  an  lehren  lassen,  was  soziale  Gerech- 

die  eines  unbedeutenden  Herr-  den  kurzfristigen.  Schröder  und  Ei-  tigkeit  sei,  gilt  der  Angriff  auch  La¬ 
schere  über  die  drei  Landkreise  des  chel  haben  recht,  der  Staat  muß  spa-  fontaine.  Der  sitzt  in  Saarbrücken 

Saarlandes  abtun.  Aber  es  steckt 
mehr  dahinter.  Klimmt  ist  das 
Sprachrohr  von  Lafontaine,  viele 
seiner  Bemerkungen  über  d  ie  Kanz- 
lerpolitik  dürften  mit  Lafontaine 
abgesprochen  sein.  Und  der  kann 


Von  Gen.  a.  D.  Gerd  Komossa 
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Deutsche  Medien  stimmen  ohne  Not  in  den  Chorus  von  Kunstraub  ein 


Der  preußische,  später  deutsche 
Generalstab  hatte  seit  den  Befrei- 


Während  das  russische  Parlament 
beschließt,  die  geraubten  Kunstwer¬ 
ke  und  Archivbestände  entgegen  je¬ 
dem  Völkerrecht  und  entgegen  ge¬ 
schlossenen  Abkommen  nicht  zu¬ 
rückzugeben,  liefert  Bundes- 
Deutschland  weiterhin  Kunstwerke 
ins  Ausland.  Zeitungen  und  Fern¬ 
sehsender  meldeten  Ende  Juli  1999, 
der  Präsident  der  Stiftung  Preußi¬ 
scher  Kulturbesitz  habe  drei  antike 
Marmorskulpturen  Italien  „über¬ 
reicht".  In  den  Zeitungen  konnte 
man  lesen,  die  Statuen  hätten 
„Handlanger"  Görings  aus  römi¬ 
schen  Villen  geraubt  dzw.  „Scher¬ 
gen"  Hitlers  in  Italien  gestohlen. 
Diese  Behauptungen  sind  von  A  bis 
Z  erlogen. 

Die  Stiftung  Preußischer  Kultur¬ 
besitz  begründet  die  Herausgabe 
anders.  Man  habe  in  der  Antiken- 
sammlung  im  Pergamonmuseum 
drei  römische  Marmorekulpturen 
aus  dem  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  ge¬ 
funden,  auf  die  eine  umstrittene  ita¬ 
lienische  „Kommission  für  die  Wie¬ 
dererlangung  von  Kunstwerken" 
Anspruch  erhebt. 

Tatsächlich  hat  Hermann  Göring 
eine  der  Statuen  aus  einer  privaten 
Kunstsammlung  in  Florenz  legal  er¬ 
worben  und  bezahlt;  eine  andere 
wurde  ihm  von  seinem  italienischen 


Kollegen,  dem  Luftfahrtminister 
Marscnall  Baldo,  geschenkt.  Die 
dritte  kaufte  (und  bezahlte)  Adolf 
Hitler  für  das  geplante  Museum  in 
Linz. 

Obwohl  man  über  das  Herkom¬ 
men  der  Skulpturen  informiert  ist, 
kann  man  angeblich  nicht  mit  aller¬ 
letzter  Sicherneit  den  „rechtmäßi¬ 
gen  Erwerb"  durch  die  Antiken¬ 
sammlung  belegen. 

Offenbar  gilt,  daß  Deutschland 
den  „rechtmäßigen  Erwerb"  seiner 
Kunstwerke  bis  zur  letzten  Sicher¬ 
heit  beweisen  muß.  Hier  wird  die 
Beweislast  umgekehrt.  Das  Ausland 
verlangt  die  Herausgabe  von  Kunst¬ 
werken,  ohne  beweisen  zu  müssen, 
daß  sie  geraubt  worden  sind. 
Deutschland  hingegen  muß  unter 
Anlegen  schärfster  Maßstäbe  den 
rechtmäßigen  Erwerb  beweisen, 
was  angesichts  der  umfangreichen 
Plünderungen  deutscher  Kulturgü¬ 
ter  durch  die  Siegermächte  manch¬ 
mal  schwierig  ist. 

So  geht  man  in  Italien  seit  dem 
Ende  des  Krieges  vor.  Und  seitdem 
es  eine  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  gibt,  knicken  deutsche  Regie¬ 
rungen  vor  italienischen  Forderun¬ 
gen  ein.  Ausführlich  hat  das  bereits 
vor  Jahren  der  Historiker  Emst  Ku- 
bin  in  seinem  Buch  „Raub  oder 


Kunstschutz?"  (Leopold  Stöcker 
Verlag,  Graz)  belegt.  Deutschland 
und  Italien  waren  bis  1943  Verbün¬ 
dete.  Adolf  Hitler  und  Hermann 
Göring  kauften  durch  Kunsthändler 
ganz  legal  in  Italien  Kunstwerke. 

Nach  dem  Krieg  forderten  italie¬ 
nische  Regierungen  von  der  ameri¬ 
kanischen  Besatzungsmacht,  in  de¬ 
ren  Gebiet  in  Deutschland  gefunde¬ 
ne  Kunstwerke  gesammelt  wurden, 
die  Auslieferung  der  ordnungsge¬ 
mäß  von  Deutschland  gekauften 
und  bezahlten  Bilder  und  Statuen. 
Den  Amerikanern  wurde  das  unse¬ 
riöse  Treiben  schließlich  zuviel;  sie 
stoppten  jede  weitere  Herausgabe. 
Als  dann  Adenauer  an  die  Regie¬ 
rung  kam,  gab  er  jedem  italieni¬ 
schen  Druck  nach.  Was  die  Italiener 
forderten,  wurde  ihnen  ausgeliefert, 
obgleich  intern  deutschen  Behörden 
klar  war,  daß  die  Forderungen  zu 
Unrecht  erhoben  wurden. 

Geht  dieses  üble  Spiel  jetzt  weiter? 
Fallen  die  zuständigen  deutschen 
Stellen  vor  jeder  ausländischen  For¬ 
derung  um,  und  sei  sie  noch  so  un¬ 
begründet?  Und  wann  hören  die 
deutschen  Medien  auf,  permanent 
gegen  deutsche  Interessen  zu  argu¬ 
mentieren,  wenn  es  um  Forderun¬ 
gen  des  Auslands  geht? 

Hans-Joachim  v.  Leesen 


ungskriegen  einmal  Vorbildfunk¬ 
tion  für  alle  Arrtrteen  in  der  Welt.  In 
den  USA  wie  in  Rußland  gibt  es 
ihn.  Bei  Aufstellung  der  Bundes¬ 
wehr  1955  schien  er  durch  den 
Zweiten  Weltkrieg  so  belastet,  daß 
man  ihn  nicht  für  die  Bundeswehr 
wiederbeleben  wollte,  obwohl  sei¬ 
ne  Schöpfer  Schamhorst  und 
Moltke  für  die  Bundeswehr  Vor¬ 
bild  waren.  Und  obwohl  der  Ver¬ 
such,  ihn  als  Kriegsverbrecheror¬ 
ganisation  in  Nürnberg  anzukla¬ 
gen,  kläglich  scheiterte.  Er  wurde 
freigesprochen. 

Seine  herausragenden  Chefs 
bis  zum  Kriege,  General  Beck 
und  Generaloberst  Haider, 
waren  Widersacher  Hitlers  und 
hatten  ihn  gewarnt,  den  Krieg  zu 
beginnen.  Der  Generalstab  wurde 
vor  Gericht  gestellt,  und  gleichzei¬ 
tig  wurden  von  den  Amerikanern 
Organisation  und  Arbeitsweise 
für  das  Management  in  der  Wirt¬ 
schaft  kopiert.  Heute  wird  in  allen 
Bereichen  der  Wirtschaft  und  Ver¬ 
waltung  nach  Stabsarbeit  gefragt 
und  diese  praktiziert. 

Auch  die  Bundeswehr  erkannte 
bald,  daß  sie,  wenn  sie  einen  Ge¬ 
neralstab  denn  nicht  aufstellen 
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darf,  den  die  Gesellschaft  als  eli¬ 
tär  und  undurchsichtig  empfand, 
gleichwohl  auf  den  Generalstabs¬ 
offizier  nicht  verzichten  kann,  der 
gelernt  hat,  das  Ganze  stets  vor 
seinen  Teilen  zu  sehen.  Die  Bun¬ 
deswehrlösung  ohne  einen  Gene¬ 
ralstab,  aber  mit  Generalstabsof¬ 
fizieren  in  den  Ämtern  und  Kom¬ 
mandos  auf  allen  Ebenen  bis  her¬ 
unter  zur  Brigade  hat  sich  im  Er¬ 
gebnis  dennoch  bewährt.  Ein 
neuer  deutscher  Generalstab,  in 
dem  der  Geist  von  Moltke, 
Schlief fen,  Seeckt,  Haider  und 
auch  Guderian  lebendig  ist, 
könnte  die  Bundeswehr  zu  noch 
höherer  Effizienz  führen. 


Mecklenburg- Vorpommern: 


,Nur  ein  ganz  normaler  Willkürakt“ 

Zur  Entlassung  von  Generalstaatsanwalt  Alexander  Prechtel 


Kommentar 


Ladenschluß 


Ob  Rudolf  Scharping  sich 
tatsächlich  mit  der  mögli¬ 
chen  Belebung  des  deut¬ 
schen  Generalstabs  beschäftigt, 
kann  in  Bonn  nicht  bestätigt  wer¬ 
den.  Zu  begrüßen  wäre  es,  wenn 
der  jetzige  Generalinspekteur,  Ge¬ 
neral  Hans-Peter  von  Kirchbach, 
als  Chef  des  deutschen  General¬ 
stabs  mit  Sitz  in  Berlin  seinen  alli¬ 
ierten  Kollegen  auf  diese  Weise 
gleichgestellt  würde.  Die  Frage 
seiner  Befugnisse  ist  ohnehin  neu 
zu  prüfen.  Nach  den  Blankeneser 
Erlassen  von  Helmut  Schmidt 
könnte  ein  Berliner  Erlaß  von  Ru¬ 
dolf  Scharping  ein  sinnvoller  Bei¬ 
trag  zu  einer  effizienten  militäri¬ 
schen  Spitzengliederung  sein  mit 
vermehrten  Kompetenzen  für  den 
Generalinspekteur. 

Bald  nach  dem  Regierungsum¬ 
zug  nach  Berlin  wird  sich  zeigen, 
daß  eine  T rennung  der  politischen 
und  militärischen  Spitze  auf  Dau¬ 
er  nicht  günstig  ist.  Selbst  wenn 
das  Bundeskabinett  am  21.  Juli  be¬ 
stätigte,  daß  der  erste  Dienstsitz 
des  Verteidigungsministers  in 
Bonn  bleibt,  wird  das  Parlament 
Scharping  zwingen,  in  Berlin  prä¬ 
sent  zu  sein.  Führung  ist- wie  Ver¬ 
antwortung  -  nicht  teilbar. 


^Da$  Dfiprtußtnblfli!  ^ 

UNABHÄNGIGE  WOCHEN¬ 
ZEITUNG  FÜR  DEUTSCHLAND 

Chefredakteur:  ElimarSchubbe 

(Verantwortlich  f.  d.  redaktionellen  Teil) 

Politik,  Zeitgeschehen,  Feuilleton,  Le¬ 
serbriefe:  Peter  Fischer,  Hans  Heckei: 
Wehrwesen,  Geopolitik:  Generalmajor 
a.  D.  Gerd  H  Komossa  (Freier  Mitarbei¬ 
ter).  Kultur,  Unterhaltung,  Frauensei¬ 
te:  Silke  Osman;  Geschichte,  Landes¬ 
kunde,  Literatur:  Hans  B.  v.  Sothen;  Hei¬ 
matkreise.  Gruppen,  Aktuelles:  Maike 
Mattem:  Ostpreußische  Familie:  Ruth 
Geede:  Östliches  Mitteleuropa:  Martin 
Schmidt  (Freier  Mitarbeiter). 

Ständige  Mitarbeiter?  Alfred  v.  Ameth 
(Wien/Bozen),  Wilfried  Böhm  (Melsun¬ 
gen),  Jürgen  Mathus  (Bonn),  Dr.  Jaroslav 
Opoöensky  (Prag).  Willy  Fehling  (Berlin). 

Anschrift  für  alle:  Parkallee  84/86,  20144 
Hamburg.  Verlag:  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  e.V.,  Parkallee  86.  20144  Ham¬ 
burg.  Das  Ostpreußenblatl  ist  das  Organ 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  und 
erscheint  wöchentlich  zur  Information  der 
Mitglieder  des  Förderkreises  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen.  -  Bezugspreis 
Inland  12,40  DM  monatlich  einschließlich 
7  Prozent  Mehrwertsteuer  Ausland 
15,80  DM  monatlich,  Luftpost  22,30  DM 
monatlich.  Abbestellungen  sind  mit  einer 
Frist  von  einem  Monat  zum  Quartalsende 
schriftlich  an  den  Verlag  zu  richten. 
Konten:  Landesbank  Hamburg,  BLZ 
200  500  00,  Konto-Nr.  192  344.  Post¬ 
bank  Hamburg,  BLZ  200  100  20,  Konto- 
Nr.  84  26-204  (für  Vertrieb):  Konto-Nr. 
907  00-207  (für  Anzeigen).  -  Für  unver¬ 
langte  Einsendungen  wird  nicht  gehaftet. 
Rücksendung  erfolgt  nur,  wenn  Porto  bei- 
.  liegt.  Für  Anzeigen  gilt  Preisli- 
A  ste  Nr.  24.  Druck:  Rauten- 
/l\  berg  Druck  GmbH,  26787 
AYA  Leer  (Ostfriesland).  -  ISSN 
/  w  X  0947-9597. 


Ministerpräsident  und  Justizmi¬ 
nister  Dr.  Harald  Ringstorff  hat 
wieder  für  bundesweite  Schlagzei¬ 
len  gesorgt.  Die  waren  zwar  noch 
nie  positiv,  doch  diesmal  von  be¬ 
sonders  schlimmer  Art.  In  einem 
dreiminütigen  Handstreich  hat  der 
Ministerpräsident  der  ersten  SPD/ 
PDS-Landesregierung  den  renom¬ 
mierten  und  anerkannten  General¬ 
staatsanwalt  des  Landes,  Alexan¬ 
der  Prechtel,  aus  dem  Amt  gejagt. 
Wie  einen  Hühnerdieb,  schrieben 
die  Zeitungen.  Neun  Jahre  enga- 

f;ierte  Aufbauarbeit  des  erfahrenen 
uristen  haben  ein  unrühmliches 
Ende  gefunden,  das  Harald  Rings¬ 
torff  und  sein  Küchenkabinett  von 
langer  Hand  vorbereitet  hatten.  In 
Mecklenburg-Vorpommern  unter 
der  rotgrünen  Landesregierung  ist 
es  „nur  ein  ganz  normaler"  Will¬ 
kürakt.  An  den  rüden  Umgangsstil 
und  die  fehlende  Souveränität  des 
Regierungschefs  hat  man  sich  hier¬ 
zulande  leider  schon  fast  gewöhnt. 

Wer  Ringstorff  und  seinem 
Machtstreben  im  Wege  steht,  wird 

Sadenlos  und  eben  nicht  auf  die 
ne  Art  aus  dem  Wege  geräumt. 
Das  haben  auch  unzählige  Genos¬ 
sen  aus  seinen  eigenen  Reihen  zu 
spüren  bekommen.  Längst  hat  sich 
Resignation  in  der  SPD  breitge¬ 
macht.  Es  herrscht  allein  das  Sy¬ 
stem  Ringstorff. 

Nach  diesem  System  ist  auch  der 
fachlich  hochangesehene  General¬ 
staatsanwalt  Prechtel  abserviert 
worden.  Ohne  Angabe  von  Grün¬ 
den.  Ohne  Rücksicht  auf  seine 
langjährigen  Verdienste  beim  Auf¬ 
bau  einer  unabhängigen  Justiz  in 
unserem  Bundesland,  ohne  Rück¬ 
sicht  auf  seine  Persönlichkeitsrech¬ 
te,  ohne  Rücksicht  auf  den  folgen¬ 
den  Imageschaden  über  die  Gren¬ 
zen  Mecklenburg-Vorpommerns 
hinaus.  Nach  dem  völlig  überra- 


Von  ECKHARDT  REHBERG 

sehenden  Rausschmiß  wurden 
dem  hochrangigen  politischen  Be¬ 
amten  zwei  ständige  Bewacher  zur 
Seite  gestellt,  die  ihm  nicht  einmal 
erlaubten,  seine  Frau  über  die 
plötzliche  Entlassung  zu  informie¬ 
ren.  Innerhalb  weniger  Stunden 
mußte  Prechtel  sein  Büro  räumen 
sowie  Diensthandy  und  Visiten¬ 
karten  abgeben. 

Als  offizielle  Begründung  für 
diesen  Willkürakt  nannte  Rings¬ 
torff  lapidar  ein  gestörtes  Vertrau¬ 
ensverhältnis,  das  jedoch  seitens 
des  SPD-Politikers  nie  bestand. 
Fachlich  konnte  er  Prechtel  nicht 
demontieren,  obwohl  es  an  Versu¬ 
chen  von  der  SPD  und  PDS  in  den 
letzten  Jahren  nicht  gemangelt  hat¬ 
te.  Prechtel  ist  auch  sicher  nicht 
über  seine  Ermittlungen  über  PDS- 
Abgeordnete,  die  er  übrigens  ge¬ 
nauso  konsequent  wie  bei  Politi¬ 
kern  anderer  Parteien  geführt  hat¬ 
te,  gestürzt. 

Der  Generalstaatsanwalt  Prech¬ 
tel  war  von  Anfang  an  ein  unbe¬ 
quemer  Zeitgeist,  da  er  sich  mit  sei¬ 
nen  Erfahrungen,  Vorstellungen 
und  Ideen  zur  besseren  Bekämp¬ 
fung  von  Kriminalität,  insbesonde¬ 
re  von  Jugendkriminalität,  öffent¬ 
lich  eingemacht  hatte.  Ein  eigen¬ 
ständiger  kritischer  Kopf  paßtie- 
doch  nicht  in  Ringstorffs  Bild.  Der 
Ministerpräsident  duldet  neben 
sich  kein  selbständig  denkendes 
Umfeld.  Dazu  fehlt  ihm  die  Größe. 
Das  sieht  er  als  Bedrohung  seiner 
Macht. 

Die  Signale  dieser  Politik  sind 
verheerend.  Sie  sind  nicht  nur  ein 
Anschlag  gegen  die  seit  zehn  Jah¬ 
ren  unabhängige  Justiz.  Sie  bedeu¬ 
ten  mehr:  „Wer  nicht  spurt,  be¬ 
kommt  den  langen  Arm  Rings- 
torffs  zu  spüren."  Mißtrauen, 
Überwachung  und  Ausgrenzung 


prägen  den  Politikstil  der  Rings- 
tom-SPD  in  Mecklenburg-Vor¬ 
pommern. 

Viele  in  unserem  Bundesland 
fühlen  sich  in  alte  Zeiten  zurück¬ 
versetzt.  Letztendlich  wird  es  an 
den  Menschen  in  diesem  Land  lie¬ 
gen,  ob  sie  sich  diesem  erneuten 
Druck  von  oben  und  dem  Eingriff 
in  eine  unabhängige  Justiz  beugen. 
Politisch  hat  Ringstorff  nichts  vor¬ 
zuweisen.  Deshalb  ist  davon  aus¬ 
zugehen,  daß  seine  Mittel  zum 
Machterhalt  immer  rabiater  wer¬ 
den.  Meines  Erachtens  sind  die  Ko¬ 
operation  mit  der  PDS,  die  Ab¬ 
schaffung  eines  eigenständigen  Ju¬ 
stizministeriums  und  der  unwür¬ 
dige  Rausschmiß  des  General¬ 
staatsanwaltes  nur  der  Anfang. 

(Der  Autor  ist  Vorsitzender  der 
CDU-Fraktion  im  Schweriner  Land¬ 
tag.) 


Zeichnung  aus  „Hamburger  Abendblatt" 


Mit  43jähriger  Verspätung  däm¬ 
mert  nun  auch  Spitzenpolitikern  von 
SPD  und  Union,  daß  das  Laden¬ 
schlußgesetz  eines  unserer  unsinnig¬ 
sten  Regelwerke  zur  Bevormundung 
der  Bürger  ist.  Ende  1956  setzten  ihre 
Parteien  gegen  den  erbitterten  Wider¬ 
stand  Ludwig  Erhards  diese  Einkaufs¬ 
beschränkung  gegen  die  Verbraucher 
und  Arbeitsbehinderung  gegen  die 
Einzelhändler  und  ihre  Mitarbeiter 
durch.  Der  „Vater  des  Wirtschafts¬ 
wunders"  sah  in  offenen  Läden  eine 
Dienstleistung  für  die  Verbraucher, 
doch  deren  Interessen  wogen  bei  Uni¬ 
on  und  SPD  leichter  als  die  vermeint¬ 
lichen  Interessen  der  im  Einzelhandel 
Beschäftigten.  Als  ob  nicht  schon  da¬ 
mals  Tarifverträge  mit  gleitenden  Ar¬ 
beitszeiten  möglich  gewesen  wären. 

Wie  lebensfremd  das  Ladenschluß¬ 
gesetz  ist,  zeigt  sich  am  wachsenden 
Zuspruch  der  Verbraucher  zu  den  An¬ 
geboten  jener  Läden,  für  die  Sonderre¬ 
gelungen  gelten  -  wie  z.  B.  in  Flughä¬ 
fen,  Bannhofsbereichen,  in  Raststätten 
und  vor  allem  in  Tankstellen,  wo  mit¬ 
unter  rund  um  die  Uhr  eingekauft 
werden  kann.  Die  Reisenden  unter 
den  Kunden  sind  längst  eine  Minder¬ 
heit.  Dies  spüren  auch  die  mittelstän¬ 
dischen  Unternehmen  im  Einzugsbe¬ 
reich  solcher  bevorzugten  Laden 
deutlich  in  der  Kasse. 

Schon  die  Wettbewerbsgerechtig¬ 
keit  gegenüber  den  Benachteiligten 
gebietet  es,  das  Ladenschlußgesetz 
dem  Papierkorb  zu  überantworten 
oder  zumindest  den  Kommunen  ein 
Regelungsrecht  einzuräumen.  Das 
muß  nicht  zwingend  zur  Folge  haben, 
daß  der  Sonntag  dem  „Kommerz  ge¬ 
opfert"  wird.  Eine  behutsame  Rege¬ 
lung  aus  Achtung  vor  dem  Feiertag 
bleibt  geboten.  Doch  gleich  den  Unter- 

fang  des  christlichen  Abendlandes  zu 
eklagen,  wenn  Läden  sonntags  öff¬ 
nen,  ist  lächerlich.  Im  Kaiserreich,  wo 
die  Bindungen  der  Menschen  zur  Kir¬ 
che  und  an  christliche  Traditionen  fe¬ 
ster  waren  als  heute,  hatte  sich  nie¬ 
mand  darüber  aufgeregt,  daß  -  mit 
verschwindend  geringen  Großstadt¬ 
ausnahmen  -  allüberall  die  Läden 
sonntags  zwei  bis  drei  Stunden  geöff¬ 
net  waren.  Allen  war's  recht  -  und  die 
Gottesdienste  waren  besser  besucht 
als  heute.  E.  S. 


Die  Verantwortung  der  Parteien  ausgespart 

Bernhard  Vogels  einseitiger  Rückblick  auf  80  Jahre  Reichsverfassung  von  Weimar 
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Der  80.  Jahrestag  der  Verabschie¬ 
dung  der  Weimarer  Reichsverfas¬ 
sung  ist  wahrlich  ein  Grund,  sich 
dieser  freiheitlichsten  Verfassung, 
die  Deutschland  jemals  gehabt  hat, 
zu  erinnern.  So  versammelte  sich 
am  31.  Juli  1999  im  Deutschen  Na¬ 
tionaltheater  in  Weimar  eine  Schar 
erlauchter  Mitglieder  der  politi¬ 
schen  Klasse,  und  der  Ministerprä¬ 
sident  von  Thüringen,  Dr.  Bern¬ 
hard  Vogel  (CDU),  unternahm  es, 
nicht  nur  jene  Verfassung  zu  wür¬ 
digen,  sondern  auch  zu  versuchen, 
den  Untergang  der  Weimarer  De¬ 
mokratie  zu  deuten. 

Fiel  es  dabei  schon  auf,  daß  er  nur 
außerordentlich  dürftig  den  histo¬ 
rischen  Hintergrund  zeichnete,  auf 
dem  vor  achtzig  Jahren  diese  de- 
mokratischte  aller  deutschen  Ver¬ 
fassungen  verabschiedet  wurde  - 
kein  Wort  zum  Beispiel  über  den 
unglaublichen  Druck,  unter  dem 
das  im  Ersten  Weltkrieg  niederge¬ 
worfene  Deutschland  von  seiten 
der  Siegermächte  gehalten  wurde, 
kein  Wort  über  die  entsetzliche  Not 
und  nur  ein  vager  Hinweis  auf  „re¬ 
volutionäre  Unsicherheiten",  die 
in  Wahrheit  permanente  kommu¬ 
nistische  Bürgerkriegs-  und  Um¬ 
sturzversuche  im  ganzen  Reich 
waren.  -  So  erstaunte  noch  mehr 
die  kühne  Deutung  vom  Ende  der 
Weimarer  Demokratie. 

Vogel  gab  die  Schuld  am  Zusam¬ 
menbruch  den  deutschen  Wäh¬ 
lern,  denen  er  eine  „mangelnde 
Bereitschaft,  sich  mit  der  neuen 


Staatsform  zu  identifizieren",  an¬ 
kreidete.  Zwar  gab  er,  sich  auf  Car¬ 
lo  Schmid  berufend,  zu,  daß  offen¬ 
bar  der  Weimarer  Republik  die 
Verwurzelung  in  den  Traditionen, 
in  der  Geschiente  und  in  der  politi¬ 
schen  Kultur  des  Volkes  fehlte. 
Doch  warf  er  den  Deutschen  den¬ 
noch  vor,  daß  es  an  Demokraten, 
vor  allen  Dingen  aber  „an  dem  Mut 
der  Demokraten"  gefehlt  habe, 
„die  Verfassung  gegen  ihre  Wider¬ 
sacher  zu  verteidigen". 

Man  vermißt  am  Vortrag  Vogels, 
der  ja  nicht  nur  Thüringer  Mini¬ 
sterpräsident,  sondern  auch  ein 


Kritische  Sichtung  der 
Republik  von  Weimar 
ohne  historische  Bezüge 


hoher  Parteifunktionär  ist,  die  Fra- 

Pe  danach,  ob  denn  nicht  auch  die 
arteien,  die  Träger  der  Weimarer 
Republik,  Verantwortung  für  den 
Untergang  trugen.  Ist  sich  der 
CDU-Funktionär  der  Unfehlbar¬ 
keit  der  Parteien  so  sicher?  Dann 
sei  er  daran  erinnert,  daß  es  damals 
zeitweise  30  Parteien  gab,  die  sich 
in  einem  Land,  das  von  den  es 
umgebenden  Siegermächten  uner¬ 
bittlich  unter  Druck  gesetzt  wurde, 
bis  aufs  Messer  bekämpften,  ja,  bis 
zum  Bürgerkrieg.  Von  1919  bis 
1933  verschlissen  die  Weimarer 
Parteien  sage  und  schreibe  21 


Reichsregierungen,  von  denen  ge¬ 
rade  acht  von  demokratischen 
Mehrheiten  im  Reichstag  getragen 
wurden.  Nur  drei  der  die  Regie¬ 
rungen  bildenden  Koalitionen 
scheiterten  durch  Mißtrauensvo¬ 
tum,  alle  übrigen  gingen  auseinan¬ 
der,  weil  die  Koalitionen  bildenden 
Parteien  sich  zerstritten.  Der  schla¬ 
gendste  Beweis  für  die  Verantwor¬ 
tungslosigkeit,  mit  der  Weimarer 
Parteien  mit  dem  Land  und  dem 
Volk  umgingen,  war  der  Sturz  des 
von  einer  großen  Koalition  gebil¬ 
deten  Reichskabinetts  unter  dem 
Sozialdemokraten  Müller  durch 
seine  eigene  SPD.  Von  diesem  Tage 
an  gelang  es  den  Parteien  nicht 
mehr,  eine  Reichsregierung  zu  bil¬ 
den,  die  sich  auf  eine  parlamentari¬ 
sche  Mehrheit  stützen  konnte. 

Karl  Dietrich  Bracher,  der  im  üb¬ 
rigen  auf  der  Feierstunde  in  Wei¬ 
mar  die  Festansprache  hielt,  nann¬ 
te  die  Ereignisse  an  jenem  27.  März 
1930  „den  schwarzen  Tag  der  Sozi¬ 
aldemokraten  und  der  deutschen 
Demokratie  überhaupt".  Und  der 
Verursacher  dieses  „schwarzen 
Tages"  war  nicht  das  deutsche 
Volk,  sondern  die  SPD,  die  zeitwei¬ 
lig  größte  Partei  der  Weimarer  Re¬ 
publik.  Das  alles  geschah  in  einer 
außerordentlich  kritischen  Lage 
Deutschlands.  Die  Zahl  der  Ar¬ 
beitslosen  stieg  ins  Unermeßliche, 
die  Wirtschaft  brach  zusammen, 
das  Volk  verelendete.  Und  trotz¬ 
dem  stieg  eine  der  wichtigsten  Par¬ 
teien  aus  der  Regierungsverant- 


wortungaus,  weil  sie  meinte,  es  sei 
für  die  SPD  günstiger,  in  kritischen 
Zeiten  in  der  Opposition  zu  stehen, 
statt  unvermeidliche  Regierungs¬ 
maßnahmen  vor  ihren  Wählern 
vertreten  zu  müssen! 

Selbstkritik  an  den  Parteien  von 
damals  und  heute  hätte  dem  Red¬ 
ner  gut  angestanden,  zumal  in  un¬ 
seren  Tagen  das  Verhalten  der  Par¬ 
teien  die  Bürger  mehr  und  mehr 
auf  Abstand  gehen  läßt  zu  dem 
heutigen  System,  was  sich  sowohl 
am  permanenten  Absinken  der 
Mitgliederzahlen  der  Parteien  ab¬ 
lesen  läßt  als  auch  am  Anstieg  der 
Nichtwähler  -  am  alarmierendsten 
bei  den  jüngsten  Europa-Wahlen. 
Die  immense  finanzielle  Selbstver¬ 
sorgung  von  Ministem  und  politi¬ 
schen  Beamten,  die  Selbstbedie¬ 
nung  der  Parteien  samt  der  ihnen 
„nahestehenden"  Stiftungen  aus 
Steuergeldem,  Bereicherung  und 
Korruption  allenthalben,  der  Po- 
stenschacher  und  die  Klüngelwirt¬ 
schaft  -  aber  auch  die  großzügige 
Verteilung  deutscher  Steuergelder 
an  internationale  Institutionen  und 
Interessengruppen  in  kaum  noch 
überschaubarer  Höhe  -  ,  das  alles 
ähnelt  in  erschreckender  Weise 
dem  Versagen  der  Parteien  in  der 
Weimarer  Republik. 

Und  es  ist  kaum  ein  Zeichen  er¬ 
kennbar,  daß  die  die  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  tragenden  Partei¬ 
en  ihr  Verhalten  selbstkritisch  hin¬ 
terfragen  würden.  Hans  Lüders 
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Taiwan: 


Opfer  der  Doppelmoral 

Wenn  Menschenrechte  nicht  so  wichtig  sind:  Die  „freie  Welt“  auf  seiten  Pekings 


Von  INGRID  FUCHS 


Schnell  waren  die  wichtigen  Staa¬ 
ten  der  Welt  zur  Stelle,  die  USA 
an  der  Spitze,  gefolgt  von  Japan 
und  Deutschland.  Sie  verkündeten 
unisono  ihr  Festhalten  an  der  „Ein- 
China-Politik".  Dabei  hatte  Peking  nur 
seine  Drohungen  wiederholt,  Taiwan 
notfalls  mit  Waffengewalt  davon  zu 
überzeugen,  daß  es  sich  keinesfalls  als 
unabhängiger  Staat  „outen"  dürfe. 

China  ist  de  facto  seit  1949  geteilt. 
Vor  fünfzig  Jahren  rief  Mao  Tse-tung 
auf  dem  Festland  seine  kommunisti¬ 
sche  Volksrepublik  aus,  während  sich 
Tschiang  Kai-schek  mit  mehr  als  zwei 
Millionen  Soldaten  und  Zivilisten  auf 
die  Insel  Taiwan  (Formosa)  zurückzog 
und  die  1912  gegründete  Republik 
China  fortführte. 

Realität  ist  also,  daß  sich  in  den  ver¬ 
gangenen  fünfzig  Jahren  zwei  chinesi¬ 
sche  Staaten  sehr  unterschiedlich  von¬ 
einander  entwickelten.  Während  die 
Volksrepublik  versucht,  den  Spagat 
zwischen  einem  kommunistischen  to¬ 
talitären  Regime  und  einer  Art  „sozia¬ 
ler  Marktwirtschaft"  zu  vollziehen, 
war  es  in  Taiwan  möglich,  sowohl 
wirtschaftlichen  Wohlstand  als  auch 
politische  Freiheit  zu  erreichen. 

Die  neuerliche  Aufregung  war 
durch  ein  Interview  ausgelöst  worden, 
das  der  Präsident  der  Republik  China 
auf  Taiwan,  Lee  Teng-hui,  der  „Deut¬ 
schen  Welle"  am  9.  Juli  1999  gegeben 
hatte.  Lee  hatte  darin  gesagt:  „Die  hi¬ 
storische  Realität  ist,  daß  cfie  Volksre¬ 
publik  China  nach  ihrer  Gründung 
1949  niemals  die  Herrschaft  über  Tai¬ 
wan,  Penghu,  Kinmen  und  Matsu  aus¬ 
geübt  hat,  Gebiete,  die  der  Verwal¬ 
tungskontrolle  der  Republik  China 
unterstehen.  Seit  der  Verfassungsän¬ 
derung  von  1991  befinden  sich  die  Be¬ 
ziehungen  über  die  Taiwanstraße  auf 
einer  zwischenstaatlichen  Ebene,  zu¬ 
mindest  ist  es  ein  besonderes  zwi¬ 
schenstaatliches  Verhältnis." 

Die  Formulierung  „zwischenstaat¬ 
lich"  genügte  Peking,  Lee  Teng-hui  als 
Verbrecher  und  Verräter  zu  bezeich¬ 
nen  und  Taiwan  für  den  Fall  einer  Un¬ 
abhängigkeitserklärung  mit  Invasion 
zu  drohen.  Die  Atmosphäre  wurde 
noch  angeheizt  durch  die  Nachricht, 
China  könne  eine  Neutronenbombe 
bauen.  Prompt  fielen  die  Aktienkurse 
sowohl  in  Taiwan  als  auch  auf  dem 
Festland.  Dabei  unterstützen  rund  73 
Prozent  der  taiwanesischen  Bürger  die 
.  Meinung  ihres  Präsidenten  und  fin¬ 
den,  daß  „zwischenstaatlich"  die  rich¬ 
tige  Umschreibung  der  Verhältnisse 
ist,  88  Prozent  sehen  in  Taiwan  keine 
Provinz  des  Festlandes. 

Einig  sind  sich  Regierung  und  Be¬ 
völkerung  auch  darin,  daß  es  eine  Wie¬ 
dervereinigung  nur  unter  demokrati¬ 
schen  Vorzeichen  geben  kann.  In  Tai¬ 
wan  will  niemand  Freiheit,  Demokra¬ 
tie  und  wirtschaftliches  Wohlergehen 

Eeine  Wiedervereinigung  unter 
lunistischer  Herrschaft  eintau- 
schen. 

Wenn  Präsident  Lee  auch  von  „be¬ 
sonderen  zwischenstaatlichen"  Bezie¬ 
hungen  spricht,  so  verneint  er  „ein 
China"  keineswegs.  Für  die  Regierung 
in  Taipeh  bedeutet  „ein  China"  eine 
kulturelle,  historische  und  geographi¬ 
sche  Einheit,  die  zur  Zeit  aber  geteilt 
ist,  und  zu  gegebener  Zeit  unter  demo¬ 
kratischen  Vorzeichen  wiederverei- 
nigt  werden  wird.  Und  hier  beginnen 
schon  die  grundlegenden  Differenzen 
zwischen  Peking  und  Taipeh  -  in  den 
Auffassungen  über  „ein  China". 

Peking  ist  nämlich  der  Ansicht,  „ein 
China"  bedeute,  daß  die  Regierung 
der  Volksrepublik  die  einzige  legitime 
Regierung  des  ganzen  China  sei,  die 
eben  auch  Taiwan  repräsentiere.  Auch 
wenn  es  sich  hier  um  -  wie  es  in  Peking 
heißt  -  eine  abtrünnige  Provinz  han¬ 
delt .  Jeder  Schritt  Taiwans  in  Richtung 
Unabhängigkeit  bedeutet  deshalb  für 
Peking  eine  unerträgliche  Provokati¬ 
on. 

Diesen  Standpunkt  übernimmt  fast 
die  gesamte  Weltöffentlichkeit.  Nur 
noch  28  Staaten  weltweit  unterhalten 
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Die  Wirtschaft  boomt  -  trotz  Asienkrise,  politischer  Isolation  und  militärischer  Bedrohung:  Hsimenting,  das  Vergnügungsviertel  der 
taiwanesischen  Hauptstadt  Taipeh  Foto  DCG 


diplomatische  Beziehungen  zu  Tai- 
pen.  Auf  Druck  Pekings  verschließen 
die  Staaten,  welche  aie  demokrati¬ 
schen  Werte  auf  ihre  Flagge  geschrie¬ 
ben  haben,  einem  demokratischen 
Land  wie  Taiwan  den  Zutritt  zur  inter¬ 
nationalen  Völkergemeinschaft  und 
verwehren  ihm  die  Mitarbeit  in  inter¬ 
nationalen  Organisationen  wie  der 
Uno  und  ihren  Unterorganisationen. 
Dabei  zeigte  gerade  das  deutsche  Bei¬ 
spiel  der  Jahre  1973  bis  1990,  daß  die 
Mitgliedschaft  sowohl  der  Volksrepu¬ 
blik  China  als  auch  der  Republik  China 
in  den  Vereinten  Nationen  eine  künfti¬ 
ge  staatliche  Einigung  nicht  aus¬ 
schließt. 

Schon  im  Oktober  sollte  der  Pekin¬ 
ger  Chefunterhändler  Wang  Daohang 
als  Verteter  der  halboffiziellen  „Asso¬ 
ciation  for  the  Relations  across  the  Tai¬ 
wan  Straits"  (ARATS)  im  Auftrag  Pe¬ 
kings  Taiwan  besuchen.  Daraus  wur¬ 
de  bislang  jedoch  nichts  und  ob  der  Be¬ 
such  jetzt  noch  zustande  kommt  oder 
nicht,  ist  ziemlich  unklar.  Wang  wollte 
den  Besuch  von  Koo  Chenfu,  seinem 
Gegenpart  von  der  taiwanesischen 


und  vor  allem  die  Besuche  auf  dem 
Festland  haben  sehr  zugenommen. 
Von  1987bis  Ende  1997  reisten  Bürger 
ausTaiwan  ll,7Millionen  mal  auf  aas 
Festland. 

Taiwan  gehört  zu  den  wichtigsten 
Investoren  auf  dem  Festland,  übirch 
verschiedene  Maßnahmen  machte  es 
Taipeh  erstmals  1987  möglich,  wirt¬ 
schaftliche  Kontakte  mit  dem  Festland 
aufzunehmen. 

Wegen  ihrer  Nähe  und  der  gemein¬ 
samen  Sprache  und  Kultur  bot  es  sich 
für  taiwanesische  Geschäftsleute  an, 
vor  allem  lohnintensive  Produktionen 
auf  das  Festland  zu  verlagern.  Wegen 
des  nach  wie  vor  bestehenden  Verbo¬ 
tes  direkter  Beziehungen  zum  Fest¬ 
land  -  die  Post  wird  üDer  Hongkong 
befördert,  man  kann  nicht  direkt  von 
Taiwan  auf  das  Festland  reisen,  und 
der  Handel  wird  ebenfalls  größtenteils 
über  Hongkong  abgewickelt  -  ist  es  al¬ 
lerdings  außerordentlich  schwierig, 
genaue  Zahlen  über  die  Höhe  der  In¬ 
vestitionen  aus  Taiwan  zu  ermitteln. 
Schätzungen  gehen  aber  von  rund  50 
Milliarden  Mark  aus. 


Südostasiens  zu  investieren.  Daraus 
ist  indes  nicht  viel  geworden,  wofür 
nicht  zuletzt  die  Asienkrise  verant¬ 
wortlich  war.  Allerdings  ist  auch  Rot¬ 
china  vom  Know-how  Taiwans  ab¬ 
hängig,  vor  allem  was  das  Manage¬ 
ment  und  die  Produktion  angent. 
Durch  die  Produktionsverlagerung 
auf  das  Festland  wird  erhebliches  tech¬ 
nologisches  Wissen  transferiert. 

Wirtschaftlich  hat  es  das  kleine  Tai¬ 
wan  also  geschafft,  sich  weltwei  t  -  und 
auch  bei  seinem  ärgsten  Widersacher  - 
als  Macht  zu  etablieren.  Taiwan  ist  mit 
36  000  Quadratkilometern  etwa  so 

froß  wie  Baden-Württemberg.  Die 
1,8  Millionen  Einwohner  wohnen  vor 
allem  auf  dem  flachen  Westteil  der  In¬ 
sel.  Hier  liegt  im  Norden  die  Haupt¬ 
stadt  Taipeh  und  im  Süden  Kaohsiung 
mit  dem  drittgrößten  Containerhafen 
der  Welt. 

1998  lag  Taiwan  mit  einem  Wirt¬ 
schaftswachstum  von  „nur"  4,8  Pro¬ 
zent  weltweit  auf  dem  18.  Platz. 
Mit  einem  Pro-Kopf-Einkommen  von 
22  000  Mark  erreichte  es  den  25.  Rang. 
Als  Handelsnation  belegte  es  den  14. 


Inselchinesen  fühlen  sich  vom  „Westen“  im  Stich  gelassen 


„Straits  Exchange  Foundation"  (SEF) 
erwidern,  der  im  Oktober  vergange¬ 
nen  Jahres  in  Peking  war.  Die  beiden 
Organisationen  waren  gegründet 
worden,  um  eine  Basis  für  Kontakte  zu 
schaffen.  Im  Frühjahr  1993  waren  Koo 
und  Wang  erstmals  zu  Gesprächen  zu- 
sammengetioffen.  1995  hatte  Peking 


präsentant  Taiwans  seit  1949  das  Fest¬ 
land  und  setzte  der  dreijährigen 
Funksstille  zunächst  ein  Ende.  Aller¬ 
dings  brachten  die  Sondierungen  kei¬ 
ne  Annäherung  in  der  wichtigen  Frage 
des  Status  der  Republik  China  auf  Tai- 


Während  sich  der  politische  Graben 
zwischen  derfl  Festland  und  Taiwan 
offensichtlich  nicht  überbrücken  läßt, 
entwickelt  sich  auf  wirtschaftlichem 
Gebiet  eine  immer  intensivere  Zusam¬ 
menarbeit.  Auch  die  Kontakte  in  den 
Bereichen  Kultur,  Bildung,  Medien 


Ein  großer  Teil  der  taiwanesischen 
Exporte  nach  Rotchina  sind  Maschi¬ 
nen  und  Rohstoffe  für  die  Herstellung 
von  Textilien,  Plastikerzeugnissen 
(Spielzeug  u.  ä.)  sowie  elektrotechni¬ 
schen  Produkten.  Das  zeigt,  daß  vor 
allem  die  in  Taiwan  nicht  mehr  kon¬ 
kurrenzfähigen  Fabrikationen  auf  das 
Festland  verlagert  wurden. 

Auch  etliche  in  Lizenz  hergestellte 
Güter  lassen  taiwanesische  Firmen 
mittlerweile  in  der  Volksrepublik  fer¬ 
tigen.  Sportschuhe  bekannter  Marken 
ebenso  wie  die  Montage  von  Elektro¬ 
geräten  und  -komponenten.  In  den  er¬ 
sten  fünf  Monaten  dieses  Jahres  er¬ 
reichte  der  Handel  zwischen  Taiwan 
und  dem  Festland  einen  geschätzten 
Umfang  von  18  Milliarden  Mark,  da¬ 
von  waren  15  Milliarden  Exporte  aus 
Taiwan. 

Die  Regierung  in  Taipeh  sieht  in  der 
zunehmenden  wirtschaftlichen  Ver¬ 
flechtung  allerdings  auch  eine  zuneh¬ 
mende  Abhängigkeit  von  Peking  und 
hat  deshalb  ihren  Unternehmen  vor¬ 
geschlagen,  vermehrt  in  den  Ländern 


Rang  und  ist  unter  den  Produzenten 
von  Informationstechnologie  die 
Nummer  Vier. 

Auch  die  Asienkrise  konnte  der  ro¬ 
busten  Wirtschaft  Taiwans,  die  sich 
vor  allem  auf  kleine  und  mittlere  Be¬ 
triebe  mit  einem  hohen  Eigenkapital¬ 
anteil  stützt,  nur  wenig  annaben.  Die 
Voraussagen  der  Experten  für  1999 
werden  laufend  nach  oben  korrigiert. 
Mittlerweile  gehen  die  Auguren  von 
einem  Wachstum  von  5,4  Prozent  aus. 
Die  Arbeitslosenquote  lag  1998  bei 
2,69  Prozent.  Für  unsere  deutschen 
Verhältnisse  sind  das  alles  traumhafte 
Werte.  Aber  trotzdem  empfinden  die 
Taiwanesen  diese  Quote  als  zu  hoch. 

Die  Wirtschaftsbeziehungen  zwi¬ 
schen  Deutschland  und  Taiwan  sind 
traditionell  auf  allen  Ebenen  gut.  1998 
erreichte  das  bilaterale  Handelsvolu¬ 
men  18  Milliarden  Mark,  mit  einem 
Negativsaldo  in  Höhe  von  13  Milliar¬ 
den  für  die  Bundesrepublik. 

Von  ganz  besonderer  Qualität  ist  al¬ 
lerdings  die  rasche  und  dabei  lautlose 


Entwicklung  Taiwans  von  einem  au¬ 
toritären  Regime  zu  einer  funktionie¬ 
renden  Demokratie  in  nur  etwas 
mehr  als  zehn  Jahren.  Mit  der  ersten 
direkten  Wahl  eines  Präsidenten  in 
der  Geschichte  Chinas  im  März  1996 
gilt  nun  auf  allen  politischen  Ebenen 
das  demokratische  Prinzip.  Die  Ver¬ 
fassung  garantiert  nicht  nur  die 
Grundfreiheiten  und  Grundrechte, 
sondern  die  Bürger  nehmen  sie  auch 
ungeniert  in  Anspruch.  Aufgrund  des 
Erreichten  ist  ihr  Selbstbewußtsein 
gewachsen. 

So  bemüht  sich  Taiwan  seit  gerau¬ 
mer  Zeit  um  die  Mitgliedschaft  in  der 
Welthandelsorganisation  WTO.  Tai¬ 
peh  hatte  am  1.  Januar  1990  -um  allen 
Komplikationen  mit  Peking  aus  dem 
Weg  zu  gehen  -  als  „separates  Zollge¬ 
biet  Taiwan,  Penghu,  Kinmen  und 
Matsu"  den  Antrag  auf  Mitgliedschaft 
in  der  WTO-Vorgängerorganisaton 
GATT  gestellt.  Obwohl  es  die  Bedin¬ 
gungen  erfüllt  hat,  wird  eine  Aufnah¬ 
me  nur  möglich  sein,  wenn  auch  die 
Volksrepublik  aufgenommen  worden 
ist,  und  zwar  vor  Taiwan,  und  seien  es 
nur  einige  Minuten.  Das,  so  meint  Pe¬ 
king,  sei  es  sich  schuldig. 

Im  Juni  1999  bot  Taiwans  Präsident 
Lee  Teng-hui  300  Millionen  US-Dollar 
als  Hilfe  für  den  Kosovoan.  Allerdings 
will  die  Inselrepublik  diese  Hilfe  im 
eigenen  Namen  leisten  dürfen,  gehört 
aber  keiner  der  Uno-Hilfsorgamsatio- 
nen  an.  Regierungshilfe  von  seiten  Tai¬ 
wans  mußte  die  Uno  also  ablehnen. 

Jeder  Versuch  Taipehs,  internatio¬ 
nal  mehr  Profil  zu  gewinnen,  wird  von 
Peking  im  Keim  erstickt.  Wenn  es  eine 
Regierung  dennoch  wagt,  zum  Thema 
Taiwan  Stellung  zu  beziehen,  bemerkt 
Peking  drohend  -  wie  am  26.  Juli  am 
Ende  der  Asean-Konferenz  in  Singa- 

?ur  der  chinesische  Außenminister 
ang  Jiaxuan  -  „Taiwan  ist  ausschließ¬ 
lich  eine  interne  Angelegenheit  Chi¬ 
nas." 

Ingrid  Fuchs  ist  Geschäftsführerin  der 
„Deutsch-Chinesischen  Gesellschaft  e.  V. " 
in  53177  Bonn,  Villichgasse  17,  Tel.: 
(0228)  36 12  66,  Fax:  (0228)  36  12  75  und 
35  75  20,  E-Mail:  DCG-Bonn@T- 
online.de 

Die  DCG  setzt  sich  seit  ihrer  Gründung 
1957  für  die  Beziehungen  zwischen 
Deutschland  und  der  Republik  China  (Tai¬ 
wan)  ein. 
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Berliner  Kindertagesstätten: 

Geschrei  um  Kind  im  Brunnen 

Bei  oft  Uberproportionalem  Ausländeranteil  geraten  deutsche  Kinder  immer  mehr  ins  Hintertreffen 


Es  soll  beileibe  keine  Häme  sein. 
Aber  dennoch  ähnelt  ein  jetzt  in  der 
Tageszeitung  „Berliner  Morgen¬ 
post''  mit  dem  vielsagenden  Titel 
„Städtische  Kitas  verlieren  Eltem- 

funst  -  Ausländeranteil  auf  bis  zu 
4  Prozent  gestiegen"  versehener 
Beitrag  dem  Geschrei,  das  entsteht, 
wenn  ein  Kind  erst  einmal  in  den 
Brunnen  gefallen  ist. 

Einst  galten  vor  allem  im  alten 
West-Berlin  die  Kitas,  also  Kinder¬ 
tagesstätten,  insbesondere  in  lin¬ 
ken,  aber  auch  in  liberalen  Kreisen 
als  ideale  Horte,  in  denen  Ansich¬ 
ten  von  theoretischer  und  ver¬ 
meintlich  „Praktischer  Philanthro- 

Bie"  verwirklicht  werden  konnten. 

•en  Wünschen  nach  Ansässigkeit 
in  Deutschland  oder  zumindest 
nach  Asylgewährung  wurde  mit 
immer  größerer  Selbstverständ¬ 
lichkeit  stattgegeben.  Die  Zahlen 
von  Ausländem  im  Lande  und  vor 
allem  in  der  inzwischen  wieder 
vereinigten  Hauptstadt  Berlin  stie¬ 
gen  und  stiegen  immer  weiter, 
auch  was  die  ohnehin  beträchtliche 
Kinderzahl  anbetrifft.  Ganze  Seri¬ 
en  von  Problembereichen  taten 
sich  auf,  nicht  zuletzt  im  Hinblick 
auch  auf  die  offenen  Grenzen  nach 
Osten  hin. 

Zwar  hat  es  immer  Stimmen  ge¬ 
geben,  die  vor  allem  in  Berlin  auf 
die  zunehmenden  Gefahren  für 
Strukturen  in  der  Stadt  im  Hinblick 
auf  die  Ausländerzuwanderungen 
hingewiesen  haben.  So  wurde  bei¬ 
spielsweise  vom  ehemaligen  In¬ 
nensenator  Heinrich  Lummer 


(CDU)  bereits  Anfang  der  80er  Jah¬ 
re  klar  formuliert,  die  Bundesrepu¬ 
blik  könne  kein  Einwanderungs¬ 
land  sein  und  „kann  es  auch  nicht 
werden.  Deshalb  finde  ich,  müssen 
wir  angesichts  steigender  Asylzah¬ 
len  alle  möglichen  Bremsen  zie¬ 
hen." 

Lummers  Mahnungen  und  die 
zahlreicher  anderer  Persönlichkei¬ 
ten  blieben  in  der  Folge  letztlich 
unberücksichtigt.  Sie  wurden  viel¬ 
mehr  als  das  Gedankengut  rück¬ 
wärtsorientierter  Geister  disquali¬ 
fiziert  und  in  die  ominöse  Schablo¬ 
ne  einer  angeblich  „rechten"  Hal¬ 
tung  eingeordnet.  Diese  leichtferti¬ 
ge  Praxis  feiert  bis  heute  fröhliche 
ürstände,  denn  sachliche  und  an 
brennenden  Wirklichkeiten  orien¬ 
tierte  Kritik  im  Hinblick  auf  die  bis¬ 
herige  Ausländerpolitik  wird  auch 
nach  der  leichten  Modifikation  der 
Ausländergesetze  als  „Ausländer¬ 
feindlichkeit"  denunziert.  Daß 
Ausländerfeindlichkeit  im  wirkli¬ 
chen  Sinn  des  Wortes  eine  schlim¬ 
me  Sache  ist,  steht  außer  Zweifel. 
Berechtigte  Kritik  als  etwas  derarti¬ 
ges  zu  deklarieren  und  als  Mittel 
zur  Denunziation  zu  nutzen,  ist 
nicht  minder  schlimm. 

So  ist  denn  das  Bekanntwerden 
des  teilweise  riesigen  Anteils  von 
Ausländerkindem  in  Berliner 
Kindertagesstätten  sowie  das  Be¬ 
kanntwerden  der  damit  zusam¬ 
menhängenden  Problematik  nicht 
nur  eine  alarmierende  Informati¬ 
on  mit  dankenswerter  Offenheit, 
sondern  auch  ein  Schuß  vor  den 


Bug  der  bisherigen  Ausländerpo- 
litiK  in  der  Hauptstadt  und  an¬ 
derswo. 

Und  die  aufgeführten  Zahlen 
sind  in  der’ Tat  erschreckend:  Im 
Bezirk  Kreuzberg  beispielsweise 
beträgt  der  Anteil  ausländischer 
und  Aussiedlerkinder  in  Kitas 
64,17  Prozent.  Ein  Kinderhort  in 
der  Wrangelstraße,  also  in  einem 
Ballungszentrum  vor  allem  von 
Bürgern  türkischer  Herkunft,  be¬ 
trägt  dieser  Anteil  943  Prozent.  Im 
einstigen  Arbeiterbezirk  Wedding 
macht  der  Anteil  5536  Prozent  aus. 
Aber  auch  der  eher  bürgerliche 
und  mittelständische  Bezirk  Schö¬ 
neberg  weist  immerhin  einen  ent¬ 
sprechenden  Anteil  in  Höhe  von 
49,12  Prozent  auf. 

Daß  die  sprachliche  Begegnung 
der  Kinder  im  Rahmen  des  Aufein¬ 
andertreffens  verschiedener  Kul¬ 
turkreise  angesichts  solcher  Zah¬ 
len  ein  schier  unüberwindbares 
Problem  darstellt,  kann  kaum  au¬ 
ßer  Zweifel  stehen.  Das  Auswei¬ 
chen,  so  konstatiert  denn  auch  die 
„Berliner  Morgenpost"  lakonisch, 
deutscher  Familien  in  die  Kinder¬ 
tagesstätten  freier  Träger  oder  in 
die  öffentlichen  Kindertagesstät¬ 
ten  anderer  Bezirke  mit  niedrigem 
Ausländeranteil  ist  inzwischen  of¬ 
fenkundig.  Das  legt  allerdings  un- 

esagt,  aber  auch  ebenso  offenkun- 

ig  dar,  daß  eine  derartige  Ent¬ 
wicklung  geradewegs  zur  Ghettoi- 
sierung  der  Ausländer  in  bestimm¬ 
ten  Bezirken  mit  den  entsprechen¬ 
den  Folgen  führt. 


Obendrein  ist  dies  auch  nur  die 
Spitze  eines  Eisberges,  denn  bei¬ 
spielsweise  in  den  Grund-  und 
Mittelschulen  in  den  Bezirken, 
die  als  Ballungszentren  der  Aus¬ 
länder  in  Berlin  gelten,  bietet  sich 
die  Problemstellung  kaum  an¬ 
ders  dar.  Die  mangelhaften 
Deutschkenntnisse  der  ausländi¬ 
schen  Schulkinder  werden  immer 
häufiger  zum  Richtmaß  für  den 
Unterricht.  Das  veranlaßt  immer 
mehr  deutsche  Eltern,  mit  ihren 
Kindern  an  die  Peripherie  der 
Stadt  zu  ziehen.  Die  damit  einher 
gehenden  mannigfaltigen  Struk¬ 
turveränderungen  sind  noch 
kaum  abzusehen  und  werden  für 
den  Berliner  Senat,  gleich  wie  er 
nach  dem  10.  Oktober  aussehen 
wird,  einen  riesigen  Problemberg 
bedeuten. 

Was  die  Kindertagesstätten  an¬ 
betrifft,  so  fordern  jetzt  Stadträte  in 
den  betroffenen  Bezirken  eine  Re¬ 
form  der  Erzieherausbildung  und 
die  Finanzierung  von  Deutscnkur- 
sen  für  Mütter  von  ausländischen 
Kitakindem,  das  zeugt  zumindest 
von  Problemeinsicht  und  auch  von 
gutem  Willen,  allein,  es  kann  nicht 
mehr  sein  als  das  Kurieren  am 
Symptom.  Neue  Konzepte  zur  Ver¬ 
mittlung  von  Deutsch  als  zweiter 
Fremdsprache  sei  in  der  Erzieher¬ 
ausbildung  aber  bisher  noch  nicht 
verankert,  kritisiert  die  Berliner 
Ausländerbeauftragte  Barbara 
John,  die  dies  seit  annähernd  zwölf 
Jahren  anmahnt. 

Konrad  Rost-Gaudenz 


Keine  Deutschen 

Roma  müßte  man  sein,  zuminde- 
stens  in  der  Tschechischen  Repu¬ 
blik.  Daß  neben  den  Zigeunern  auch 
noch  eine  polnische  und  eine  in  ih¬ 
rer  Heimat  verbliebene  sudeten¬ 
deutsche  Minderheit  existiert,  wird 
in  EU-Dokumenten  über  „Minder¬ 
heitenprobleme  in  der  Tschechi¬ 
schen  Republik"  kalt  übergangen. 
Nur  „Roma"  werden  erwähnt. 

Die  Schriftstücke  stellen  die 
Grundlage  für  die  Arbeit  des  Ge¬ 
mischten  Ausschusses  des  Tsche¬ 
chischen  Parlaments  mit  dem  Euro- 

Päischen  Parlament  dar.  Bereits  im 
rühjahr  kritisierte  der  bayrische 
Europaabgeordnete  Bemd  Posselt 
(CSU)  den  Mißstand.  Posselt,  seines 
Zeichens  auch  Landesvorsitzender 
der  Union  der  Vertriebenen  (UdV) 
von  Bayern  und  Präsident  der  Pan- 
europa-Union  Deutschland  e.V., 
forderte  zudem  die  tschechischen 
Parlamentarier  auf,  nicht  nur  über, 
sondern  auch  mit  den  Vertretern 
dieser  Volksgruppen  zu  sprechen. 

Obwohl  Tschechien  den  EU-Bei- 
tritt  anstrebt,  zeigt  Prag  bei  Minder¬ 
heitenfragen  nach  wie  vor  keine  Ein¬ 
sicht.  Allerdings  sind  längst  nicht 
alle  Europaparlamentarier  so  rührig 
wie  der  Bayer  Posselt.  Die  Angehö¬ 
rigen  des  gemischten  EU- Ausschus¬ 
ses  täten  gut  daran,  den  entspre¬ 
chenden  Druck  auf  die  tschechi¬ 
schen  Behörden  zu  verstärken. 
Schließlich  will  Tschechien  der  EU 
beitreten,  nicht  umgekehrt.  Wieviel 
Wasser  muß  noch  die  Moldau  her¬ 
unterfließen,  bis  Prag  endlich  bereit 
ist,  grundlegendes  Völkerrecht  wie 
die  europäische  Minderheitenkon¬ 
vention  zu  akzeptieren?  Ein  Entge¬ 
genkommen  von  tschechischer  Seite 
nach  einem  guten  halben  Jahr  zu 
erwarten  wäre  aber  wohl  etwas  ver¬ 
früht  gewesen,  auf  die  Rücknahme 
der  BeneS- Dekrete  warten  die  Hei¬ 
matvertriebenen  schließlich  schon 
seit  1945.  Andr6  Nehrig 


Gedanken  zur  Zeit: 


Das  Europäische  an  Europa 

Merkel  sollte  Schäuble  lesen  /  Von  Wilfried  Böhm 


„Umkrem¬ 
peln"  will  Ge¬ 
neralsekretärin 
Angelika  Mer¬ 
kel  ihre  CDU, 
wie  der  „Fo¬ 
cus"  vermeldet. 
„Mitten  im  Le¬ 
ben"  solle  die 
Partei  künftig 
stehen.  Um  das  zu  erreichen, 
schrieb  sie  einen  Ideenwettbewerb 
aus.  So  will  sie  „die  Kreativität  der 
Mitglieder  nutzen". 


Gleichzeitig  begab  sie  sich  in  der 
Zeitschrift  des  Evangelischen  Ar¬ 
beitskreises  ihrer  Partei  auf  die  Su¬ 
che  nach  Gemeinsamkeiten  in  der 
pluralistischen  Gesellschaft.  Ver¬ 
mutet  sie  doch  zu  Recht,  daß  „den 
Menschen  der  Gemeinsinn  abhan¬ 
den  gekommen  ist",  meint  aber  zu¬ 
gleich,  es  sei  übertrieben  und  unan¬ 
gemessen,  in  der  wachsenden  Indi¬ 
vidualisierung  der  Lebensstile 
pauschal  eine  Entsolidarisierung 
der  Gesellschaft  zu  sehen. 


Um  die  selbstgestellte  Frage: 
„Was  hält  unsere  Gesellschaft  zu¬ 
sammen?"  beantworten  zu  kön¬ 
nen,  braucht  sich  Angelika  Merkel 
nur  um  zehn  Jahre  zurückzuver¬ 
setzen.  Hatte  1989  doch  das  „Wir 
sind  das  Volk"  und  der  mutige, 
kurze  Schritt  zum  „Wir  sind  ein 
Volk"  die  freiheitliche  Revolution 
gegen  den  Sozialismus  zum  Erfolg 
geführt  und  die  deutsche  Wieder¬ 
vereinigung  möglich  gemacht. 
Diese  Deutschen  hatten  1989  nicht 
gerufen:  „Wir  sind  die  Gesell¬ 
schaft",  auch  nicht:  „Wir  sind  eine 
Gesellschaft",  ebenso  nicht:  „Wir 
sind  eine  offene  Gesellschaft"  und 
erst  recht  nicht:  „Wir  sind  die  mul¬ 
tikulturelle  Gesellschaft!"  Sie  be¬ 


riefen  sich  vielmehr  auf  die  politi¬ 
schen,  geschichtlichen,  ethnischen 
und  kulturellen  Grundlagen  des 
deutschen  Volkes. 

Sie  wollten  damit  nichts  anderes, 
als  sich  als  Deutsche  in  die  europäi¬ 
sche  Normalität  einfügen,  was  ih¬ 
nen  in  den  Jahrzehnten  des  Kalten 
Krieges  verwehrt  geblieben  war. 
Der  CDU-Vorsitzende  Wolfgang 
Schäuble  hat  diese  Normalität  1997 
wie  folgt  beschrieben:  „Die  Natio¬ 
nalstaaten  sind  historisch  betrach¬ 
tet  das  Europäische  an  Europa.  Sie 
werden  auf  absehbare  Zeit  die  be¬ 
stimmende  staatliche  Organisati¬ 
onsform  bleiben.  Die  Staaten  ver¬ 
mitteln  den  Menschen  Zugehörig¬ 
keit,  Identität,  ohne  die  freiheitli¬ 
ches  Zusammenleben  auf  Dauer 
nicht  gelingt." 

In  der  Tat:  Im  Ergebnis  seiner 
Geschichte  ist  das  heutige  Euro¬ 
pa  nationalstaatlich  organisiert. 
„Deutscher",  „Franzose7',  „Spa¬ 
nier"  oder  „Schwede"  ist  man  nicht 
nur  wegen  seiner  Staatsangehörig¬ 
keit,  sondern  wegen  seiner  kom¬ 
plexen  ethnischen,  kulturellen, 
sprachlichen  und  religiösen  Prä¬ 
gung.  Jedes  Staatsvolk  in  Europa, 
aas  dem  jeweiligen  Staat  seinen 
Namen  giDt,  verkörpert  eine  „Na¬ 
tionalität"  und  eine  Schicksalsge¬ 
meinschaft.  Mit  der  „Blut  und  Bo- 
den"-Ideologie  des  nationalsozia¬ 
listischen  Rassenwahns  hat  der  de¬ 
mokratische  Nationalstaat  nichts 
zu  tun.  Diese  war  vielmehr  gegen 
Volk  und  Nationalstaat  gerichteter 
rassistischer  Extremismus. 

Seine  demokratische  Reife  be¬ 
weist  das  Staatsvolk  im  demokra¬ 
tischen  Nationalstaat  dadurch, 
daß  es  sich  nicht  über  andere  er¬ 
hebt,  und  durch  die  Rechte,  die  es 


Schleswig-Holstein: 

Rühe  läßt  08/15  erblühen 

Sorge  kritischer  CDU-Anhänger  um  Wahlausgang  wächst 


Minderheiten  nicht  nur  gesetzlich 
zusichert,  sondern  diese  auch  im 
Alltag  fördert.  Darum  sind  die  real 
existierenden  Staaten  Europas  im 
Ergebnis  ihrer  Geschichte  heute 
mehr  als  eine  Gesellschaft  von 
Bürgern,  die  sich  theoretisch  als 
Individuen  einer  Verfassung  ver¬ 
pflichtet  fühlen  und  durch  einen 
dubiosen  „Verfassungspatriotis¬ 
mus"  zusammengehalten  wer¬ 
den. 

Dieser  „Verfassungspatriotis¬ 
mus"  aber  und  mit  ihm  die  „Über¬ 
windung  des  Nationalstaates" 
waren  während  der  staatlichen 
Teilung  Deutschlands  die  Staats¬ 
räson  der  westlichen  Bundesrepu¬ 
blik.  Die  „Gesellschaft  des  west¬ 
deutschen  Sonderbewußtseins"  - 
von  der  Mehrheit  der  Schriftstel¬ 
ler,  Künstler,  Publizisten,  Fern- 
sehgewaltigen,  Zeitgeschichtler 
und  nicht  zuletzt  Politiker  ge¬ 
formt  -  hat  bis  heute  nicht  begrif¬ 
fen,  daß  sie  sich  mit  dieser  Ideolo¬ 
gie  nicht  nur  gegen  die  deutsche, 
sondern  im  gleichen  Maße  gegen 
die  europäische  Geschichte,  Ge¬ 
genwart  und  Zukunft  gestellt  hat 
und  stellt. 

Angelika  Merkel  braucht  ihre 
CDU  nicht  „umzukrempeln",  son¬ 
dern  nur  auf  die  Meinung  von  über 
70  Prozent  ihrer  Mitglieder  zu  hö¬ 
ren,  die  laut  einer  Studie  der  Kon- 
rad-Adenauer-Stiftung  wollen, 
daß  Deutschland  seine  nationalen 
Interessen  international  stärker 
durchsetzt.  Darum  sollte  die  CDU 
auf  die  Selbstanerkennung  des 
demokratischen  Nationalstaates 
Deutschland  mit  der  gleichen  In¬ 
tensität  hinarbeiten  wie  bisher  auf 
dessen  Überwindung.  Ein  Blick  in 
die  Verfassung  lehrt  überdies,  daß 
die  Staatsgewalt  vom  Volke  aus¬ 
geht.  Hier  findet  Angelika  Merkel 
auch  die  Antwort  auf  ihre  Frage: 
„Was  hält  unsere  Gesellschaft  zu¬ 
sammen?"  So  gesehen,  bestand 
1989  das  deutsche  Volk  auf  den 
Straßen  der  DDR  aus  wirklichen 
V  erfassungspa  trioten . 


Während  die  Masse  der  CDU- 
Mitglieder  in  Schleswig-Holstein 
voller  Begeisterung  die  Kraftakte 
ihres  neuen  Spitzenkandidaten 
Volker  Rühe  beklatscht  in  der  Hoff¬ 
nung,  er  werde  im  Februar  2000  die 
Landtagswahl  gewinnen,  nehmen 
bei  kritischen  Sympathisanten  die 
Sorgen  zu.  Rühe  jagt  mit  Riesen¬ 
schritten  dem  Zeitgeist  nach,  stößt 
alles,  was  in  dem  bisher  überwie¬ 
gend  konservativ  eingestimmten 
Landesverband  an  eigenen  Kontu¬ 
ren  sichtbar  wurde,  ab  und  besetzt 
die  Lücken  mit  linksliberalen  08/ 
15-Inhalten. 

Meist  aber  beläßt  er  es  bei  flotten 
Sprüchen.  Wird  er  aber  einmal  kon¬ 
kret  wie  etwa  bei  der  Vorstellung 
der  von  ihm  gewünschten  CDU- 
Sozialministerin,  seiner  früheren 
engen  Mitarbeiterin  Birgit  Schnie- 
ber-Jastram  aus  Hamburg-Har¬ 
burg,  dann  erkennen  die  Journali¬ 
sten  in  deren  Ausführungen  keine 
Unterschiede  zur  bisherigen  SPD- 
Sozialpolitik.  Selbst  Drogenräume 
für  Abhängige  will  sie  einrichten. 

Im  Falle  eines  Regierungswech¬ 
sels  in  Kiel,  so  geht  das  Gerücht, 
würde  der  bisherige  CDU-General- 
sekretär  Wadephul  Innenminister 
und  der  Fraktionsvorsitzende  im 
Landtag,  Kayenburg,  Wirtschafts¬ 
minister,  beides  Parteifunktionäre, 
die  bisher  für  einen  verschwomme¬ 
nen  und  eher  linksliberalen  CDU- 
Kurs  standen  und  dem  im  Frühjahr 
von  75  Prozent  der  CDU-Delegier- 
ten  gewählten  Landesvorsitzenden 
Würzbach,  einem  in  der  Wolle  ge¬ 
färbten  Konservative*!,  das  Leben 
schwer  machten. 

Rühe,  eher  dem  Flügel  um  Geiß¬ 
ler  und  Süßmuth  zuzurechnen,  be¬ 
stimmt  am  Landesvorsitzenden 


vorbei,  daß  die  schleswig-holsteini¬ 
sche  CDU  sofort  ihre  Akzeptanz 
des  Volksentscheides  gegen  die 
Rechtschreibreform  über  Bord 
wirft  und  sich  daranzumachen  hat, 

emeinsam  mit  SPD,  Grünen  und 

D.P.  ein  Schulgesetz  zu  schaffen, 
das  das  Ergebnis  des  Volksent¬ 
scheides  ins  Gegenteil  verkehrt. 
Dabei  entwickelt  Rühe  einen  sol¬ 
chen  Eifer,  daß  sogar  die  Bildungs¬ 
ministerin  wegen  der  außerordent¬ 
lich  unsicheren  Rechtslage  vor  der 
überhasteten  Einführung  der  neu¬ 
en  Schreibweise  an  den  Schulen 
Schleswig-Holsteins  warnte.  Mit 
dummen  Gesichtem  stehen  nun 
die  zahlreichen  CDU-Aktivisten  in 
der  Landschaft,  die  vor  1  V2  Jahren 
auf  Geheiß  ihrer  Partei  Unterschrif¬ 
ten  gegen  die  Rechtschreibreform 
gesammelt  haben. 

Noch-Landesvorsitzender  Würz¬ 
bach  sitzt  schmollend  in  seinem  hol¬ 
steinischen  Dorf  und  läßt  sich  von 
der  Presse  verhöhnen.  Die  Masse 
der  CDU-Mitglieder  aber  pariert 
widerspruchslos,  wenn  Rühe  mit 
der  Peitsche  knallt,  wird  aber  auch 
nicht  gefragt,  ob  sie  den  totalen 
Schwenk  der  Partei  mitmachen  will 
oder  nicht.  Daß  dabei  die  vielen 
konservativen  CDU-Mitglieder 
und  Sympathisanten  verprellt  wer¬ 
den,  dürfte  Rühe  egal  sein.  Er  liegt 
sich  mit  dem  linksfiberalen  F.D.P.- 
Spitzenkandidaten  Wolfgang  Ku- 
bicki  in  den  Armen,  der  spottet,  er 
habe  bei  der  CDU  Volker  Rühe  als 
Spitzenkandidaten  installiert,  was 
nicht  falsch  ist,  da  er  in  der  CDU 
genug  Täter  fand,  die  ihrem  eigenen 
Landesvorsitzenden  Pfeile  in  den 
Rücken  schossen.  In  Schleswig- 
Holstein  bahnt  sich  in  der  CDU  an¬ 
gesichts  des  Hau-Ruck-Verfahrens 
Rühes  ein  Chaos  an.  Jochen  Arp 
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Marokko: 

Fische  als  politische  Brechstange 

Mohammed  VI.  muß  sich  mit  Spanien  arrangieren,  um  mit  der  EU  ins  Gespräch  zu  kommen 


In  Kürze 


Tendenz  steigend 

4,03  Millionen  Arbeitslose  zähl¬ 
ten  die  Ämter  im  Juli  diesen  Jahres, 
das  waren  89  000  mehr  als  im  Juni, 
aber  107 300wenigerals im  Vorjahr. 
Die  Arbeitslosenquote  stieg  damit 
von  10,1  auf  10,3  Prozent,  im  Juli 
1998  betrug  sie  10,7  Prozent.  Der 
Präsident  der  Bundesanstalt  für  Ar- 
beit,  Jagoda  (CDU),  führt  diese  Ver¬ 
änderungen  weitestgehend  auf 
„Saison,  Arbeitspolitik  und  Demo¬ 
graphie"  zurück. 

Frieden  in  Gefahr? 

Aus  einem  Geheimbericht  des  is¬ 
raelischen  Mossad  geht  hervor, 
daß  Bewaffnung  und  Ausbildung 
der  UCK  sich  -  wie  in  Afghanistan 
-  gegen  die  Nato-Mitgliedsstaaten 
richten  werden.  Agenten  aus  dem 
Iran,  dem  Jemen  und  Afghanistan 
konnte  der  Geheimdienst  bisher 
schon  identifizieren.  Und  genauso 
wiedie  Mudschahedin  handeledie 
UCK  mit  Drogen,  um  ihr  Waffenar¬ 
senal  aufzustocken.  „Für  den  Frie¬ 
den  auf  dem  Balkan  ist  die  UCK 
eine  ernsthafte  Bedrohung",  resü¬ 
miert  der  Bericht. 

Deutsch  bevorzugt 

Wie  die  Zeitung  Frieden  2000  be¬ 
richtete,  geht  aus  einer  Umfrage  un¬ 
ter  deutschen  Internet-Anwendern 
hervor,  daß  überwiegend  Angebote 
aus  dem  eigenen  Land  genutzt  wer¬ 
den.  30  Prozent  der  Befragten  gaben 
an,  nur  selten  anderssprachige  In¬ 
halte  auszuwählen,  und  24  tun  dies 
nie.  Folglich  besteht  ein  hoher  An¬ 
reiz  für  Anbieter  im  Internet,  engli¬ 
sche  Angebote  zu  vermeiden. 

Anteil  soll  steigen 

Bundesregierung  und  Industrie 
bemühen  sich  beim  Wiederaufbau 
in  Jugoslawien  um  einen  größeren 
Anteil  der  Aufträge.  Denn  in  Bosni¬ 
en  hatten  deutsche  Firmen  nur  ei¬ 
nen  Anteil  von  sechs  Prozent,  ob¬ 
wohl  Deutschland  mit  28  Prozent 
an  den  Aufbaukosten  beteiligt  war. 


Mit  König  Hassan  II.  von  Marok¬ 
ko  starb  Ende  Juli  einer  der  dienst- 
ältesten  Staatschefs  der  Welt.  Die 
Verdienste  dieses  Herrschers,  der 
seit  1961  die  Geschicke  des  nord¬ 
afrikanischen  Landes  bestimmte, 
liegen  vorrangig  in  seiner  Fähig¬ 
keit,  größeren  Unruhen  durch  ge¬ 
schicktes  Lavieren  vorgebeugt  zu 
haben.  Der  Name  Hassan  II.  stand 
für  eine  ungewöhnliche  politische 
Stabilität,  die  seit  Anfang  der  80er 
Jahre,  als  Hassan  II.  einen  zweiten 
gegen  ihn  gerichteten  Militär¬ 
putsch  abwehrte,  Bestand  hat.  Bei¬ 
de  Militärputsche  zeigen,  daß  die 
lange  Regierungszeit  Hassans  II. 
keineswegs  krisenfrei  war.  Die 
schwerste  Krise,  die  der  Herrscher 
der  Alawiten  zu  bestehen  hatte, 
war  sicherlich  der  kriegerische 
Konflikt  um  die  ehemalige  spani¬ 
sche  Kolonie  Westsahara,  die  Ma¬ 
rokko  1976  annektierte.  Daraufhin 
kam  es  zu  einem  jahrelangen  Gue¬ 
rillakrieg  mit  aer  Unabhängig¬ 
keitsbewegung  Polisario,  der  1991 
durch  die  Uno  vorerst  beendet 
wurde.  Seitdem  versucht  Marokko 
ein  Referendum  um  die  Angliede¬ 
rung  an  Marokko  oder  die  Unab¬ 
hängigkeit  Westsaharas  mit  allen 
möglichen  Argumenten  zu  verzö- 
gem. 

Ein  weiterer  Verdienst,  der  Has¬ 
san  II.  zuerkannt  werden  muß,  ist 
dessen  Wegbereitung  für  Partei¬ 
gründungen,  über  die  ein  Ventil 
für  die  Unzufriedenheit  der  Bevöl¬ 
kerung  geschaffen  wurde.  Mit  Ab- 
derranman  Youssouffi  steht  der¬ 
zeit  sogar  ein  sozialistischer  Mini¬ 
sterpräsident  der  Regierung  vor, 
mit  dem  Mohammed  VI.,  der  Sohn 
und  Nachfolger  Hassans  II.,  eng 
Zusammenarbeiten  will.  Diese  Ent¬ 
wicklung  sollte  allerdings  nicht 
darüber  hinwegtäuschen,  daß 
Hassan  II.  keineswegs  daran  dach¬ 
te,  zentrale  Schlüsselkompetenzen 
abzugeben.  Diese  sind  in  seiner  Re¬ 
gierungszeit  beim  Innenministeri¬ 
um,  bei  beiden  großen  Clans  des 


Landes  und  nicht  zuletzt  in  den 
Händen  Hassans  II.  selber  verblie¬ 
ben. 

Trotz  zahlreicher  Modemisie- 
rungs-  und  Industrialisierungs¬ 
versuche  hat  es  Hassan  II.  aller¬ 
dings  nicht  vermocht,  die  große 
Armut  in  der  Bevölkerung  zurück¬ 
zudrängen.  Dieses  für  Marokko 
zentrale  Problem  wird  Moham¬ 
med  VI.  vorrangig  beschäftigen. 
Dieser  gab  bereits  zu  erkennen, 
daß  er  der  Bekämpfung  der  Armut 
Priorität  einräumen  wird.  Moham¬ 
med  VI.  verspricht  sich  viel  von  ei¬ 
ner  Ausbildungsreform.  Wörtlich 
erklärte  der  gerade  inthronisierte 
König:  „Wir  messen  diesem  Pro¬ 
jekt  hohe  Bedeutung  zu,  denn  es  ist 


Illegale  Einwanderer  über 
die  Straße  von  Gibraltar 
als  Druckmittel  im  Einsatz 


entscheidend  für  den  Abbau  der 
Arbeitslosigkeit." 

Mohammed  VI.  weiß,  warum  er 
gerade  auf  dem  Gebiet  der  Armuts- 
Bekämpfung  unter  Zugzwang 
steht.  Die  fundamentalistische  Ge¬ 
fahr  aus  Algerien  konnte  bisher 
zwar  abgewehrt  werden.  Die  Isla¬ 
misten  haben  sich  dennoch  in  Ma¬ 
rokko  als  emstzunehmende  politi¬ 
sche  Kraft  etablieren  können.  Da¬ 
bei  umgingen  sie  auf  geschickte 
Art  und  Weise  das  in  Marokko  ver¬ 
hängte  Verbot  von  islamischen 
Vereinigungen  und  Parteien.  Sie 
übernahmen  mit  der  Mouvement 
populaire  d£mocratique  et  consti- 
tutionel  (MPCD)  eine  seit  den  fünf¬ 
ziger  Jahren  existierende,  aber 
kaum  noch  aktive  Partei.  Durch 
diesen  Coup  können  sie  seither  als 
legale  Partei  auftreten.  Die  MPCD 
sieht  in  der  Demokratie  zwar  ein 
Importprodukt,  das  sie  aber  hinzu¬ 


nehmen  bereit  ist,  wenn  die  islami¬ 
schen  Grundwerte  gewahrt  blei¬ 
ben.  Die  MPCD  kann,  legt  man  die 
Aussagen  ihrer  Vertreter  zugrun¬ 
de,  derzeit  als  gemäßigt-islamische 
Partei  bewertet  werden.  Ob  dies  so 
bleibt,  wird  die  Zukunft  zeigen. 

Von  erheblicher  Bedeutung  für 
die  Entwicklung  Marokkos  ist  die 
wirtschaftliche  Zusammenarbeit 
mit  Spanien.  Derzeit  sind  ca.  800 
spanische  Unternehmen  in  Marok¬ 
ko  tätig,  was  den  Stellenwert  der 
spaniscn-marokkanischen  Bezie¬ 
hungen  unterstreicht.  Spanien  soll 
Marokko  auch  bei  dessen  Annähe¬ 
rung  an  die  EU  unterstützen.  Um 
ihren  Vorstellungen  Nachdruck  zu 
verleihen,  bedient  sich  die  marok¬ 
kanische  Regierung  zweier  Druck¬ 
mittel:  einmal  der  illegalen  Ein¬ 
wanderung  über  die  Straße  von 
Gibraltar.  Den  Spaniern,  aber  auch 
den  übrigen  Europäern  wird  durch 
den  anhaltenden  Druck  von  Ein¬ 
wanderern  signalisiert,  daß  Abhil¬ 
fe  nur  geschaffen  werden  kann, 
wenn  Europa  mithilft,  sich  im 
Kampf  gegen  die  Arbeitslosigkeit 
in  Marokko  zu  engagieren. 

Zum  anderen  wird  insbesondere 
gegen  Spanien  das  im  November 
auslaufende  Fischereiabkommen 
instrumentalisiert.  Sollte  Marokko 
dieses  Abkommen  nicht  verlän- 
em,  droht  ca.  25  000  spanischen 
ischem  die  Arbeitslosigkeit.  Spa¬ 
nien  wird  sich  also  bemühen,  ma¬ 
rokkanischen  Vorstellungen  ent¬ 
gegenzukommen.  Ob  dieses  Ent¬ 
gegenkommen  auch  im  Falle  der 
spanischen  Enklaven  Ceuta  und 
Melilla  zum  Tragen  kommt,  die 
von  Marokko  zurückgefordert 
werden,  muß  allerdings  bezweifelt 
werden. 

Der  neue  Herrscher  Mohammed 
VI.  hat  also  eine  Reihe  von  heiklen 
Problemen  zu  lösen.  Er  wird  mit 
viel  Fingerspitzengefühl  Vorgehen 
müssen,  wenn  Marokko  weiter  ein 
stabiler  Staat  bleiben  soll.  S.  G. 


Das  Feuer  aus  der  Hand  geschlagen 

Oberbefehlshaber  Wesley  Clark  mußte  gehen  /  Von  Stefan  Gellner  /  P.  F. 


Ohne  Zweifel  wird  der  Name  des 
noch  amtierenden  Nato-Oberbe- 
fehlshabers  Wesley  Clark  in  die 
Militärgeschichte  eingehen.  Er 
dürfte  der  einzige  militärische 
Oberbefehlshaber  in  der  Geschich¬ 
te  sein,  der  es  geschafft  hat,  einen 
Feldzug  zu  gewinnen,  ohne  dabei 
auch  nur  einen  einzigen  Soldaten 
in  einer  Kampfhandlung  zu  verlie¬ 
ren.  Dennoch  wird  Clark  vorzeitig 
aus  seinem  Amt  abberufen.  So¬ 
wohl  Clark  als  auch  die  Nato  ver¬ 
suchten  die  Abberufung  als  reinen 
„Routinevorgang"  herunterzu¬ 
spielen.  Dafür  spricht,  daß  die 
Amtszeit  des  designierten  Nach¬ 
folgers  von  Wesley  Clark,  des  Ge¬ 
nerals  der  US-Luftwaffe  Joseph  W. 
Ralston  -  er  bekleidet  derzeit  das 
Amt  des  stellvertretenden  Gene¬ 
ralstabschefs -zum  1.  Februar  2000 
ausläuft.  Ralston  muß  spätestens 
bis  1.  Mai  einen  neuen  Posten  an- 
treten,  da  er  sonst  pensioniert  wird. 
Deshalb,  so  die  Argumentation, 
müsse  Clark  zwei  Monate  früher 
aus  dem  Amt  scheiden. 

Die  Umstände  der  Ablösung 
Clarks  lassen  aber  darauf  schlie¬ 
ßen,  daß  zwischen  Clark  und  Wa¬ 
shington  tiefgreifende  Dissonan¬ 
zen  herrschen.  Der  derzeitige  Vor¬ 
sitzende  des  Generalstabs  der  USA 
(Joint  Chiefs  of  Staff),  Hugh  Shel- 
ton,  beschied  Clark  in  einem  mit¬ 
ternächtlichen  Anruf,  daß  er  zwei 
Monate  früher  als  geplant  aus  dem 
Amt  scheiden  werde.  Für  Clark, 
der  sich  zum  Zeitpunkt  dieses  An¬ 
rufes  auf  einer  Stippvisite  durch 


die  baltischen  Republiken  befand, 
muß  dieser  Anruf  wie  ein  Schlag 
ins  Gesicht  gewirkt  haben.  Clark 
hatte  Shelton  nämlich  eine  Woche 
vorher  getroffen,  ohne  daß  ein 
Wort  über  seine  vorzeitige  Demis¬ 
sion  gefallen  wäre. 

Mit  dem  Anruf  Sheltons  war  die 
Brüskierung  Clarks  aber  noch 
nicht  beendet.  Eine  Stunde  nach¬ 
dem  Clark  durch  Shelton  infor¬ 
miert  worden  war,  besaß  bereits 
die  „Washington  Post"  den  exak¬ 
ten  Inhalt  dieses  Gesprächs.  Wäh¬ 
rend  sich  das  Ausland  über  die  Be- 

Ein  „kompromißloser 
Krieger,  der  keine 
Gefangenen  macht“ 

handlung  von  Clark  überrascht 
gab  -  die  französische  Tageszei¬ 
tung  „Le  Monde"  sprach  z.  B.  da¬ 
von,  daß  Clark  wie  „ein  Landstrei¬ 
cher"  behandelt  worden  sei  zeig¬ 
te  das  „offizielle"  Washington  we¬ 
nig  Bedauern.  „Die  Handhabung 
dieses  Vorgangs  ist  zwar  ver¬ 
pfuscht  worden",  wird  ein  Regie¬ 
rungsbeamter  in  Washington  sei¬ 
tens  „Newsweek"  zitiert,  „die  Ent¬ 
scheidung  ist  aber  dennoch  richtig 
gewesen. 

Unumstritten  war  Clark,  der  auf 
Initiative  von  US-Verteidigungs- 
minister  Cohen  ins  Amt  kam,  nie. 
Vor  Monaten  erschien  bereits  ein 
kritischer  Bericht  in  dem  links¬ 


liberalen  US-Hintergrundmagazin 
„Counterpunch",  in  dem  Clark 
als  arroganter  einzelgängerischer 
Karrierist  beschrieben  wird.  Kame¬ 
raden  bezeichnten  Clark  in  die¬ 
sem  Beitrag  als  einen  „Mann,  der 
jeden  Untergebenen  alseine  mögli¬ 
che  Bedrohung  für  seine  Karriere 
betrachtete".  Sein  Geltungsdrang 
brachte  ihm  laut  „Counterpunclr 
in  Nato-Kreisen  den  Spitznamen 
„Das  höchste  Wesen"  („The  supre- 
me  Being")  ein. 

Zu  einem  ähnlichen  Urteil 
kommt  „Newsweek",  wenn  dort 
festgestellt  wird,  daß  Clark  des  öf¬ 
teren  verschlagener  gewesen  sei, 
als  es  ihm  gutgetan  hätte.  Er  sei  zu 
überzeugt  von  seiner  Rechtschaf¬ 
fenheit  und  nur  zu  bereit  gewesen, 
bei  der  Durchsetzung  seiner  Vor¬ 
stellungen  alle  Mittel  einzusetzen. 
Clarks  Auftreten,  das  als  Mischung 
aus  „Kompromißlosigkeit"  und 
„einsamer  Krieger,  der  keine  Ge¬ 
fangene  machr  beschrieben  wird, 
hat  naturgemäß  Widerstand  her¬ 
vorgerufen. 

Der  Anlaß  für  Clarks  vorzeitige 
Abberufung  aus  dem  Amt  liegt 
aber  wohl  zuvorderst  in  dessen 
Reaktion  auf  den  russischen  Vor¬ 
stoß  auf  Pristina  begründet.  Hier 
insbesondere  im  Zusammenhang 
mit  dem  britischen  Kfor-Komman- 
deur  Mike  Jackson,  der  sich  einem 
Befehl  Clarks  strikt  widersetzte. 
Clark  wollte  den  Einmarsch  russi¬ 
scher  Truppen  in  die  Hauptstadt 
des  Kosovo  unter  allen  Umständen 
verhindern  und  plante,  mittels  ei¬ 


nes  Luftlandeuntemehmens  den 
Flughafen  von  Pristina  vor  den 
Russen  zu  besetzen.  Jackson  wei¬ 
gerte  sich,  Clarks  Befehl  zu  ent¬ 
sprechen  und  fand  die  Unterstüt¬ 
zung  von  James  Ellis,  dem  Chef  des 
Südkommandos  der  Nato.  Sowohl 
Ellis  als  auch  Jackson  wandten  sich 
in  diesem  Zusammenhang  an  die 
politische  Führung  in  der  Heimat, 
was  dazu  führte,  daß  Clarks  Befehl 
für  das  Luftlandeuntemehmen 
schließlich  aufgehoben  wurde. 
Jackson  sagte  zu  einem  späteren 
Zeitpunkt  zu  Clark,  daß  er  für 
Clark  nicht  den  Dritten  Weltkrieg 
beginnen  wollte. 

Derartige  Auseinandersetzun¬ 
gen  erscheinen  bei  Clarks  desi¬ 
gniertem  Nachfolger  Ralston  als 
undenkbar.  Ralston  gilt  als  ver¬ 
bindlicher  Offizier  und  sogenann¬ 
ter  Gentleman,  gerade  auch  im 
Umgang  mit  den  Nato-Partnem 
der  USA.  Dennoch  gibt  es  bereits 
kritische  Töne:  Die  Tatsache,  daß 
Ralston  General  der  US-Luftwaffe 
sei,  wäre  ein  weiteres  Indiz  dafür, 
daß  die  USA  zunehmend  den  Wil¬ 
len,  Kriege  am  Boden  zu  gewinnen, 
verlieren  würden.  Die  Zukunft 
wird  zeigen,  ob  diese  Einschätzung 
zutreffend  ist.  Immerhin  ist  es  von 
herausragender  Bedeutung,  daß  es 
innerhalb  des  amerikanischen  Mi¬ 
litärs  Kreise  gibt,  die  den  an  sich 
schon  schwierigen  und  problema¬ 
tischen  Fall  eines  begrenzten  mili¬ 
tärischen  Konflikts  zum  Anlaß 
nehmen  möchten,  daraus  einen 
großen  Knall  zu  gestalten. 


Zitate  •  Zitate 


„Immer  wieder  liest  man  im  Aus¬ 
land,  vor  allem  in  einem  Teil  der 
angelsächsischen  Presse,  von  der 
Ausländerfeindlichkeit  der  Deut¬ 
schen.  Das  stimmt  einfach  nicht. 
Denn  das  einzige,  was  die  Mehr¬ 
heit  der  Deutschen  nicht  mehr  er¬ 
tragen  und  tolerieren  will,  ist  aus¬ 
ländisches  Gesindel,  das  unter 
dem  Deckmantel  politischer  Ver¬ 
folgung  und  der  Inanspruchnah¬ 
me  von  Menschenrechten  dieGast- 
freundschaft  in  Deutschland  miß¬ 
braucht.  Fremde  Drogenhändler, 
Einbrecher,  Bandenmitglieder, 
Autoschieber  und  Ausbeuter,  die 
in  ihren  eigenen  Herkunftsländern 
weder  erwünscht  noch  auf  ehrliche 
Weise  erfolgreich  sind,  spielen  sich 
hier  auf,  als  sei  ihnen  Deutschland 
uneingeschränkten  Aufenthalt 
und  soziale  Fürsorge  schuldig  ... 
Wenn  die  Schweizer,  die  Italiener, 
die  Franzosen  oder  die  Amerika¬ 
ner  unliebsame  Ausländer  ab¬ 
schieben,  kräht  kein  Hahn  danach. 
Bei  den  Deutschen  aber  sind  immer 
wieder  dieselbe  Presse  und  das 
Fernsehen  bereit,  daraus  einen  in¬ 
ternationalen  Skandal  zu  machen. 

Es  ist  an  der  Zeit,  daß  die  Deut¬ 
schen  ihren  Kollektivschuldkom¬ 
plex  ablegen  und  sich  weniger  um 
die  sogenannte  Weltmeinung 
kümmern.  Diese  Weltmeinung 
wird  den  Deutschen  ihre  durch 
Kriminalität  zerstörten  Stadtkerne 
nicht  erneuern,  und  sie  wird  auch 
nichts  zu  mehr  Sicherheit  beitra¬ 
gen. 

So  lange  die  Deutschen  den  Un¬ 
fug  der  Kollektivschuld  akzeptie¬ 
ren,  machen  sie  sich  erpreßbar  von 
der  sogenannten  Weltmeinung. 
Kollektivschuld!  Bin  ich  tatsäch¬ 
lich  verantwortlich,  wenn  mein 
Nachbar  ein  Mörder  ist?  Oder  tra¬ 
gen  wir  alle  als  Menschen  Kollek¬ 
tivschuld,  weil  Kain  Abel  umge- 
!  bracht  hat?  Das  soll  nicht  heißen, 
daß  die  Verbrechen  des  Dritten 
Reiches  nicht  furchtbar  und  un¬ 
menschlich  waren  -  aber  was  hat 
dies  mit  der  heutigen  Generation 
zu  tun?  Es  wird  höchste  Zeit,  daß 
Deutschland  aufhört,  den  Zahl¬ 
meister  zu  spielen,  nur  weil  es  kol¬ 
lektiv  ein  schlechtes  Gewissen  ha¬ 
ben  soll. 

Kurzfristig  dürfte  die  einschlägi¬ 
ge  Weltpresse  sich  aufregen  über 
die  Tatsache,  daß  Deutschland  sich 
von  seinem  Schuldkomplex  be¬ 
freit.  Und  einigen  einflußreichen 
Kräften  wird  es  sicherlich  absolut 
nicht  ins  Konzept  passen.  Aber  wie 
das  Waldsterben  wird  auch  dieses 
Thema  früher  oder  später  aus  den 
Nachrichten  verschwinden.  Tatsa¬ 
che  ist,  daß  Deutschland  mehr  als 
genug  geblutet  und  bezahlt  hat. 
Und  jetzt  hat  dieses  Volk  jedes  An¬ 
recht,  als  vollwertiger,  gleichbe¬ 
rechtigter  Partner  uBerall  in  der 
Welt  akzeptiert  zu  werden. 

Ich  weiß  aus  unzähligen  Diskus¬ 
sionen,  daß  die  meisten  Deutschen 
so  denken,  sie  wagen  es  nur  nicht 
auszusprechen,  weil  sie  glauben, 
sie  würden  sofort  kritisiert.  Als  ge¬ 
bürtiger  Schweizer  und  naturali¬ 
sierter  Amerikaner  habe  ich  kein 
Problem  damit,  wenn  man  mich 
auf  Grund  dieser  Meinung  an¬ 
greift  ...  Die  Europäer  können  nicht 
errwarten,  daß  aie  Deutschen  mit 
24  Prozent  der  EU-Bevölkerung  für 
immer  75  Prozent  der  Neottozah- 
lungen  bestreiten,  ohne  dafür  die 
Anerkennung  als  Partner  zu  erhal¬ 
ten.  Der  Versuch  einer  Minderheit 
der  Weltpresse,  den  Deutschen  zu 
suggerieren,  sie  seien  schlechter 
oder  brutaler  als  andere  Völker,  ist 
nicht  nur  absoluter  Unfug,  sondern 
auch  gefährlich.  Es  gibt  nämlich 
eine  nicht  unbedeutende  Zahl  von 
Deutschen,  die  tatsächlich  glau¬ 
ben,  sie  seien  anders;  und  das  führt 
natürlich  in  die  Isolation." 

Eric  F.  Sidler 

„Mein  geliebtes  Deutschland  - 
Kritische  Reflexionen  eines  Gastarbeiters" 


t>as  Öfiprtufirnblau 
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Wachsende  Konflikte  mit  Zigeunern: 


Tabus  lösen  keine  Probleme 

Demographischer  Wandel  erzeugt  Überfremdungsängste  /  Von  Martin  Schmidt 


ln  den  deutschen  Medien  werden  weit  mehr  als  die  offiziell  genannten 
sie  verschämt  als  „Sinti  und  Roma"  300  000  Personen  handeln  dürfte. 

khTf!faiS  äÄ  Die  meisten  Zigeuner  wohnen  al- 
J&JStL1 terdings  in  Rumänien.  Bei  insgesamt 

23  Millionen  Einwohnern  beläuft 
sich  ihre  Zahl  nach  verschiedenen 
Schätzungen  auf  1,5  bis  5  Millionen. 
h  Genaue  Angaben  gibt  es  nicht,  weil 
8  ‘8  8-  viele  Roma  sich  in  Volkszählungen 

Im  östlichen  Europa  oder  auch  in  als  ethnische  Rumänen  deklarieren. 

Frankreich  sind  derlei  Auswüchse  ■  .  ,  _  ,  ..  _ 

der  political  correctness  kaum  zu  be-  ,  w^nn  man  heute  durch  die  von 
obachten.  Die  Presse  benutzt  dort  den  Banaler  Schwaben  und  den  Sie- 
selbstverständlich  die  ethymolo-  benburger  Sachsen  verlassenen  Ge- 
gisch  den  „Zigeunern"  entsprechen-  biete  reist,  so  bekommt  man  vielfach 
den  uralten  Ernennungen.  Im  übri-  den  Eindruck,  sich  im  ersten  Zigeu- 
gen  ist  es  interessant,  daß  die  Sinti  ^H.ro.Pas  aufzuhalten.  Uie 

und  Roma  alle  Nicht-Zigeuner  seit  eklatanten  Kulturunterschiede  zwi- 
jeher  als  „Gajes"  oder  „Gadesche"  ti-  sehen  Deutschen  und  Ungarn  sowie 
tulieren,  was  soviel  wie  Bauern  oder  den  Rumänen  auf  der  einen  Seite  und 
Barbaren  bedeutet.  den  R°ma  auf  der  anderen  werden 

auf  eine  für  Mitteleuropaer  unge- 
Der  Begriff  Zigeuner  leitet  sich  wohnte  Weise  augenfällig, 
vom  byzantinischen  Wort  „ateiga-  ..  ....  ,  •  o-  * 

noi"  (Unberührbare)  oder  vom  per-  Etliche  sächsische  Hofe  in  Sieben- 

sischen  „ciganch"  (Musiker,  Tänzer)  bürgen  sind  in  nicht  einma  einem 
ab.  „Roma"  ist  die  Eigenbezeich-  Jahrzehnt  zu  Ruinen  verfallen.  Zi- 
nung  der  zwischen  dem  8.  und  12.  geunersippen  pflegten  dort  emzu- 
Jahrhundert  aus  dem  Nord  westen  ziehen  und  so  lange  zu  wohnen,  wie 
Indiens  nach  Persien  gezogenen  und  die  Dachstühle  der  stattlichen  Häu- 
im  14. /15.  Jahrhundert  in  Mittel- und  ser  Holz  zum  Verfeuern  hergaben. 
Westeuropa  angekommenen  Sip-  Dann  ging  es  weiter  in  den  nächsten 
penverbände.  Wie  bei  den  Eskimos,  freien  Hof.  Zurückgebliebene  Sach- 
die  sich  „Inuit"  nennen,  heißt  dies  sen  erzählen,  daß  selbst  Stromma- 


große  Bevölkerungswachstum  ha¬ 
ben  diese  gewachsenen  komplemen¬ 
tären  Sozialstrukturen  erschüttert. 

Mit  einer  Geburtenrate  von  5,1 
Kindern  pro  Frau  (doppelt  soviel  wie 
der  Landesdurchschnitt  einschließ¬ 
lich  der  Roma)  haben  sich  die  Zigeu¬ 
ner  in  Rumänien  so  stark  ausgebrei¬ 
tet,  daß  sich  bei  den  anderen  Völkern 
Überfremdungsängste  einstellen. 


hinderte  ein,  während  diese  Quote 
für  alle  Bevölkerungsgruppen  nur 
bei  4,2  Prozent  der  Erstklässler  lag. 

Wie  in  Ungarn  oder  Tschechien  ist 
auch  die  gestiegene  Kriminalitätsra¬ 
te  Rumäniens  nachweislich  auf  die 
stark  überproportionale  Beteiligung 
von  Zigeunern  zurückzuführen. 

Politisch  standen  die  Roma  Ost¬ 
mitteleuropas  bis  zum  Zusammen¬ 


Mangelhafte  Ausbildung  und  keine  Arbeit 


Die  europäischen  Zigeuner  sind 
trotz  ihrer  starken  Zerstreuung  und 
dem  weitgehenden  Fehlen  politi¬ 
scher  Vertretungen  nur  zu  kleinen 
Teilen  assimiliert  worden.  Es  nötigt 
Respekt  ab,  mit  welcher  Zähigkeit  sie 
über  Jahrhunderte  hinweg  an  ihrer 
Lebenswelt  festhielten.  Diese  ist  ge¬ 
kennzeichnet  durch  das  mit  anderen 
Spracheinflüssen  durchsetzte,  aus 
dem  Sanskrit  entwickelte  Romanes, 
den  Drang  umherzuziehen  sowie 
nicht  zuletzt  durch  ein  kulturelles 
Überlegenheitsgefühl.  Sicherlich  hat 
auch  die  jahrhundetelange  Verfol¬ 
gung  der  leicht  erkennbaren  „Frem¬ 
den  vderen  Zusammenhalt  gefestigt. 

Das  Grundproblem,  das  sich  heute 
zum  Beispiel  in  Rumänien  für  die  Zi¬ 
geunerselbst  und  natürlich  erst  recht 
tur  die  anderen  Ethnien  stellt,  ist  die 


Roma-Junge  in 
der  Walachei: 

Neue  Lebens¬ 
bedingungen  und 
ein  stärkeres 
politisches 
Bewußtsein 
werden  die 
Heranwachsenden 
Zigeuner  prägen 

Fotos  (2) 
Hailer-Schmidt 


einfach  Menschen.  „Sinti"  deutet  auf  sten  gefällt  werden,  um  sie  als  Feuer-  , . 

die  Herkunft  aus  der  heute  pakista-  holz  zu  verwenden.  P° 

nischen  Provinz  Sindh  hin  und  ist  auf  Die  europäischen  Zigeuner  sind  Bewu 

die  seit  dem  Mittelalter  in  Deutsch-  jhrer  starken  Zerstreuung  und  wera 

land  lebenden  Zigeuner  bezogen.  dem  weitgehenden  Fehlen  politi-  heranwachs 

Sehr  einfallsreich  sind  hierzulande  scher  Vertretungen  nur  zu  kleinen  Zioeunen 

die  Presse-Umschreibungen  für  Zi-  Teilen  assimiliert  worden.  Es  nötigt  <>  f 
geuner,  die  an  Diebstählen  etc.  betei-  Respekt  ab,  mit  welcher  Zähigkeit  sie 
Rgt  sind.  Dann  ist  in  den  Zeitungen  über  Jahrhunderte  hinweg  an  ihrer 
die  Rede  von  „südländischem  Aus-  Lebenswelt  festhielten.  Diese  ist  ge-  Hailer-S 

sehen"  und  „fremdländisch  anmu-  kennzeichnet  durch  das  mit  anderen  p  p 

tenden  Frauen  mit  einem  Kleinkind  Spracheinflüssen  durchsetzte,  aus  R  ttwaR4 
auf  dem  Arm"  oder  auch  von  Ange-  dem  Sanskrit  entwickelte  Romanes,  vi>IrnL  öeu°. 
hörigen  der  „Volksgruppe  der  Rei-  den  Drang  umherzuziehen  sowie  ioJanrea|cj( 
senden"  bzw.  einer  „mobilen  ethni-  nicht  zuletzt  durch  ein  kulturelles  mr  erstes  Mi 
sehen  Minderheit".  Überlegenheitsgefühl.  Sicherlich  hat  Fna  uPcr. 

kt  .  ..  •  ,  ^  tintro  auch  cfle  jahrhundetelange  Verfol-  bensjahr.  No 

gung  der  leicht  erkennbaren  „Frem-  sten  Zl8eun 
schminkt  über  die  Probleme  mit  die-  9„nP  j„r„n  „ '«„Hoi  sammen,  wc 

ser  in  ihrer  Lebensweise  und  in  ihren  äen  deren  Zusammenhalt  gefestigt.  fas't  n 

Wertvorstellungen  von  uns  grund-  Das  Grundproblem,  das  sich  heute  Durchschnit 
verschiedenen  Volksgruppe  gespro-  zum  Beispiel  in  Rumänien  für  die  Zi-  Raum  3,87  R 
chen  wie  in  der  „Focus  -Ausgabe  geunerselbst  und  natürlich  erst  recht  völkerung  v 
vom  26.  Juli.  Daß  die  von  DetlefSie-  Für  die  anderen  Ethnien  stellt,  ist  die  1,29  Persone 
verdingbeck  geschilderte 
aggressive  Bettelei  straff 
organisierter  Gruppen 
von  Zigeunerinnen  langst 
nicht  nur  am  Frankfurter 
Flughafen  anzutreffen  ist, 
dürfte  nahezu  jeder  Deut¬ 
sche  aus  eigener  Erfah¬ 
rung  wissen. 

Mit  dem  Hinweis  auf 
die  mehreren  hunderttau¬ 
send  Sinti  und  Roma,  die 
durch  die  NS-Herrschaft 
umkamen,  wird  in  der 
Regel  jede  ernsthafte  Aus¬ 
einandersetzung  über  die 
Schwierigkeiten  unter¬ 
bunden,  die  speziell 
durch  den  Zuzug  von  Zi¬ 
geunern  aus  dem  östli¬ 
chen  Europa  nach  1989 
entstanden  sind. 

Zu  den  70  000  einheimi-  Überall  Kinder  Ein  typisches  Bild  fiir  Zigeuner-Siedlungen 


Zu  den  70  000  einheimi-  UDeral 
sehen  Sinti  sowie  den  40 
000  Roma,  die  schon  im  letzten  Jahr¬ 
hundert  bzw.  im  Zuge  der  Gastarbei¬ 
teranwerbung  der  60er  und  70er  Jah¬ 
re  nach  Deutschland  gelangten,  ka¬ 
men  Zehntausende  Roma-„Asylan- 
ten"  bzw.  „Kriegsflüchtlinge'’  aus 
Rumänien,  Bulgarien,  Bosnien  oder 
dem  Kosovo  hinzu.  Unterm  Strich 
sind  die  vermehrt  zu  beobachtenden 
Konflikte  mit  diesen  Zuwanderem 


Veränderung  der  Bevölkerung 
Struktur.  Die  Roma-Kultur  hal 


Etwa  43  Prozent  der  rumänischen 
Roma-Bevölkerung  sind  heute  unter 
16  Jahre  alt.  Jede  fünfte  Frau  bekommt 
ihr  erstes  Kind  vor  dem  Alter  von  16 
und  über  die  Hälfte  bis  zum  18.  Le¬ 
bensjahr.  Noch  immer  leben  die  mei¬ 
sten  Zigeuner  in  Großfamilien  zu¬ 
sammen,  wobei  die  Wohnbedingun¬ 
gen  fast  immer  miserabel  sind. 
Durchschnittlich  lebten  1997  in  einem 
Raum  3,87  Roma  (bei  der  Gesamtbe¬ 
völkerung  waren  es  zu  dieser  Zeit 
1,29  Personen). 

27  Prozent  der 
rumänischen  Zi¬ 
geuner  waren 
Mitte  der  90er 
Jahre  nach  offizi¬ 
ellen  Angaben 
Analphabeten, 
80  Prozent  hatten 
keinerlei  Berufs¬ 
ausbildung.  Von 
den  gut  50  Pro¬ 
zent,  die  sich  im 
arbeitsfähigen 
Alter  befanden, 
gingen  zu  dieser 
ZeiFnur  22,5  Pro¬ 
zent  einer  Be¬ 
schäftigung  im 
herkömmFichen 
Sinne  nach. 

Über  eigenen 

„  c:„ji . „„„  Landbesitz  ver- 

r-Stedlungen  fügten  die  Roma 

seit  jeher  kaum, 
und  die  wenigen  Alt-Eigentümer 
sind  in  Rumänien  aus  verschiedenen 


srruKiur  yie  rcoma-Nuitur  natte  sind  in  Rumänien  aus  verschiedenen  blutige  Pogrome  an  Zigeunern,  wie 
über  viele  Jahrhunderte  hinweg  ei-  Gründen  bei  der  Umsetzung  des  Bo-  sie  sich  in  Rumänien  zwischen  1990 
nen  ergänzenden  Charakter.  Sie  war  denruckgabe-Gesetzes  nur  selten  Und  1994,  in  Bosnien-Herzeeowina 


nen  ergänzenden  Charakter.  Sie  war 
in  hohem  Maße  von  der  jeweils  do¬ 
minanten  Zivilisation  abhängig. 

Noch  bis  weit  ins  20.  Jahrhundert 
hinein  waren  saisonbedingte  land¬ 
wirtschaftliche  HilfsarbeiFen  und 


der  weltweit  schätzungsweise  zwölf 


Millionen  Zigeuner. 

Diese  liegen  -  von  Spanien  abgese¬ 
hen  -  im  Osten  und  Südosten  des 
Kontinents.  In  Jugoslawien  lebten  vor 
dem  Zerfall  rund  eine  Million,  in  Un¬ 
garn  sollen  es  heute  über  500  000  und 
in  der  Slowakei  etwa  450  000  sein, 
während  es  sich  in  Tschechien  um 


Pferdehandel  und  Schaustellerei  die 
wichtigsten  Erwerbsquellen.  Vorder 
Industrialisierung  in  der  kommuni¬ 
stischen  Ära  und  der  damit  einherge¬ 
henden  Beschäftigung  ungelernter 
Zigeuner  in  den  Fabriken  waren  re- 
geFmäßige  Einkommen  unbekannt. 
Schulbildung  wurde  als  Zeitver¬ 
schwendung  empfunden.  Erst  die 
moderne  Mechanisierung  und  das 


aenrucKgaoe-L.esetzes  nur  selten 
zum  Zuge  gekommen.  Die  einstigen 
Arbeitsplätze  in  den  landwirtschaFtli- 
chen  Produktionsgenossenschaften 
stehen  heute  ebenso  wie  jene  in  den 
abgewirtschafteten  sozialistischen 
Kombinaten  nur  noch  in  geringem 
Maße  zur  Verfügung. 

Auch  in  anderen  Staaten  Ostmit¬ 
teleuropas  ticken  im  Hinblick  auf  die 
dortigen  Zigeuner  ethnisch-soziale 
Zeitbomben.  In  Ungarn  sind  zwi¬ 
schen  75  und  80  Prozent  der  Roma 
ohne  festes  Einkommen  und  in 
Tschechien  etwa  70  Prozent.  Im 
Schuljahr  1996/97  wiesen  die  tsche¬ 
chischen  Behörden  62,5  Prozent  der 
Roma-Kinder  in  Schulen  für  Lembe- 


Blick  nach  Osten 


Roma  auf  Asyl-Reise 

Preßburg  -  Eine  Ausreisewelle 
von  Zigeunern  belastete  Ende  Juli 
die  Beziehungen  der  Slowakei  zu 
Finnland,  Schweden  und  Norwe- 

fen.  Über  1200  Roma  waren  inner¬ 
alb  weniger  Tage  nach  Skandina¬ 
vien  gefahren,  um  dort  wegen 
„Diskriminierung  und  rassisti¬ 
scher  Verfolgung"  um  Asyl  nach¬ 
zusuchen.  Die  finnische  und  die 
norwegische  Regierung  unterban¬ 
den  daraufhin  bis  vorerst  6.  De¬ 
zember  den  visafreien  Reisever¬ 
kehr  mit  der  Slowakei.  Ein  ähnli¬ 
cher  Fall  störte  1997  die  tsche¬ 
chisch-kanadischen  Beziehungen. 
Zwischen  August  und  Oktober 
hatten  damals  1300  Roma  in  Kana¬ 
da  Äsylgesuche  gestellt.  Das  Euro¬ 
pean  Roma  Rights  Center  sprach  in 
diesem  Zusammenhang  von  einer 
zigeunerfeindlichen  Grundstim¬ 
mung  in  Tschechien. 

Orban  lobt  Bischof  Tökes 

Budapest  -  Der  ungarische  Mi¬ 
nisterpräsident  Viktor  Orban  hat 
der  Führung  Rumäniens  „man- 

felnden  politischen  Willen"  zur 
inrichtung  einer  eigenen  unga¬ 
rischsprachigen  staatlichen  Uni¬ 
versität  vorgeworfen.  Während 
seine  Besuches  im  Nachbarland 
Ende  Juli  habe  er  deshalb  zusam¬ 
men  mit  Vertretern  des  Ungam- 
verbandes  (RMDSZ)  über  Alterna¬ 
tiven  nachgedacht,  sagte  Orban 
gegenüber  Radio  Ungarn.  Aus¬ 
drücklich  lobte  er  den  Vorschlag 
des  streitbaren  RMDSZ-Ehrenvor- 
sitzenden  Bischof  Läszlo  Tökes,  in 
Siebenbürgen  eine  christliche  un¬ 
rische  Universität  aufzubauen. 


r-eu 


unowgiojr 


den  Volksgrup- 


bruch  des  Sowjetimperiums  völlig 
am  Rande.  Erst  mit  dem  Jahr  1990  be¬ 
gann  eine  zaghafte  Selbstorganisati¬ 
on  in  Parteien  und  Interessenvertre¬ 
tungen.  Ständige  Streitigkeiten  zwi¬ 
schen  rivalisierenden  Zigeuner-Or¬ 
ganisationen  und  das  erst  im  Entste¬ 
hen  begriffene  Bewußtsein  potentiel¬ 
ler  Macht  behindern  in  Rumänien 
die  Durchsetzung  der  eigenen  For¬ 
derungen  nach  mehr  Wohnraum 
und  sozialer  Fürsorge.  Daß  sich  diese 
politische  Schwäche  als  Dauerzu¬ 
stand  erweist,  ist  angesichts  des  wei¬ 
terwachsenden  Bevolkerungsanteils 
unwahrscheinlich. 

Angesichts  der  demographischen 
Realitäten  und  der  mit  ihnen  verbun¬ 
denen  kulturellen  Konflikte  machen 
es  sich  deutsche  Journalisten  jeden¬ 
falls  allzu  leicht,  wenn  sie  sich  nur 
über  „Vorurteile"  und  „Rassismus" 
gegenüber  Zigeunern  empören. 

Man  sollte  ganz  unideologisch  die 
Warnsignale  erkennen,  wenn  zum 
Beispiel  in  der  Maticni-Straße  im 
nordböhmischen  Aussig  tschechi¬ 
sche  Anwohner  eine  Mauer  zwi¬ 
schen  sich  und  benachbarten  Roma- 
Quartieren  errichten  wollen,  weil 
sich  dort  riesige  Müllhaufen  aufge¬ 
türmt  haben  und  verwilderte  Hunde 
umherstreunen  (im  übrigen  begrüß¬ 
ten  die  betroffenen  Zigeuner  aus¬ 
drücklich  diesen  Wunsch  und  die 
mit  ihm  verbundenen  Verdienst¬ 
möglichkeiten).  Gleiches  gilt  erst 
recht  für  die  Berichterstattung  über 


und  1994,  in  Bosnien-Herzegowina 
in  den  Kriegsjahren  1992  bis  1995 
oder  jüngst  im  Kosovo  ereigneten. 

Man  tut  weder  den  Roma  selbst 
noch  den  beteiligten  Ethnien  einen 
Gefallen,  wenn  reale  Ängste  und 
wirtschaftlich-politische  Vertei¬ 
lungskämpfe  grundsätzlich  als  Fol¬ 
ge  „rechtsextremistischer"  Gesin¬ 
nung  verfälscht  werden.  Zigeuner 
sindweder  schlechter  noch  besser  als 
andere  Völker  in  Europa.  Äber  sie 
sind  von  ihnen  sehr  verschieden  und 
sie  wollen  es  auch  sein.  Letzteres  ist 
ihr  gutes  Recht,  so  wie  es  das  Recht 
anderer  Ethnien  ist,  ihren  Platz  und 
ihre  Kultur  nach  Kräften  zu  behaup- 


pen-Repräsentanten  gemachtes 
Versprechen,  daß  die  etwa  1,5  Mil¬ 
lionen  Ungarn  in  Siebenbürgen  bis 
zum  Jahr  2002  über  ein  mutter¬ 
sprachliches  Erziehungswesen 
vom  Kindgarten  bis  zur  Universi¬ 
tät  verfügen  werden. 

Grabstätte  in  Tauroggen 

Wilna  -  Am  letzten  Wochenende 
konnte  der  Volksbund  Deutsche 
Kriegsgräberfürsorge  zwei  weitere 
deutsche  Soldatenfxiedhöfe  in  Li¬ 
tauen  einweihen.  Am  7.  August 
wurde  in  Anwesenheit  des  litaui¬ 
schen  Kulturministers  Arunas 
Beksta  die  Anlage  in  Neustadt  (Ku- 
dirkos-Naumiestis)  und  am  8.  Au¬ 
gust  die  in  Tauroggen  (Taurage) 
der  Öffentlichkeit  ubergeben.  In 
dem  direkt  an  der  Grenze  zum  Kö¬ 
nigsberger  Gebiet  gelegenen  Neu¬ 
stadt  hatten  örtliche  Bewohner  be¬ 
reits  Anfang  der  90er  Jahre  einen 
Gedenkstein  für  die  392  jetzt  dort 
beigesetzten  Soldaten  errichtet. 
Die  Grabstätte  in  dem  durch  die 
preußisch-russische  Konvention 
vom  30.  Dezember  1812  berühmt 
gewordenen  Tauroggen  befindet 
sich  neben  einem  Friedhofsteil  mit 
deutschen  und  russischen  Toten 
aus  dem  Ersten  Weltkrieg.  Sie  birgt 
über  600  Gefallene. 

Soldatenfriedhof  in  Katyn 

Katyn  -  Im  russischen  Katyn  und 
in  Mednoje  ist  vor  einigen  Wochen 
mit  der  Anlage  polnischer  Solda¬ 
tenfriedhöfe  Begonnen  worden. 
Bis  zum  Frühjahr  2000  sollen  die 
von  polnischen  Firmen  durchge¬ 
führten  und  von  russischer  Seite 
offiziell  beaufsichtigten  Arbeiten 
beendet  sein.  An  der  Einweihungs¬ 
zeremonie  werden  nach  Angaben 
von  TV  Polonia  auch  die  beiden 
Präsidenten  Kwasniewski  und  Jel¬ 
zin  teilnehmen.  Die  Kosten  teilen 
sich  allein  die  Regierung  in  War¬ 
schau  und  die  Familien  der  von  der 
sowjetischen  Geheimpolizei  im 
Zweiten  Weltkrieg  ermordeten  Of¬ 
fiziere.  E)ie  Grabstätte  im  Wald  von 
Katyn  wird  eine  Fläche  von  andert¬ 
halb  Hektar  umfassen.  In  der  Mitte 
ist  ein  großes  Eisenkreuz  vorgese¬ 
hen  mit  sechs  Meter  hohen  gußei¬ 
sernen  Mauern  zu  beiden  Seiten, 
auf  denen  die  Namen  von  über 
4000  erschossenen  Polen  aufgeli¬ 
stet  werden. 


Feuilleton 
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Die  Erinnerung  erwacht 


Über  Hans-Ulrich  Treichels  hintergründige  Erzählungen 


Heimat  ist,  wo  die  Rechnun-  von  Heimatvertriebenen.  Vor  über  Sinne  „  _ 

gen  ankommen",  höhnte  einem  Jahr  erschien  seine  Novelle  scheinenläßt. 
Heiner  Müller  in  einem  spä-  „Der  Verlorene",  eine  meisterhafte  _  M  .. 

ten  Gedicht  über  die  bundesdeut-  Prosa  über  die  deutsche  Nachkriegs- 
sehe  Manie,  sämtliche  Lebensberei-  und  Wirtschaftswunderzeit,  in  der 
che  auf  ökonomische,  finanzielle  die  Vertreibung  der  Eltern  aus  Ost-  Anten«?  der  SOpr 
und  soziologische  Parameter  zu  re-  preußen  als  Vergangenheit,  die  nicht  d  gifjfhfa|lVin 
duzieren.  Noch  vor  gar  nicht  so  lan-  vergehen  will,  ständig  präsent  ist.  *  P  .  n- 
ger  Zeit  wurde  diese  eingeschränkte  Nacn  dem  Erfolg  dieses  Titels  hat  n  .  T 

Wahrnehmung  als  fortschrittlich  Suhrkamp  die  Textsammlung  „Von  |,nA.,P  lüic'in  »ir 
verkauft.  Aus  dieser  Haltung  heraus  Leib  und  Seele"  herausgebracht,  für  ,,nn  ' 

wurden  Vertreibung  und  Heimat-  die  Treichel  1993  den  Förderpreis  überrollt  die  Mutt 
verlust  als  statistisch  zu  erfassende  zum  Bremer  Literaturpreis  erhielt.  .  c 

Ereignisse  behandelt,  die  sich  mit  La-  Zuvor  war  der  Autor,  der  in  Vers-  j-L?  Snfin  Am 
stenausgleich  und  wirtschaftlicher  mold  in  Ostwestfalen  geboren  wur-  Hip  Mnttprpinpr  fn 
Integration  der  Vertriebenen  erle-  de,  mit  einigen  Gedichtbänden  her-  »  ‘  Hriirktp  Dpr 
digt  nätten.  Wer  Heimat  als  eine  er-  vorgetreten,  seit  1995  ist  er  Professor  .  .  dip  lanewip 

ste,  bewußt  erfahrene  Wirklichkeit  am  Deutschen  Literaturinstitut  in  rhf>  dpr  nar 
definierte,  in  der  man  zunächst  Leipzig, 
selbstverständlich  aufgehoben  ist,  an 
die  man  sich  auch  fernerhin  erinnert, 
der  man  seine  Besorgtheit  widmet 
und  deren  Auslöschung  daher  als 
traumatisch  erfahren  wird,  wer  sei¬ 
nen  Heimatbegriff  in  diesem  Sinne 
festlegte,  setzte  sich  automatisch 
dem  Genera lverdacht  der  Blut-und- 
Boden-ldeologie  aus.  Das  Vokabu¬ 
lar,  das  1950  Eingang  in  die  Charta 
der  deutschen  Heimatvertriebenen 
fand:  „Den  Menschen  mit  Zwang 
von  seiner  Heimat  zu  trennen  bedeu¬ 
tet,  ihn  im  Geiste  töten",  klang  da  wie 
eine  Nachricht  nicht  bloß  aus  einer 
anderen  Zeit,  sondern  von  einem  en 
fremden  Stern.  Inzwischen  ist  klar, 
daß  die  kollektive  Erinnerung  an  die 
Vertreibung  und  an  den  Untergang 
der  deutschen  Ostprovinzen  keines-  njcdt  zu; 
wegs  mit  dem  Abtritt  der  Erlebnisge¬ 
neration  verschwinden  wird.  Aus 
der  Traumaforschung  ist  bekannt, 
daß  seelische  Erschütterungen, 
von  den  Betroffenen  selbst  nicht  auf¬ 
gearbeitet  worden  sind,  an  nachfol¬ 
gende  Generationen  weitergegeben 
werden  und  in  deren  Bewußtsein 
Weiterarbeiten.  Inzwischen  bahnt 
sich  in  der  deutschen  Wissenschaft  - 
beispielhaft  wurde  hier  kürzlich  der 
an  aer  Frankfurter  „Viadrina"  leh¬ 
rende  Osteuropahistoriker  Karl 
Schlögel  gewürd  igt  -eine  neue  Sicht¬ 
weise  an. 


;escheiterte  Existenz"  er-  kurzen  Ausflügen  auf.  Es  sind  unfro-  Wahrscheinlichkeitsrechnungen. 

he  Unternehmungen,  die  dem  Jun-  Gnadenlose  Wissenschaftlichkeit 
gen  zur  Qual  werden;  rückblickend  soll  den  Identitätsbeweis  erzwingen 
erkennt  er,  „von  Anfang  an  in  einer  und  den  Verlust  aufheben.  Das  ver- 
von  Schuld  und  Scham  vergifteten  vollständigt  die  Irritationen  des  Er- 
Atmosphäre  aufgewachsen"  zu  sein.  Zählers  über  seine  Identität.  Hatte  er 
Die  Eltern  versuchen,  eine  Lebens-  Arnold  zunächst  als  eine  Art  heroi- 
normalität  in  Ritualen  wie  dem  jähr-  sches  Opfer  empfunden,  das  ihn  aus 
liehen  Schlachtfest  aufrechtzuerhal-  derGewöhnlichkeitheraushob,wird 
ten,  das  sie  gemeinsam  mit  anderen  ihm  der  nunmehr  „untote  Bruder" 
Ostpreußen  begehen.  Diese  Feste  zum  Vampir,  der  ihm  das  eigene  Ich 
sollen  auch  die  in  der  Bibel  geschil-  raubt.  Als  er  und  das  „Findelkind 
derte  Freudenfeier,  zu  der  der  Vater  2307"  sich  am  Schluß  der  Erzählung 
nach  der  Heimkehr  seines  verlöre-  kurz  begegnen,  begreifen  sie  sich  als 
nen  Sohnes  einlädt,  vorwegnehmen.  Doppelgänger,  die  sich  ihre  Verlo- 
Da  die  Heimkehr  aber  nicht  stattfin-  renneit  gegenseitig  bestätigen. 

det,  enden  sie  im  enttäuschten  p.  . _ "  ™ _ _  .  ,4. 

‘k-hwpiopn  "Der  Verlorene  ist  eine  subtile 

°  Mentalitätsgeschichte  der  Bundesre- 

Die  Eltern  kommen  als  Fleisch-  publik.  Treichel  hat  mit  einer  selte- 
Die  acht  Texte  der  Sammlung  sind  pro  toto  für  einen  umfassenden,  eie-  großhändler  zu  Wohlstand,  der  sich  nen  Genauigkeit  gezeigt,  wie  die  Fol- 
autobiographisch  angelegt.  Der  sa-  mentaren  Verlust,  gleich  zu  Beginn  augenfällig  in  immer  größeren  Autos  gen  der  Vertreibung  der  Bundesre- 
krale  Titel  „Von  Leib  und  Seele"  si-  der  Erzählung  heißt  es:  „Zuhaus,  das  äußert.  Die  Ausdünstungen  der  publik  einen  nachhaltigen  Stempel 

fnalisiert,  daß  es  hier  um  Dinge  geht,  war  der  Osten,  und  der  Bruder  war  Kunstlederbezüge  lösen  bei  dem  aufdrückten.  Auch  gibt  es  nur  weni- 
ie  den  Autor  existentiell  berühren,  im  Osten  geboren  worden.  Während  Jungen  regelmäßig  Brechreiz  aus,  ge  literarische  Texte,  in  denen  der 
Der  erste  Text  handelt  von  den  Kind¬ 
heitsjahren  in  der  ostwestfälischen - - - 

Ansammlung  von  Zweifamilienhau-  Unverarbeitete  Seelenstöße  gehen  an  die  nächste  Generation  weiter 

sem  und  Umgehungsstraßen".  In  _ _ _ _ 

der  elterlichen  Wohnküche  hängt 

eine  Fotografie  von  Preußisch  Hol-  Hie  Mutter  das  Wort  , Zuhaus'  aus-  der  Surrogatcharakter  wird  körper-  Eltemgeneration  soviel  einfühlen- 
land,  wahrend  den  Neuankommlin-  Spracg(  begann  sie  zu  weinen,  so  wie  lieh  greifbar.  Das  Haus  in  Ostwestfa-  des  Verständnis  zuteil  geworden  ist 
Sf1?'  „jn  ÄMeI«ften.  ™S«em  sie  oft  zu  weinen  begann,  wenn  vom  len,  aas  für  ihn  bereits  eine  mythi-  wiehier.WasheuteleicnthinalsVer- 
^^Ahl  haUßenMl  i  nSt<  hl traU"  Bruder  die  Rede  war  "  sehe  Kindheitshöhle  ist,  fällt  dem  drängungsmentalität  und  Bigotterie 

Der  Wohlstand  zudfm  eCriee  ffeu-  Beim  Betrachten  des  Fotoalbums  Arbeite-  und  Modernisierungswahn  der  Adenauer-Ära  verurteilt  wird, 
ankörrunlirieeeelanren  s'te^ihnen  macht  der  Hehler  eine  seltsame  zum  Opfer,  es  wird  entkernt,  dem  liest  sich  bei  Treichel  als  eine  tragi- 
fn  den  Aueerf^er^Einheimischen  Entdeckung:  Arnold,  der  noch  in  Zeitgeschmack  angepaßt,  damit  er-  sehe  und  vielleicht  altemativlose 
ir)  den  Augen  der  hinneimiscnen  Ostpreußen  fotografiert  wurde,  ist  innerungslos  und  beliebig.  Der  Vater  Uberlebensstrategie.  Eine  Uberle- 

icTm'  der  war  in  den  Aueen  der  Alt-  als  vollständiger  kleiner  Mensch  ab-  weiß  um  seinen  Selbstbetrug  „Kon-  bensstrategie  die  andererseits  den 
etneiss^en  ein  mi^lem^Heer  gebildet,  während  von  ihm  selber,  kurrenz  belebt  das  Geschäft  ,  diese  Aufstand  der  Söhnegegen  die  Eltern 
eingesessenen  ein  minaerwernger  n  Westen  eeborenen  Nach-  aufmuntemde  Banalltat  gerinnt  ihm  evozierte:  „Ich  wurde  aas,  was  man 

die  wnh  rsc  h  e  in  1  ic  h^  öl  Hezu  URec  htv  e  r^  kriegskind,  stete  nur  Körper-  oder  in  Stunden  der  Wahrheit  zur  bitteren  einen  schwierigen  Jungen  nennt,  un- 

ich  mich  in  meinem  Geburtsort  zu-  dCTStoSrafiemffflmS’  p  Tr?;.chel  bc*?h"?lbt  el"e  lann  zusetzte,  wenn  es  ihr  schlecht 

meist  als  ein  minderwertiger  und  aus  P™e  annanaaer  fotograne  miisnngt,  Familiengeschichte  aus  den  50er  Jah-  :  »  nie  Revolte  von  1968  licet  au- 

einer  mir  zudem  völlig  unbekannten  die  durcb  K"e5  “nd  Vertreibung  ren  als  Realgroteske.  Mit  fortlaufen-  |^lb  desSahmens  dSßü- 

Heimat  wohl  zu  Recht  vertriebener  verursachten  Bruche  sind  so  massiv.  Her  Lektüre  bemerkt  der  Leser  wie  u  ?  a  . 

Heimat  woni  zu  Kecnt  vermetjener  Haß  Has  leben  Her  Familie  nur  noch  -r  -  ui  aer  Leser,  wie  ches,  aber  sie  ist  in  nahezu  jeder  Zeile 

Mensch  (...).  Diese  Spannungen  ver-  aais  aas  Leoen  aer  t-anuiie  nur  noen  Treichels  präzise  Sprache,  die  die  eeeenwärtie  -  und  ihre  Aufhebung 

SääSiä 

Zählers  zu  seinen  Brüdern,  sie  unter-  „  .  .  A  ■ ,  c  .  und  Gleichnischarskter  annimmt.  Novelle  zu  einem  der  wichtigsten 

minieren  sein  Selbstwertgefühl  und  Der  Verlust  Arnolds  findet  seine  Ent-  Die  Suche  nach  Amold  wird  unter-  deSspradS  Autoren  8  des 

die  Fähigkeit,  seine  Außenwelt  ein-  fprechung  un  kh-Verlust  des  Erzah-  Hessen  immer  skurriler.  Die  Eltern  jahrSte  geworden 

Die  beiden  Bücher  des  1952  gebe-  zuschät^n  und  mit  ihr  zurechtzu-  ^7d-Era£"  machen  wollen  "  ^  wiss^  daß  eine  vom  Thorsten  Hinz 

renen  Schriftstellers  Hans-Ulrich  kommen.  In  den  Texten  gibt  es  eine  nold  hrsatz  machen  wollen.  Suchdienst  als  „Findelkind  2307 

Treichel  die  1998  im  Suhrkamp  Ver-  Reihe  von  Szenen,  in  denen  die  aus  Die  Eltern  bringen  es  nicht  über  ausgewiesene  Waise  mit  Arnold  Hans-Ulnch  Treichel:  „Der  Verlo- 

lae  erschienen  sind  haben  diese  einer  traumatischen  Kindheit  her-  sich,  ihr  neues  Haus  für  längere  Zeit  identisch  ist.  Der  Erzähler  wird  zum  rette  ,  Erzählung,  176  S.,  32  DM;  „  Von 

Kehrtwende  vorweggenommen  und  rührende,  bestürzende  Hilflosigkeit  unbeaufsichtigt  zu  lassen.  Nur  am  Objekt  für  vergleichende  Schädel-  Leib und  Seele  ,  Berichte,  86  S  Tb., 

in  gewisser  Weise  auch  begründet,  und  Verlorenheitzutagetritt,dieden  Wochenende  brechen  sie,  gleichsam  messungen,  für  Bauchlmien-  und  10,80  DM,  beide  Suhrkamp  Verlag, 

Treichel  ist  selber  ein  Nachkomme  Erzähler  als  eine  im  bürgerlichen  einem  Pflichtethos  gehorchend,  zu  Stirnhöckeruntersuchungen  und  Frankfurt  a.  M.  1998. 


Das  politische  Buch 
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Das  goldene  Zeitalter  des 
gesellschaftlichen  sowie 
des  kulturellen  Lebens 
Rußlands  erstreckte  sich  von  der 
Ära  Peters  des  Großen  bis  zur  Epo¬ 
che  Nikolaus'  I.  Es  ist  die  Epoche 
des  russischen  Adels,  der  großen 
Schriftsteller,  ihrer  sozialen  Vor¬ 
machtstellung  in  der  Gesellschaft 
und  ihres  Wirkens  in  einer  Kultur, 
deren  Träger  sie  waren. 

In  einer  umfangreichen  Kultur¬ 
geschichte  stellt  der  russische  Se- 
miotiker  und  Preisträger  der  Alex- 
ander-von-Humboldt-Stiftung, 
Jurij  Lotman  (1922-  1993),  sämtli¬ 
che  Bereiche  des  alltäglichen  sowie 
des  kulturellen  Lebens  adeliger 
Menschen  der  petrinischen  Epo¬ 
che  dar.  Lotman  definiert  „Kultur" 
als  einen  allgemeinen  Begriff,  der 
eine  gesellschaftliche,  soziale  Er¬ 
scheinung  versinnbildlicht.  Kultur 
sieht  er  als  eine  Form  des  Kontak¬ 
tes  zwischen  den  Menschen,  wel¬ 
cher  nur  innerhalb  einer  Gruppe 
möglich  ist,  in  der  Menschen  mit¬ 
einander  kommunizieren;  im  vor¬ 
liegenden  Fall  also  Menschen  ei¬ 
nes  gleichen  Standes.  Lotman  be¬ 
leuchtet  die  unterschiedlichen  Da¬ 
seinsbereiche  der  Kulturgeschich¬ 
te,  gliedert  und  bewertet  sie. 

In  einem  einleitenden  Kapitel 
wird  dieGeschichtedes  russischen 
Adels  resümiert.  Das  18.  und  19. 
Jahrhundert  waren  Epochen  des 
Umbruchs,  wie  anhand  des  Ge¬ 
schichtsverlaufs  sichtbar  wird: 
Der  Adel  der  dargestellten  Epoche 
muß  als  ein  Produkt  der  petrini¬ 
schen  Reformen  gesehen  werden. 
Der  Grund fond,  aus  dem  sich  die¬ 
ser  Stand  zusammensetzte,  war 
dem  vorpetrinischen  Adel  der 
Moskauer  Rus  entsprungen.  Es 
waren  in  der  Regel  Gefolgsleute, 
vorwiegend  Militärs.  Davon  un¬ 
terschieden  sich  die  Gutsbesitzer, 
Bojaren  genannt,  die  keinen 
Kriegsdienst  leisteten,  sondern  bei 
einem  Großfürsten  im  Dienst  stan¬ 
den.  Zwischen  diesen  beiden 
Adelsformen  herrschte  stets  Riva¬ 
lität.  Die  Reformen  Peters  des  Gro¬ 
ßen  sorgten  für  umwälzende  Ver¬ 
änderungen  des  gesamten  Staats¬ 
wesens.  So  wurde  neben  dem  Adel 
ein  Beamtentum  eingeführt,  das 


Bojaren,  Spieler,  Gutsbesitzer 


Das  Privatleben  des  russischen  Adels  in  drei  Jahrhunderten 


das  Smolny-Instiut  und  Lehran¬ 
stalten  gegründet,  neben  denen 
eine  häusliche  Ausbildung  durch 
Gouvernanten  und  Französisch- 
Lehrer  üblich  war. 

Ein  weiteres  wichtiges  Struktur¬ 
element  der  adligen  Lebensweise 
waren  die  Tänze  auf  Bällen.  Wäh¬ 
rend  das  Leben  des  russischen 
Adeligen  normalerweise  in  die 
zwei  Hälften  „häusliche  Atmo¬ 
sphäre"  und  „militärischer  oder 
ziviler  Dienst"  zerfiel,  wurde  die 
Gegensätzlichkeit  dieser  beiden 
Lebensformen  beim  Ball  quasi  auf¬ 
gehoben.  Die  Grundelemente  ei¬ 
nes  Balles  waren  die  Tänze,  dieden 
organiserenden  Kern  des  Abends 
bildeten.  Sie  bestimmten  die  Art 
und  Weise  und  den  Stil  der  Ge¬ 
spräche.  Die  Abfolge  der  Tänze  be¬ 
stimmte  sogar  den  Verlauf  der 
Stimmungen:  Jeder  Tanz  ergab  die 
zu  ihm  passenden  Gespräche.  So 
bildete  die  leichte  und  fröhliche 
Mazurka  den  Mittelpunkt  und 


Weitere  bestimmende  Elemente 
des  adligen  Lebens  waren  das  Kar¬ 
tenspiel,  welches  in  dieser  Epoche 
eine  eigenständige  Mythosbil¬ 
dung  erfuhr,  und  damit  eng  ver¬ 
bunden  das  Duell.  Beides  waren 
Regelsysteme,  die  als  unmoralisch 
galten,  zeitweise  gar  Verboten  un¬ 
terlagen,  die  aber  dennoch  florier¬ 
ten.  Beim  Kartenspiel  wurde  viel 
über  den  „Zufall"  nachgedacht;  es 
entstand  ein  eigener  Spieler-Ar¬ 
got.  Das  Duell  diente  in  erster  Linie 
der  Wiederherstellung  der  Ehre,  ln 
der  offiziellen  Literatur  galt  es  gar 
als  Ausdruck  der  Freiheitsliebe. 

Eine  andere  Möglichkeit,  sich 
von  gesellschaftlichen  Fesseln  zu 
befreien,  bestand  in  der  Abgren¬ 
zung  von  allgemein  anerkannten 
Normen,  wie  ein  Dandy  sie  ausüb¬ 
te.  Das  russische  Dandytum  trug 
spezifischen  nationalen  Charak¬ 
ter:  Es  fiel  einerseits  mit  der  Ro¬ 
mantik  zusammen,  andererseits 
mit  den  patriotischen  anti französi¬ 
schen  Stimmungen,  die  Europa  in 
den  ersten  Jahrzehnten  des  19. 
Jahrhunderts  erfaßt  hatten.  Das 
Dandytum  fand  Niederschlag  in 
literarischen  Werken  (z.  B. 
Puschkins  Eugen  Onegin). 

Lotman  gewährt  dem  Leser  mit 
seinem  Werk  einen  detailgetreuen 
Einblick  in  das  Leben  der  adligen 
Gesellschaft  der  petrinischen  Epo¬ 
che,  bei  der  immer  wieder  Litera¬ 
turzitate  der  großen  russischen 
Klassiker  wie  Puschkin,  Dostojew- 
skij,  Tolstoj  und  anderer  mit  ein¬ 
fließen.  So  wird  deutlich,  daß  der 

froße  Einfluß  der  Literatur  auf  das 
ulturelle  Leben  und  umgekehrt 
bei  der  russischen  stets  deutlicher 
zutage  tritt  als  in  anderen  Kultu¬ 
ren.  MRH 

Jurij  M.  Lotman:  Rußlands  Adel. 
Eine  Kulturgeschichte,  Bühlau  Verlag 
1997.  458  Seiten,  geb.,  68  Mark 


t leichzeitig  den  Höhepunkt  des 
alles. 


Adliges  Leben:  Zar  Nikolaus  ll.  mit  Kindern  und  Hofstaat  (1917) 


straff  in  Dienstränge  untergliedert 
war.  Entsprechend  wurden  adeli¬ 
gen  Fürsten  Orden  verliehen  für 
besondere  Dienste  oder  Ränge. 

Auch  die  Frauen  der  Adeligen 
wurden  in  den  Strom  der  Zeit  ein¬ 
gebunden  und  begannen,  eine  im¬ 
mer  größere  Rolle  zu  spielen.  So 
wurde  etwa  das  Beamtenprinzip 
auch  auf  sie  ausgedehnt,  indem 
sie  bis  zur  Heirat  nach  den  Rängen 
der  Väter  und  später  nach  denen 
der  Ehemänner  beurteilt  wurden. 
Die  petrinische  Epoche  führte  die 
Frau  in  die  Welt  der  Literatur  ein: 
Es  wurde  verlangt,  daß  eine  Frau 
lesen  und  schreiben  konnte.  Der 
Brief  entwickelte  sich  zum  wich¬ 
tigsten  literarischen  Genre.  Man 
orientierte  sich  sehr  an  europäi¬ 
schen  Vorbildern  wie  an  der  Ro¬ 
mantik  Lord  Byrons  oder  an  der 
französischen,  teilweise  auch  an 
der  deutschen  Literatur.  Daher  er¬ 
klären  sich  westliche  Einflüsse  auf 
Tagesabläufe  sowie  auf  Klei¬ 


dungs-,  Schmink-  und  Eßge¬ 
wohnheiten. 

Allgemein  gelten  Frauen  dieser 
Zeit  als  mutig  und  standhaft.  Dies 
schlägt  sich  in  der  Literatur  als  ein 
künstlerischer,  lebensnaher  Ste¬ 
reotypus  nieder:  Der  Mann  ist  die 
Verkörperung  aller  sozial  typi¬ 
schen  Mängel,  die  Frau  dagegen 
versinnbildlicht  das  allgemeine 
Ideal.  Dieses  zunehmende  Ge¬ 
wicht  der  Frau  in  der  Gesellschaft 
fand  auch  in  der  Bildungspolitik 
Ausdruck.  Schon  Peter  der  Große 
ordnete  an,  daß  alle  heiratsfähi- 
en  Mädchen  lesen  und  schreiben 
önnen  mußten.  In  der  ersten  Zeit 
war  es  also  der  Staat,  der  die  Ein¬ 
beziehung  der  Frauen  in  das  Bil¬ 
dungswesen  anregte.  Wie  im  üb¬ 
rigen  Europa  war  aas  Jahrhundert 
geprägt  von  dem  Kampf  der  Frau 
für  ihr  Recht  auf  einen  Platz  in  der 
Kultur,  ohne  dabei  das  Recht  auf 
ihre  Weiblichkeit  zu  verlieren.  Es 
wurden  Mädchenpensionate  wie 


Der  legendäre  Rohstoff 

Die  Arbeit  der  Staatlichen  Bernstein-Manufaktur  Königsberg  1 926—1 945 


Vor  über  einem  Jahr  war  im 
Bemsteinmuseum  von  Rib- 
nitz-Damgarten  in  Meck¬ 
lenburg-Vorpommern  eine  Son¬ 
derausstellung  „Die  staatliche 
Bernstein-Manufaktur  Königs¬ 
berg"  zu  sehen.  Dazu  ist  nun  end¬ 
lich  ein  Bild-Text-Band  nachge¬ 
reicht  worden.  Erschienen  ist  er  im 
Eigenverlag  des  Museums;  das 
Kultusministerium  in  Schwerin 
hat  ihn  gefördert.  Grundlage  für 
die  Ausstellung  und  das  Buch  war 
eine  Dissertation  von  Leonhard 
Tomczyk,  der  am  Spessartmuse¬ 
um  in  Lohr  am  Main  arbeitet. 

Die  Staatliche  Manufaktur  war 
1926  in  der  ostpreußischen  Haupt¬ 
stadt  ins  Leben  gerufen  worden 
und  bildete  bald  das  Zentrum  der 
Bemsteinverarbeitung  in  Europa. 
Gerade  in  der  ökonomisch  schwie¬ 
rigen  Zeit  nach  dem  Ersten  Welt¬ 
krieg  war  sie  für  Ostpreußen  ein 
wichtiger  Wirtschaftsfaktor:  Rund 
tausend  Beschäftigte  arbeiteten  in 
der  Königsberger  Manufaktur, 
hinzu  kamen  einige  hundert  im 
bekannten  Förderort  Palmnicken 
und  in  den  Außenstellen  Danzig 
und  Berlin. 

Die  Manufaktur  versuchte,  die 
Qualität  der  Bemsteinerzeugnisse 
zu  verbessern  und  Absatzmög¬ 
lichkeiten  im  Ausland  zu  erschlie¬ 
ßen.  Außerdem  war  die  Stadt  Kö¬ 
nigsberg  bestrebt,  den  legendären 
Rohstoff  touristisch  zu  verwerten. 
Das  Prussia-Museum,  die  Königs¬ 


berger  Kunstsammlungen  und  die 
Albertina  rühmten  sich  ihrer  Bem- 
steinschätze. 

Die  Förderung  der  offenen  Gru¬ 
be  im  samländischen  Palmnicken 
konnte  werktags  von  7.00  bis  13.00 
Uhr  gegen  ein  Entgelt  von  20  Pfen¬ 
nigen  besichtigt  werden.  Haupt¬ 
anteilseigner  an  der  Manufaktur 
war  die  Preussag,  die  zunächst 
eine  Beteiligung  von  56  Prozent 
hielt,  die  aber  bis  1929  auf  100  Pro¬ 
zent  aufgestockt  wurde.  Die 
Preussag  war  1923  als  Preußische 
Bergwerks-  und  Hütten-Aktienge- 
sellschaft  gegründet  worden.  Sie 
faßte  Bergbaubetriebe,  Hütten  und 
Salinen  zusammen,  die  vorher  im 
direkten  Besitz  des  preußischen 
Staates  gewesen  waren,  und  be¬ 
trieb  sie  nach  privatwirtschaftli¬ 
chen  Gesichtspunkten. 

Im  Buch  wird  die  wirtschaftli¬ 
che,  kulturelle  und  künstlerisch¬ 
ästhetische  Bedeutung  des  Bern¬ 
steins  für  Ostpreußen  dokumen¬ 
tiert.  Es  enthält  zahlreiche  histori¬ 
sche  Schwarz-Weiß-Fotos  aus  der 
Manufaktur  und  aus  Palmnicken, 
weiterhin  sind  zeitgenössische 
Werbeprospekte,  Kataloge,  Preis¬ 
listen  und  Handzettel  der  Königs¬ 


berger  Sammlungen  abgebildet. 
Als  Ostpreußen  von  den  Kriegs¬ 
handlungen  bedroht  war,  wurden 
die  Fabrikation  und  Bemsteinvor- 
räte  nach  Westen  verlegt.  Nach 
dem  Zweiten  Weltkrieg  nahm  die 
Preussag  die  Bemsteinverarbei¬ 
tung  aber  nicht  wieder  auf. 

Ein  Augenschmaus  sind  die 
durchweg  hervorragenden  Farb¬ 
fotos.  Sie  zeigen  die  Kunstwerke 
aus  Bernstein  vor  changierendem 
blauen  Hintergrund.  Die  meisten 
der  abgebildeten  Exponate  stam¬ 
men  aus  Privatbesitz,  andere  sind 
von  der  Preussag  sowie  vom  Ost- 
preußischen  Landesmuseum  in 
Lüneburg  zur  Verfügung  gestellt 
worden.  Es  handelt  sich  dabei  um 
sehr  verschiedenartige  Stücke, 
etwa  um  Schreibutensilien,  Arm- 
und  Halsbänder,  Weinkelche, 
Urkundenrollen,  Puderdosen, 
Rauchverzehrer,  Bilderrahmen, 
Skulpturen,  Kultgegenstände. 
Viele  der  Gegenstände  sind  von 
hohem  kulturhistorischem  Wert. 
Eine  mosaikartige  „Kanttafel"  mit 
einem  Bildnis  und  einem  Aus¬ 
spruch  des  Philosophen  kostete  in 
den  dreißiger  Jahren  30  Reichs¬ 
mark.  Noch  höher  wurden  „Hit¬ 


ler"  und  „Göring-Tafeln"  veran¬ 
schlagt.  Sie  kosteten  33  Reichs¬ 
mark.  Ein  Silberteller  mit  Bem- 
steinring  wurde  als  Ehrengabe  für 
die  Olympischen  Spiele  1936  ent¬ 
worfen.  Die  NS-Führung  versuch¬ 
te,  den  Bernstein  in  Deutschland 
zu  popularisieren;  auch  Hitler  stat¬ 
tete  der  Manufaktur  einen  Besuch 
ab.  Zum  einen  sollte  der  Verkauf 
angekurbelt  und  der  Wirtschafts¬ 
zweig  gestärkt  werden,  was  aber 
nur  bedingt  gelang.  Zweitens  wur¬ 
de  der  Bernstein  als  „deutscher 
Stein",  der  den  „deutschen  Men¬ 
schen"  schmückt,  mystifiziert. 

Das  Ribnitzer  Bemsteinmuseum 
konnte  bereits  zu  DDR-Zeiten  als 
ein  gelungener  Versuch  gelten,  die 
vor  allem  mit  Ostpreußen  verbun¬ 
dene  Tradition  der  Bemsteinge- 
winnung  und  -Verarbeitung  zu  do¬ 
kumentieren,  wobei  beim  Karten¬ 
material  und  bei  den  geographi¬ 
schen  Bezeichnungen  für  die  histo¬ 
rischen  Ostgebiete  Konzessionen 
an  die  SED-Geschichtsschreibung 
nicht  zu  umgehen  waren.  Im  Rib¬ 
nitzer  Betrieb  „Ostseeschmuck" 
wurde  Schmuck  aus  Bernstein  und 
Bemsteinersatz  hergestellt,  bis  das 
Werk  im  Zugeder  wirtschaftlichen 


Umbrüche  nach  1989  schließen 
mußte. 

Ein  Förderverein  des  Museums 
finanziert  zur  Zeit  die  Ausbildung 
eines  Lehrlings  zum  Handwerk¬ 
drechseln,  der  inzwischen  sein  er¬ 
stes  Lehrjahr  absolviert  hat.  Der 
heute  in  Ribnitz  lebende  Meister 
Werner  Lux,  der  seinen  Beruf  in 
der  Königsberger  Manufaktur  ge 
lernt  hat  (sein  Facharbeiterbrief  ist 
ebenfalls  abgebildet)  und  noch  das 
verschwundene  Bemsteinzimmer 
im  Königsberger  Schloß  gesehen 
hat,  gibt  sein  Wissen  und  seine  Fä¬ 
higkeiten  an  ihn  weiter.  Neuestes 
Prunkstück  des  Museums  ist  die 
von  russischen  Restauratoren  an¬ 
gefertigte  Nachbildung  eines  Pa¬ 
neelteils  des  Bemsteinzimmers  in 
der  Größe  87  mal  67  Zentimeter. 

Thorsten  Hinz 

Ulf  Erichsoltn  (Hrsg.)  und  Leon¬ 
hard  Tomczyk:  Die  Staatliche 
Bernstein-Manufaktur  Königs¬ 
berg  1926-1945, 151  Seiten,  mit  zahl¬ 
reichen  s/w-  und  Farbfotos.  Selbstver¬ 
lag  des  Bernsteinmuseums  Ribnitz- 
Damgarten,  41  Mark.  Zu  beziehen 
über  das  Museum,  Im  Kloster  1-2, 
18311  Ribnitz-Damgarten.  Tel.: 
03821/4622;  Fax:  03821/8951240 
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Briefe  an  die  Redaktion 


Königgrätz:  weniger  Tote  Große  Freude  Flurschaden  Beispielhaft 


Betr.:  Folge  27/99,  Historisches 

Kalenderblatt:  3.  Juli  1866 

Zu  den  Vorzügen  des  Ostpreu¬ 
ßenblatts  gehört,  daß  es  immer 
wieder  über  folgenreiche  ge¬ 
schichtliche  Ereignisse  berichtet. 
So  auch  in  dem  interessanten  „Hi¬ 
storischen  Kalenderblatt"  über 
den  3.  Juli  1866  und  die  Schlacht 
bei  Königgrätz. 

Bedauerlicherweise  ist  dabei 
dem  Verfasser  ein  Irrtum  unterlau¬ 
fen,  der  der  Klärung  bedarf.  Er 
schreibt  u.a.: 

„Auf  dem  Schlachtfeld  bleiben 
9153  tote  preußische  Soldaten  zu¬ 
rück.  Österreich  hat  42  812  Gefalle¬ 
ne  zu  beklagen."  Das  ist  nicht  rich¬ 
tig,  Gott  sei  Dank,  denn  die  Zahl 
der  Toten  war  erheblich  geringer. 
Der  Verfasser  verwechselt  nämlich 
die  Gesamtverluste  mit  den  Gefal¬ 
lenenzahlen. 

Der  amerikanische  Historiker 
Gordon  A.  Craig  gibt  in  seinem 
1964  erschienenen  Buch  „The  Batt- 


Traurig 


Betr.:  Leserbriefe  in  Folge  28/99 

zu  Gräfin  Dönhoff 

Diese  Zeilen  werden  nicht  in  der 
Erwartung  geschrieben,  gedruckt 
zu  werden;  sie  möchten  Innen  nur 
einmal  ganz  herzlich  danken  für 
Ihre  so  vorzügliche  und  sachliche 
journalistische  Arbeit,  die  in 
Deutschland  leider  sehr  selten  ge¬ 
worden  ist.  Konkreter  Anlaß  ist  mir 
Ihre  durchaus  nüchterne  Haltung 
in  „Sachen  Dönhoff",  zu  der  icn 
gerade  auch  die  Wiedergabe  so 
merkwürdiger  Leserbriefe  wie  der 
Damen  Kocn,  Sommerer  und  Som¬ 
mer  zählen  möchte,  zeigen  letztere 
doch  den  traurigen  Erfolg  alliierter 
Umerziehung.  Frau  Dönhoff  steht 
m.E.  sehr  bewußt  in  diesem  Dienst, 
so  wie  Herr  Augstein  mit  seinem 
journalistischen  Gegenstück. 

Was  mich  jedoch  wundert,  ist  die 
Meinung  einiger  Ihrer  Mitarbeiter 
über  Herrn  Schröder.  Diesen  mit 
den  Begriffen  „national"  und 
„Rückgrat"  in  Verbindung  zu  brin¬ 
gen,  muß  wohl  einem  argen  Miß¬ 
verständnis  entspringen.  Allein 
das  Verhalten  Niedersachsens  ge¬ 
genüber  den  Schlesiern  und  aas 
neue  Staatsbürgerschaftsrecht  müß¬ 
ten  doch  einem  solchen  entgegen¬ 
stehen.  Dr.-Ing.  Christof  Ehrler 
Bischofswerda 


Falsche  Erben 

Betr.:  Folge  30/99,  Stauffenberg 

-  Symbol  wofür? 

Bundesregierung  und  Bundes¬ 
tagsparteien  feiern  gerade  am  20. 
Juli  Oberst  Claus  Schenk  Graf  von 
Stauffenberg  und  seine  Mitver¬ 
schwörer,  als  seien  dies  Vorbilder 
der  heutigen  Politik.  Wahr  ist  lei¬ 
der  das  genaue  Gegenteil.  Oberst 
Graf  Stauffenberg  war  ein  kern¬ 
deutscher  und  grundnationaler 
Mann,  dem  das  deutsche  Vater¬ 
land  über  alles  ging.  Ein  Verzicht 
auf  deutsche  Interessen  oder  gar 
eine  Auflösung  des  deutschen  Na¬ 
tionalstaates,  wie  beides  von  allen 
Bundestagsparteien  so  intensiv  be¬ 
trieben  wird,  hatte  in  seiner  Welt¬ 
ordnung  überhaupt  keinen  Platz. 

Ein  weiterer  entscheidender  Un¬ 
terschied  ist  der,  daß  Stauffenberg 
Hitler  bekämpfte,  als  dieser  noch 
lebte.  Der  Kampf  der  heutigen  po¬ 
litischen  Klasse  und  der  Journaille 
aber  richtet  sich  gegen  einen  seit 
bald  55  Jahren  Toten. 

Anzumerken  ist  schließlich,  daß 
Stauffenberg  erheblich  rechts  von 
der  heutigen  Rechten  stand,  ihm 
also,  lebte  er  noch,  eine  umfassen¬ 
de  „Würdigung"  in  den  Ver¬ 
fassungsschutz-Berichten  sicher 
wäre.  Otto  May,  Remscheid 


le  of  Königgrätz"  (deutsche  Über¬ 
setzung  1966  im  Zsolnay  Verlag 
Wien/Hamburg)  über  genaue 
Zahlen  Auskunft.  Ich  zitiere:  „Dem 
österreichischen  Generalstabs¬ 
werk  zufolge  betrugen  die  Gesamt¬ 
verluste  aer  Österreich  in  der 
Schlacht  1313  Offiziere,  41  499 
Mann  und  6010  Pferde;  davon  wa¬ 
ren  330  Offiziere  und  3328  Mann 

fefallen,  431  Offiziere  und  7143 
lann  verwundet,  43  Offiziere  und 
7367  Mann  vermißt  und  509  Offi¬ 
ziere  und  21  661  Mann  gefangen. 
Die  Sachsen  verloren  insgesamt  55 
Offiziere  und  1446  Mann,  von  de¬ 
nen  15  Offiziere  und  120  Mann  tot, 
40  Offiziere  und  900  Mann  ver¬ 
wundet  und  426  Mann  vermißt 
waren  ...  Bemerkenswert  niedrig 
waren  die  preußischen  Verluste. 
Die  Gesamtverluste  betrugen  359 
Offiziere,  8794  Mann  und  909  Pfer¬ 
de,  davon  99  Offiziere  und  1836 
Mann  an  Gefallenen,  260  Offiziere 
und  6688  Mann  an  Verwundeten 
und  276  Mann  an  Vermißten." 

Kurt  Müller,  Adelebsen 

Tatsachen 

Betr.:  Folge  22/99,  Gräfin  Dön¬ 
hoff 

Es  ist  oder  sollte  weder  ihr  Stand 
einer  Gräfin  noch  ihr  Alter  von  fast 
90  Jahren  eine  Entschuldigung  für 
ihre  Bagatellisierung  der  Tragödie 
der  Flucht  und  Vertreibung  sein. 
Ihre  Intelligenz  hätte  ihr  sagen 
müssen,  daß  dieses  einen  Sturm 
der  Entrüstung  unter  den  Überle¬ 
benden  dieser  Tragödie  hervorru- 
fen  würde.  Diese  Entrüstung  hat 
nichts  mit  Haß  zu  tun  und  das  Wort 
Haß  sollte  viel  weniger  und  vor¬ 
sichtiger  gebraucht  werden.  Herr 
y.  Gottberg  so  wie  alle  übrigen 
Überlebenden  der  Vertreibung 
stellen  nur  geschehene  Tatsachen 
fest,  und  das  hat  nichts  mit  Haß  zu 
tun.  Frieda  Luckner 

Orlando,  Florida/USA 


Von  den  zahlreichen  an  uns  gerich¬ 
teten  Leserbriefen  können  wir  nur 
wenige,  und  diese  oft  nur  auszugs¬ 
weise  veröffentlichen.  Die  Leser¬ 
briefe  geben  die  Meinung  der  Ver¬ 
fasser  wieder,  die  sich  nicht  mit  der 
Meinung  der  Redaktion  zu  decken 
braucht.  Anonyme  oder  anonym 
bleiben  wollende  Zuschriften  wer¬ 
den  nicht  berücksichtigt. 


Bittere  Wahrheit 


Betr.:  Folge  28/99,  „Die  Integra¬ 
tion  scheitert" 

Für  Ihren  o.  a.  Artikel  einen  herz¬ 
lichen  Dank;  wenn  der  Artikel  auch 
sehr  bittere  Wahrheiten  enthält, 
aber  eine  katastrophale  Lage  sehr 
treffend  schildert!  Danke  auch  da¬ 
für,  daß  Sie  den  Mut  fanden,  im 
Schlußsatz  auch  der  Union  die 
Maske  des  deutschen  Biederman¬ 
nes  vom  Gesicht  zu  reißen. 

Die  Frage  ist  jetzt,  soll  man  alles 
so  weiter  treiben  lassen,  so  daß  wir 
Deutschen  weiter  wie  auf  einem 
Wohlstandsvulkan  tanzen,  ohne 
nachzudenken,  wie  die  Zukunft 
unserer  Enkel  und  Großenkel  aus- 
sehen  wird?  Oder  sollen  wir  in  ei¬ 
ner  klaren  sachlichen  Form  uns  mit 
aller  verbliebenen  Kraft  dagegen 
stemmen?  Wir  sollen  uns  nichts 
vormachen,  die  Zahl  der  Ideali¬ 
sten,  die  ohne  Rücksicht  auf  die 
Folgen,  die  ihnen  beruflich  drohen, 
den  Finger  auf  eine  Wunde  legen, 
ist  nicht  allzu  groß.  Der  materielle 
Wohlstand  und  das  persönliche 
Wohlergehen  stehen  bei  zu  vielen 
weit,  weit  vorne,  ehe  man  an  die 
Zukunft  des  eigenen  Volkes  den¬ 
ken  mag.  Ich  glaube  auch  nicht, 
daß,  wie  in  dem  Artikel  anklingt, 
ein  Erwachen  bei  den  Verantwort¬ 
lichen  stattfinden  wird. 

Georg  Banszerus,  Höxter 


Betr.:  Folge  30/99,  Rechtschrei¬ 
bung 

Ihre  Nachricht  „An  unsere  Leser" 
hat  mir  große  Freude  bereitet.  In 
Zukunft  hätte  ich  auch  nicht  gerne 
Artikel  in  analphabetischer  Recht¬ 
schreibung  gelesen.  Wäre  das  der 
Fall,  hätte  ich  die  Zeitung  abbestellt. 

Gerade,  weil  besonders  die  Tages¬ 
zeitungen  in  den  letzten  Jahren  viele 
Fehler  aufweisen,  habe  ich  mich  nur 
noch  an  das  Ostpreußenblatt  gehal¬ 
ten.  Margarete  Würtz,  Köln 


Dem  Ostpreußenblatt  ein  herzli¬ 
ches  Dankeschön  für  die  Beibehal¬ 
tung  der  alten  Rechtschreibung! 

Ich  bin  ohnehin  der  Meinung, 
daß  die  neue  Rechtschreibung  nur 
für  diejenigen  ausgetüftelt  wurde, 
die  mit  den  alten  Regeln  ihre  Pro¬ 
bleme  hatten.  Für  mich  bleiben  un¬ 
sere  Kinder  weiterhin  Kinder  und 
nicht  Kids,  auch  wenn  ich  dann 
nicht  „in"  bin!  Elsbeth  Dardat 
Frankfurt/Main 


Der  Folge  30  des  Ostpreußcnblat- 
tes  entnehme  ich,  daß  Sie  die  Zeit¬ 
schrift  auch  in  Zukunft  in  der  alten, 
bisherigen  Schreibweise  gestalten 
werden.  Ich  begrüße  Ihre  Entschei¬ 
dung  aufrichtig  und  möchte  meine 
volle  Zustimmung  zum  Ausdruck 
bringen.  Es  handelt  sich  bei  der 
„modischen"  Schreibart  nicht  um 
eine  angepaßte  Verbesserung,  son¬ 
dern  um  einen  offensichtlichen 
Verfall  unserer  Kultur. 

Hein  Brzoska,  Richter  i.  R. 

Linsengericht 


Drei  Partner! 

Betr.:  Folge  27/99,  „In  Kiel  traf 

sich  die  Welt" 

Es  ist  nicht  immer  der  Druckfeh¬ 
lerteufel,  der  Texte  ändert.  Es  kann 
auch  eine  gut  gemeinte  Bearbei¬ 
tung  sein. 

So  steht  in  dem  o.  a.  Artikel: 
„...  konferierten  die  Besucher  des 
Amtes  Auslandsbeziehungen  der 
Stadt  Kiel  und  die  Stadtgemein¬ 
schaft  Tilsit ..."  (also  2  Partner).  Da 
hat  man  aber  ein  Komma  fortge¬ 
nommen,  denn  es  steht  im  Manu¬ 
skript:  „...  konferierten,  die  Besu¬ 
cher,  (Komma)  das  Amt  für  Aus¬ 
landsbeziehungen  der  Stadt  Kiel 
und  die  Stadtgemeinschaft  Tilsit ..." 
-  und  mit  diesem  Komma  sind  es 
drei  Partner  und  das  Amt  als  wich¬ 
tigster  Part  hat  seinen,  ihm  zukom¬ 
menden  Platz.  Wie  ein  kleines  Kom¬ 
ma  doch  ein  großes  Amt  vertreiben 
oder  auftaucnen  lassen  kann. 

Im  gleichen  Artikel,  weiter  unten: 

. So  stammen  die  Kinder  nicht  nur 

aus  Königsberg,  sondern  auch  aus 
Tilsit  und  niemand  von  uns  wußte 
das ..."  Erstaunlich,  daß  in  einem 
Tilsiter  Heim  sogar  Tilsiter  Kinder 
sind,  und  die  Stadtgemeinschaft 
wußte  das  nicht,  nicht  zu  fassen! 

Der  unveränderte  Text  im  Manu¬ 
skript  lautet  (viel  kürzer) : 

„...  Also  nicht  nur  in  Kruglowo  in 
Königsberg,  sondern  ein  Gleiches 
auch  in  Tilsit ..."  Das  heißt:  Allge¬ 
mein  ist  nur  das  Heim  für  elternlo¬ 
se  Kinder  in  Kruglowo  bekannt 
gewesen.  Wir  wußten  nicht,  daß 
aas  uns  bekannte  Heim  in  Tilsit  in 
gleicher  Weise  solche  Kinder  aus 
dem  ganzen  Gebiet  aufnimmt. 

Hierzu  jetzt  noch  ergänzend  die 
Zahlen,  die  uns  der  OB  Swetlow 
nannte:  Kinder  aus  Tilsit  280,  aus 
Königsberg  36,  aus  Pillau  12,  aus 
Rauschen  13,  aus  Gumbinnen  9,  aus 
Insterburg  ca.  24,  aus  Ebenrode  5. 

Dies  für  die  Landsleute ,  die  uns 
anriefen  und  um  Verdeutlichung 
baten. 

Stadtgemeinschaft  Tilsit  e.V. 

Horst  Mertineit-Tilsit,  1.  Vors. 

Mönkeberg 


Betr.:  Folge  28/99,  Bilanz  des 

Balkan-Krieges 

Anstatt  Rußland  von  Anbeginn  in 
den  Verhandlungsprozeß  einzubin¬ 
den,  hat  man  bewußt  die  russischen 
Interessen  und  ihren  geschichtli¬ 
chen  Hintergrund  negiert.  Die  russi¬ 
sche  Intervention  in  Priätina  zeigt 
sehr  deutlich,  wie  man  in  Moskau 
darüber  denkt.  Nicht  immer  wird 
Rußland  auf  IWF-Kredite  angewie¬ 
sen  und  deshalb  gezwungen  sein, 
nachzugeben.  Dieser  politische 
Flurschaden  wird  so  schnell  nicht  zu 
reparieren  sein.  W.T.  Preuss 
Randburg/Südafrika 

Zumindest  5000 

Betr.:  Folge  22/99,  Artikel  von 

Dr.  Poess 

Ich  beschäftige  mich  mit  karpa¬ 
tendeutscher  Geschichte  seit  fast 
zwei  Jahrzehnten  und  möchte  zum 
Artikel  des  Herrn  Dr.  Poess  etwas 
hinzufügen.  Sein  Artikel  ist  allge¬ 
mein  sehr  gut.  Jedoch  die  gut  beleg¬ 
te  historische  Literatur  (Emst 
Hochberger,  Paul  Brosz)  hat  um 
2000  karpatendeutsche  Tote  beim 
Aufstana  1944  nachgewiesen  (und 
nicht  „450"),  und  bei  der  Vertrei¬ 
bung  mindestens  5000  (also  nicht 
„Hunderte").  Thomas  Reimer 
Albany,  New  York  /  USA 


Betr.:  Folge  29/99,  Einweihung 
der  Gedenkplakette  für  den 
Pfarrer  Otto  Langkau 

Mit  diesem  Bericht  von  Kanoni¬ 
kus  Johannes  Gehrmann  wird 
wieder  einmal  beispielhaft  doku¬ 
mentiert,  daß  die  „Menschen"  - 
Polen  und  Deutsche  -  schon  seit 
langem  in  vorbildlicher  Weise 
vom  Zeitgeist  der  Versöhnung 
und  Völkerfreundschaft  getragen 
werden  -  effektiver  und  würdi¬ 
ger  als  in  der  Politik  ...  Die  in  die¬ 
sem  beispielhaften  Bericht 
dokumentierten  historischen 
Fakten  des  unvorstellbaren  Lei¬ 
dens  der  ostdeutschen  Landsleu¬ 
te  durch  den  Stalinismus  und 
heute  das  beispielhafte  christli¬ 
che  Miteinander  zum  Segen  der 
Völkerfreundschaft  -  das  ermu¬ 
tigt  zur  Hoffnung. 

Und  das  Besondere  am  Mitein¬ 
ander  in  Groß  Bertung  bei  Al¬ 
lenstein:  Diese  überzeugende, 
glaubwürdige  Freundschaftssache 
wächst  nicht  nur  zwischen  Polen 
und  Deutschen,  sondern  sie  er¬ 
blüht  auch  in  beispielhafter  Weise 
zwischen  den  Russen  und  den 
Deutschen  im  nördlichen  Ostpreu¬ 
ßen  -  Ragnit/Tilsit. 

Henning  Wolff 
Burg  auf  Fehmarn 


Schultze-Rhonhof  hat  recht 


Betr.:  Leserbrief  in  Folge  28/99 

von  Thomas-Rh.  Karthäuser, 

Ganderkesee 

Wer  einen  Leserbrief  schreibt, 
sollte  sich  vorher  gründlich  infor¬ 
mieren.  Auch  ein  gewisser  Grad  an 
Unkenntnis  der  Lage  oder  körper¬ 
liche  oder  geistige  Unfähigkeit 
(entnommen  aus  dem  Artikel)kön- 
nen  eine  solche  Diffamierung  nicht 
entschuldigen.  Zitat  Karthäuser: 
„Schultze-Rhonhof  als  kritische 
Person  zu  bezeichnen,  ist  eine 
harmlose  Umschreibung  der  Tat¬ 
sache,  daß  er  nicht  bereit  war,  Ge¬ 
horsam  zu  zeigen ..." 

Hierzu  ist  zu  sagen: 

1 .  Auch  die  Generale  der  Wehr¬ 
macht  standen  in  einer  gesetzli¬ 
chen  Pflicht  (also  glatter  Wider¬ 
spruch). 

2.  Im  Krieg  ist  eine  politische  Ein¬ 
stellung  zweitrangig. 

3.  Soldaten  waren  zu  allen  Zeiten 
das  Machtpotential  der  Regierun¬ 
gen,  gebunden  an  Eid  und  Gesetz, 
also  auch  gegen  ihre  innere  Einstel¬ 
lung.  Wehrdienstverweigerung 
gab  es  nicht. 

Jedem  Bürger  ist  heute  per  Ge¬ 
setz  freie  Meinungsäußerung  zu¬ 
gesichert.  Dazu  ist  zu  sagen: 

a)  Die  Meinungsäußerungen, 
egal  welcher  Richtung,  sollten  in 
einer  Diskussion  zu  einer  Wahr¬ 
heitsfindung  führen.  Dieses  hatte 
sich  die  Gfw  zum  Ziel  gesetzt,  vor 
allem  die  Notwendigkeit  einer  Be¬ 
reitschaft,  Frieden  und  Freiheit  un¬ 
seres  Volkes  zu  schützen. 

b)  Wird  eine  Meinungsäuße¬ 
rung,  die  nicht  in  das  Schema  An¬ 
dersdenkender  paßt,  kommentar¬ 
los  als  nicht  tragbar  oder  in  eine 
rechtsradikale  Ecke  gestellt,  so  ist 
dieses  nicht  mehr  Demokratie,  son¬ 
dern  Diktatur. 

Zitat:  „Auch  unsere  braven  Rit¬ 
terkreuzträger,  die  55  Jahre  nach 
dem  Krieg  immer  noch  die  persön¬ 
liche  Auszeichnung  Hitlers  zur 
Schau  stellen ..."  (Herr  K.  sollte  mal 
einem  Russen  sagen,  er  dürfe  seine 
unter  Stalin  erworbenen  Orden 
nicht  mehr  tragen!) 

1.  Kein  Land  der  Welt  geht  mit 
seinen  Soldaten  in  solch  entwürdi¬ 
gender  Weise  um,  wie  es  in 
Deutschland  zur  Zeit  geschieht. 
(„Marschierendes  Schlachthaus, 
Wehrmachtsausstellung,  Diffa¬ 
mierung  der  Ritterkreuzträger, 
Traditionsunfähigkeit") 


2.  Als  der  „Kalte  Krieg"  ent¬ 
brannte,  waren  es  die  Soldaten  der 
Wehrmacht,  die  wieder  von  der 
Politik  zu  den  Waffen  gerufen  wur¬ 
den,  die  die  Bundeswehr  aufbau- 
ten,  um  uns  alle  mit  dem  höchsten 
Einsatz  (ihr  Leben)  zu  verteidigen. 

3.  Grundlage  für  alle  Soldaten 
sind  Gehorsam,  Treue,  Tapferkeit, 
Einsatzbereitschaft  und  Fuhrungs- 

aualitäten.  Dieses  gilt  nicht  nur  Für 
ie  Bundeswehr,  sondern  ist 
Grundlage  für  jeden  militärischen 
Einsatz,  gleichgültig  welcher  Nati¬ 
on. 

Zitat:  „Der  politischen  Führung 
des  Verteiaigungsministeriums 
und  General  Bagger  ist  es  zu  ver¬ 
danken,  daß  endlich  der  Sumpf  der 
Verklärung  ünd  Beschönigung  der 
heldenhaften  Taten  austrocfcnet 
und  in  der  Traditionspflege  der 
Bundeswehr  keinen  Platz  findet." 

l.Bei  Menschen,  die  den  Kriegnur 
vom  Hörensagen  und  subjektiven 
Berichten  kennen,  ist  eine  solche 
Einstellung  nicht  zu  verwundern. 
Führungskräfte  soldatischer  Einhei¬ 
ten  sollten  sich  jedoch  über  die  Aus¬ 
maße  und  Forderung  an  die  Truppe 
in  Krieg  und  Frieden  bewußt  sein, 
daß  nur  der  Soldat  die  gestellten 
Anforderungen  erfüllen  kann. 

2.Die  Stiftung  des  Eisernen  Kreu¬ 
zes  (1813)  ist  eine  Auszeichnung 
für  persönliche  Tapferkeit  und 
Führungsqualität  im  Einsatz  und 
hat  mit  den  Machthabern  der  je¬ 
weiligen  politischen  Führung 
nichts  zu  tun. 

Wann  lernen  diese  Menschen  zu 
begreifen,  daß  jede  Zeit  ihre  eige¬ 
nen  Gesetze  hat  und  nicht  mitein¬ 
ander  verglichen  werden  kann, 
daß  jede  neue  Entwicklung  ihren 
Ursprung  in  der  Vorhergehenden 
hat.  Schlimm  aber  ist  es,  wenn  man 
die  Achtung  vor  den  Menschen 
verliert,  die  im  Glauben  an  die 
Richtigkeit  ihres  Handelns  ihre 
Pflicht  für  das  Vaterland  taten. 

Günter  Hahn,  Bad  Münster 


Demokratische  Spielregeln  hin 
oder  her:  Karthäuser  gehört  mit 
seinen  böswilligen  Patriotenver¬ 
leumdungen  und  Verurteilungen 
(siehe  Folge  17,  Seite  4,  Jochen  Arp) 
unter  keinen  Umständen  in  unser 
Blatt.  Nach  seinen  Worten  gehört 
er  kaltgestellt.  Helmut  Meyer 
Gr.  Schwülper 


Kultur 
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Geborener  Revolutionär 


gilt  als  das  viertgrößte  auf  der  Welt  Seiten,  60  farbig,  1000  sw  Abb.,  geb. 

und  kann  von  April  bis  Oktober  am  mit  Schutzumschlag,  238  DM).  Die- 

Wochenende  von  11  bis  18  Uhr  be-  ses  umfangreiche  Werk  mit  enga- 

sichtigt  werden.  gierten  und  einfühlsamen  Texten 

n  •  • _ n _ ..  _ .  ...  «.  Bietet  den  wohl  umfassendsten 

Bei  einem  Besuch  des  parkahnli-  ^  über  das  Leben  und  yvjr. 

chen  Geländes  wird  so  mancher  ,  \  r  .  iT®  ,  „  *  n _ 

auch  auf  ein  Schmuckstück  expres-  *en  des 

sionistischer  Architektur  stoben, 

das  allerdings  7eit  seines  Bestehend  Revolutionär  seiner  Generation  be- 
d,®s  zeichnet  wird.  Kein  Wunder,  daß  er 

‘  .  i-.  ‘  _  Jjil.  j  Finsieinii  irm  in  allen  einschlägigen  Nachschlage- 
iq?i  unn  m  .n  Hels/ihn  H  «H7  werken  (so  in  Seemanns  Lexikon 
ISlTm hÄ  J2n~  der  Architektur,  264  Seiten,  184  Fo- 

sehen  Relativitätstheorie  errichtet.  Ä  r2 

K2SÄ;  wrtiSSÄbdihSSÜSssS 

der  Chi  e  ”S  dAd*  >en.  ca.  3500  Abb.,  über. 30»  Sbch- 

Mischbauweise  aus  Stahlbeton  und  °M)  U 

Seit  Jahrtausenden  sind  die  Men-  Ziegeln  entschieden,  die  zu  Materi-  u  r  ic  ge  g 

sehen  fasziniert  von  der  Erschei-  alspannungen  führte.  Nach  zwei  Zu  seinen  Hauptwerken  in 

nung  und  der  Bewegung  der  Hirn-  Jahren  sorgfältiger  Restaurierung  E)eutschland  zählen  neben  dem  le- 

melsKörper  -  nicht  erst  seit  der  erstrahlt  der  Turm  nun  in  neuem,  g 

Mondlandung  vor  30  Jahren.  Na-  ungewohntem  Glanz,  hat  man  sich  staltung des  Mosse-Hauses  in  Berlin  Tilo  Richter  hat  ihm  mit  seiner  Pu- 

men  wie  Copemicus  und  Gallilei  doch  entschlossen,  den  weißen  Putz  und  die  Kaufhaus-Entwürfe  für  die  blikation  Erich  Mendelsohns  Kauf¬ 
sprechen  fürsich.  Immeraufwendi-  aus  der  DDR- Vergangenheit  gegen  Firma  Schocken  in  Stuttgart  und  haus  Schocken -  ’"1 

gere  Geräte  wurden  erfunden,  um  lichtgelben  auszuwecnseln,  da  die  Chemnitz.  Kühne  Kurven  zeichnen  g< 

den  Sternen  näher  zu  kommen.  So  Restauratoren  bei  der  Arbeit  auf  auch  diesen  späteren  Bau  des  Allen-  Verl, 

entstand  auch  auf  dem  Telegrafen-  Reste  ocker  eingefärbten  Putzes  un-  steiners  aus.  Der  damals  viertgrößte  tone  ... 
berg  in  Potsdam  um  die  Janrhun-  ter  einer  alten  Blechabdeckung  ge-  Kaufhaus-Konzern  Deutschlands  eine  eindrucksvolle  Würdigung  be- 
dertwende  ein  einmaliges  For-  stoßen  waren.  -  Eine  frühe  Skizze  hatte  Häuser  in  Regensburg,  Nüm-  schert,  sondern  auch  seine  Bedeu 

schungszentrum,  das  als  „Wiege  des  Einsteinturms  ist  übrigens  von  berg  und  Stuttgart  errichten  lassen,  tung  im  Werk  Mendelsohns  hervor¬ 
der  Astrophysik"  gilt.  Am  26.  Au-  Mendelsohn  ebenfalls  in  zartem 

gust  vor  100  Jahren  wurde  dort  im  Gelb  koloriert,  zu  sehen  in  der  bei 

größten  Kuppelgebäude  des  Gelän-  Birkhäuser  leider  nur  in  englischer 

des  der  Große  Doppelrefraktor  auf-  Sprache  herausgegkommenen  Mo- 

gestellt.  Das  riesige  Teleskop  mit  nographie  von  Bruno  Zevi  Erich 

zwei  fest  miteinander  verbundenen  Mendelsohn  -  The  Complete 

Linsenfemrohren  (Durchmesser  80  Works  (mit  biographischen  Noti- 

Zentimeter  für  die  größere  Linse)  zen  von  Louise  Mendelsohn.  464 


Kaufltaus  Schocken  in  Chemnitz  (1927/30):  Architekt  der  Moderne 

Fotos  (2)  Archiv 

30  dann  in  Chemnitz  und  ein  Jahr  gehoben.  „Der  Chemnitzer  Schok- 
äter  in  Pforzheim.  Das  Chemnit-  ken-Neubau,  entstanden  in  der  letz- 
r  Haus  -  Julius  Posener  bezeich-  ten  Phase  seiner  Tätigkeit  in  Berlin", 
*e  es  als  Mendelsohns  besten  Bau  so  Richter,  „verkörpert  im  Gesamt- 

_ _ _ _ _ _  hat  die  Kriegswirren  einigerma-  werk  des  Architekten  einen  deutli- 

gendären  Einsteinturm  die  Neuge-  ßen  unbehelligt  überstanden,  und  chen  Einschnitt.  Mit  bis  dahin  nicht 

. "  —  —  *  - . .  ”  i-  gekannter  Konsequenz  überträgt  er 

f-  die  Ideale  des  internationalen  Stils ... 

_ i  -  Jüdische  Kultur-  auf  einen  Warenhausbau.  Er  er- 

;eschichte  in  Chemnitz  (Passage-  reicht  damit  eine  so  anders  geartete 
Leipzig.  120  Seiten,  86  Duo-  Haltung  der  Architektur,  daß  Kriti- 
ib.,  br.,  24,80  DM)  nicht  nur  ker  bald  konstatierten,  Mendelsohn 

habe  innerhalb  weniger  Jahre  eine 
neue  Form  des  Warenhausbaus  ge¬ 
funden."  Silke  Osman 


Erich  Mendelsohn:  Der  Einstein 
türm  (192V... 


Feinfühliger  Menschensucher 

Erinnerung  an  den  Schauspieler  und  Regisseur  Siegfried  Höchst 


Tch  glaube  fest  daran,  für  mich  und  kaukasische  Kreidekreis",  womit  er  Schauspielhaus  auf  die  Bühne 
Amein  künstlerisches  Programm  auch  zu  den  Berliner  Festtagen  ga-  brachte, sagteer:  „Gewiß bietet die- 
gilt  jener  Satz  von  Hegel,  der  Künst-  stierte.  „Eine  neue  Wertung  erfährt  ses  substanzreiche  Brechtstück 
ler  habe  die  fortwährende  Humani-  in  der  Potsdamer  Aufführung  auch  noch  andere,  durchaus  zeitgemäße 
sierung des  Menschen  zu  betreiben,  der  Azdak"hießesinderPressekri-  Konzeptionen  an  ...  aber  es  gab  für 
Wenn  es  dem  Theater  mit  all  seinen  tik.  Am  Potsdamer  Theater  richtete  mich  keinen  anderen  Ansatz  als  das 
vielfältigen  Mitteln  gelänge,  dem  er  auch  seine  ersten  Stücke  ein:  Les- 
Partnerim  Zuschauerraum Einblik-  sings  „Minna  von  Bamhelm"  und 
ke  in  Probleme  und  Prozesse  unse-  Lorcas  „Dona  Rosita"  ...  Die  „Dona 
rer  wiederspruchsvollen  Wirklich-  Rosita"  war  es  auch,  mit  der  sich  der 
keit  zu  ermöglichen,  die  ohne  diese  Schauspieler  Siegfried  Höchst  und 
Hilfeleistung  nur  schwer  zu  durch-  der  Bühnenbildner  Horst  Sagert  als 
schauen  und  deshalb  so  schwer  zu  Regisseure  an  den  Kammerspielen 
bewältigen  sind,  dann  wäre  das  et-  des  Deutschen  Theaters  Berlin  be- 
was,  wofür  ich  sehr  gerne  arbeiten  wiesen:  „Tatsächlich  kommt  es  zu 
würde.  Denn  wirken  und  etwas  be-  einer  Vermählung  des  Dekorativen 
wirken  will  ich  durchaus,  dort  mit  dem  Gestiscnen"  schrieb  der 
möchte  ich  eingreifen,  keinen  Tag  Kritiker  Rolf-Dieter  Eichler.  -  Die 
verlieren  ...",  hat  der  Schauspieler  Inszenierung  erregte  nicht  nur  in 
und  Regisseur  Siegfried  Höchst  ein-  Berlin  Aufsehen.  Uber  das  Gast¬ 
malbekannt.  Am  26.  Juli  wäre  er  60  spiel  in  Venedig  schrieb  die  italieni- 
Jahre  alt  geworden.  Grund  genug,  sehe  Presse,  Lorcas  Drama  sei  mit 
sich  an  diesen  Mann  zu  erinnern.  Verstand  und  Bestimmtheit  besorgt 
Höchst  kam  aus  Ostpreußen.  Gebo-  worden, 
ren  wurde  er  in  Ait-Kattenau,  ei-  ar 

nem  kleinen  Dorf,  das  zu  Groß  Tra-  c_.  pri 
kehnen,  dem  staatlichen  Gestüt,  ge-  dent  de) 
hörte.  Pferde  waren  seine  Freunde, 
für  die  er  heimlich  aus  Mutters  Gar-  j  T 
ten  Mohrrüben  stahl.  Als  ihn  die  «  > 

Fluchtwelle  im  Zweiten  Weltkrieg  fbeater 
ins  Vogtland  schwemmte,  war  er  ^ 

fünf,  als  sein  Vater  in  Rußland  fiel, 
war  er  drei.  Er  kannte  ihn  nur  vom 
Erzählen  ... 

In  der  Schule  fiel  er  auf  durch 
Sprache,  Ausdruck,  Kreativität  und 
auch  durch  Streitbarkeit,  wenn  es 
um  Recht  und  Unrecht  ging.  1957 
legte  er  an  der  Goetheooerschule 
Klingenthal  sein  Abitur  ab.  Danach 

_ _ t  _  i _ • _ r»  l _  i 


Problem  Krieg  oder  Frieden." 

Bald  hatte  ihn  Berlin  wieder. 
Nach  seinem  Regie-Gastspiel  mit 
Hauptmanns  „Schluck  und  Jau"  an 
der  Berliner  Volksbühne  -  er  richte¬ 
te  das  Stück  zusammen  mit  einem 
anderen  Regisseur  ein  -  schrieb  die 
Presse:  „Das  ist's  ...  endlich  mal 
wieder  ...  eine  Neuentdeckung,  die 
das  Premierenpublikum  zu  Bravo- 
Chören  hinriß";  er  wurde  Ober¬ 
spielleiter  dieses  Hauses.  Sein  be¬ 
sonderes  Markenzeichen,  so  Kriti¬ 
ker  Martin  G.  Butter:  ein  herausfor¬ 
dernder  Umgang  mit  der  Dramatik 
unseres  Jahrhunderts. 

Er  arbeitete  für  Film  und  Fernse¬ 
hen,  spielte  den  Johannes  Hörderin 
Johannes  R.  Bechers  deutscher  Tra¬ 
gödie  „Die  Winterschlacht",  den 
Heiner  in  Benno  Pludras  Filmerzäh¬ 
lung  „Jeder  hat  seine  Geschichte". 
Es  dürften  um  die  20  Filme  oder 
Femsehspiele  gewesen  sein,  in  de¬ 
nen  er  mitwirkte.  1986  ehrte  ihn  die 
Stadt  Berlin  mit  dem  Goethepreis  I. 
Klasse  für  hervorragende  Leistun¬ 
gen  auf  dem  Gebiet  der  Kultur, 
Kunst  und  Literatur.  Den  Kritiker- 

f  reis  der  Berliner  Zeitung  bekam  er 
987,  und  das  Ministerium  für  Kul- 
rage  und  ihre  tur  verlieh  ihm  1988  den  Kunstpreis 
Marx-Städter  der  DDR.  Er  arbeitete  als  Dozent  für 
Schauspiel  an  den  Theaterhoch¬ 
schulen  Berlin  und  Leipzig  und  an 
der  Filmhochschule  Potsdam-Ba- 


Buntes  Bild  der  Heimat 


Frau  und  Familie 
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Irrungen  -  Wirrungen 


Immer  noch  gesucht:  Die  Tochter  von  Charlott  Daudert 

Trrungen- Wirrungen:  Hätte  Fon-  Denn  deren  Existenz  war  nicht  Wir  veröffentlichten  diese  Ge- 
.  c"esen  Titel  nicht  schon  für  nur  von  Filmchronisten,  sondern  schichte  und  siehe  da:  Ein  Leser 
sich  beansprucht,  er  hätte  glatt  für  auch  von  Verwandten  verschwie-  aus  Köln  teilte  Frau  Rosenau  mit, 
die  wahre  Geschichte  gewählt  wer-  gen  worden.  Charlott  Daudert  daß  er  ihr  helfen  könne.  Er  wies 
den  können,  die  durch  unser  Osf-  stand  1932  am  Anfang  einer  steilen  auf  eine  Cousine  von  Charlott 
preujscnblatl  ins  Rollen  kam.  Kurz  Karriere,  und  so  soll  sie  das  Neuge-  Dauert  hin,  und  schließlich  konnte 
vor  Ostern  hatten  wir  den  Such-  borene  zur  Pflege  oder  Adoption  Frau  Rosenau  Verbindung  mit  ei- 
wunsch  von  Helga  Rosenau  ge-  fortgegeben  haben,  zumal  auch  die  nem  weiteren  Verwandten,  Peter 
bracht,  die  nach  ihrer  Halbschwe-  Verlobung  mit  dem  Vater  des  Kin-  Daudert,  aufnehmen,  der  gerade 
ster  forschte,  einer  unehelichen  des  in  die  Brüche  ging.  Dieser,  der  an  einer  Biographie  über  die 
lochter  der  Filmschauspielerin  Konzertmeister  und  Komponist  Schauspielerin  arbeitet.  Dieser 
Charlott  Daudert.  Auslöser  war  ein  Helmut  P.,  ist  der  Vater  von  Helga  hatte  schon  einmal  Kontakt  mit 
Artikel  im  Ostpreußenblatt  „Engel  Rosenau.  Sie  konnte  ihn  nicht  mehr  einer  jungen  Frau,  Ina  B.  gehabt, 
mit  kleinen  Fehlem"  gewesen,  ein  befragen,  als  sie  in  den  70er  Jahren  die  meinte,  daß  ihre  Mutter  eine 
Lebensbild  der  in  den  30/40erJah-  von  der  Existenz  einer  Halbschwe-  Daudert-Tochter  sei.  Nach  lan- 
ren  sehr  bekannten  Künstlerin,  ster  hörte,  denn  er  war  vor  Kriegs-  gern  Suchen  kam  dann  die  Verbin- 
Von  diesem  Bericht  hörte  Frau  Ro-  ende  im  KZ  verstorben.  düng  zwischen  Frau  Rosenau  und 

senau  und  setzte  sich  sofort  mit  uns  Aber  ein  Onkel  lebte,  und  die-  Ina  B.  zustande.  Da  beide  Frauen 
in  Verbindung,  denn  sie  suchte  sem  berichtete  Frau  Rosenau,  daß  im  Raum  Hamburg  lebten,  gab  es 
schon  seit  Jahrzehnten  nach  ihrer  sie  bei  einem  Kuraufenthalt  im  bald  ein  Treffen,  das  sehr  positiv 
Halbschwester,  von  deren  Existenz  Bayerischen  Wald  von  einer  Dort-  verlief,  denn  Ina  B.  stellte  schon 
sie  erst  spät  erfahren  hatte.  Da  munder  Dame  auf  ihre  Ähnlich-  auf  Anhieb  eine  Ähnlichkeit  von 
Charlott  Daudert  aus  Königsberg  keit  mit  der  Dauderttochter  hin  Frau  Rosenau  mit  ihrer  Mutter 
stammte,  hoffte  Frau  Rosenau,  angesprochen  wurde,  die  sie  gut  fest.  Es  gab  auch  sonst  viele  Über- 
durch  eine  Suche  im  Ostpreußen-  kannte.  Der  Onkel  gab  zu.  daß  es  einstimmuneen  bezüglich  der  auf 


Lewe  Landslied, 

„Eete  on  Drinke  holt  Liew  on  Seele 
tosoame!"  Das  alte  Sprichwort  gilt 
noch  immer  und  braucht  sich  -  in 
unserm  guten  alten  Platt  geschrie¬ 
ben  -  durch  keine  Rechtschreibre¬ 
form  mißhandeln  zu  lassen.  Und  um 
„Eete  on  Drinke"  geht  es  auch  heute 
bei  unserm  ersten  Wunsch.  Küchen¬ 
meister  Harald  Saul  aus  Gera  ist  be¬ 
kannt  für  seine  historischen  Kulina¬ 
riern  Kochbücheraus  einer  bestimm¬ 
ten  Region  mit  Rezepten,  Anekdo¬ 
ten  und  Geschichten  aus  der  heimi¬ 
schen  Küche  wie  „Das  Osterstein¬ 
kochbuch",  in  dem  er  über  die  reußi- 
sche  Hofküche  plaudert,  ln  seinem 
Archiv  hat  der  Küchenmeister  8000 
Rezepte  zusammengetragen,  auch 
ostpreußische,  denn  sein  Schwieger¬ 
vater  Horst  Ehlert  stammt  aus  dem 
Kreis  Schloßberg/Pillkallen.  Und 
dazu  sammelte  er  Aufzeichnungen 
und  Fotos,  soweit  es  ihm  möglich 
war,  denn  in  der  damaligen  DDR 
war  ja  Ostpreußen  ein  Tabuthema. 

Nun  möchte  Harald  Saul  seine 
Kochbuchreihe  um  einen  Ostpreu¬ 
ßenband  erweitern  und  bittet  daher 
um  uralte  Familienrezepte,  Fotos 


Helga  Rosenau:  Sucht  ihre  Halb¬ 
schwester  Foto  privat 


Geliebter  Kintopp 

Der  Meister:  Alfred  Hitchcock  wäre  100 


und  erlebte  oder  überlieferte  Ge¬ 
schichten  über  „Eete  on  Drinke". 
Daß  es  da  köstliche  Anekdoten  gibt. 


weiß  ich  aus  vielen  Zuschriften  an 
unsere  Familie,  und  einige  habe  ich 
ja  in  unsem  „Familienbüchern"  fest¬ 
gehalten.  Aber  es  werden  sich  wohl 
noch  viel  mehr  kulinarische  Erinne¬ 
rungen  finden  lassen  und  Familien¬ 
rezepte,  die  kaum  bekannt  sind.  Wer 
Herrn  Saul  in  seinem  Vorhaben  un¬ 
terstützten  will,  schreibe  ihm.  Aber 
bitte  keine  bekannten  Kochbücher 
zusenden  wie  das  „Doennigsche", 
Standardwerk  der  ostpreußischen 
Küche  bis  heute,  oder  „Von  Beeten- 
bartsch  bis  Schmandschinken",  es 
müssen  eben  ganz  persönliche  Auf¬ 
zeichnungen  sein.  (Küchenmeister 
Harald  Saul,  Thränitzer  Straße  6  in 
07546  Gera-Pforten.) 

„Min  Mann  beklackert  sich  nich, 
de  bruukt  keen  Salviet!"  Diesen  Aus¬ 
spruch  unserer  alten  Hanne,  die  uns 
mit  Eiern  und  Gemüse  belieferte, 
habe  ich  noch  heute  in  den  Ohren. 
Das  war,  als  wir  sie  und  ihren  Mann 
zum  Mitessen  baten,  weil  sie  gerade 
in  unser  Mittagsmahl  hineinplatz¬ 
ten.  Auch  so  eine  nette  kleine  Erinne¬ 
rung,  zumal  sich  der  gute  Mann 
doch  „beklackerte".  Um  eine 
„Salviet"  ging  es  auch  dem  Ge¬ 
schäftsführer  der  LOW-Landes- 
gruppe  Hessen,  Gerhard  Morgen¬ 
stern,  als  er  sich  an  uns  mit  der  Frage 
nach  dem  Hersteller  der  wunder¬ 
schönen  Serviette  „Königsberga 
1640"  wandte.  Die  Zuschrift  eines 
Landsmannes  erwies  sich  als  gold¬ 
richtig,  die  Firma  existiert  noch, 
auch  aer  Druckstock  ist  vorhanden, 
obgleich  die  Herstellung  bereits 
1972  eingestellt  wurde.  Aber  die  Sa¬ 
che  hat  noch  einen  Haken:  Obgleich 
Herr  Morgenstern  500  Stück  bestel¬ 
len  will,  kann  ein  Neudruck  erst  bei 
einer  weitaus  höheren  Anzahl  erfol¬ 
gen.  Er  selber  wird  sich  bemühen, 
weitere  Interessenten  zu  finden,  und 
ich  unterstütze  ihn  gerne,  indem  ich 
hiermit  auf  diese  Möglichkeit  hin- 
weise.  Es  handelt  sich  oei  der  grün¬ 
golden  umrahmten  Serviette  mit 
den  drei  alten  Königsberger  Stadt¬ 
wappen  wirklich  um  ein  kleines 
Kunstwerk,  mit  denen  er  vor  allem 
den  Geburtstagskindern  unter  sei¬ 
nen  Landsleuten  eine  Freude  ma¬ 
chen  will.  (Gerhard  Morgenstern, 
Am  Sturzkopf  3  in  35578  Wetzlar.) 

Und  ein  Rezept  wünscht  sich  auch 
Elfriede  Schatz:  „Armes  Negerlein" 
heißt  der  Rührkuchen,  den  sie  gerne 
backen  möchte.  Außerdem  sucht  sie 
das  alte  Scherzlied  „O  hängt  ihn  auf, 
o  hängt  ihn  auf,  den  Kranz  aus  Lor¬ 
beerbeeren  ...".  (El  friede  Schatz,  Ul- 
rich-Günther-Straße  79  in  24321  Lüt- 
jenburg.) 


Godewind:  Heiko  Reese,  Andrea  Krehky,  Carsten  Böhm,  Annegret  Siemen, 
Shanger  Ohl,  Larry  Evers  Foto  Aqua  Verlag 


Noch  kein  bißchen  müde 


Die  Gruppe  „Godewind“  wird  20 

Sie  ziehen  schon  lange  nicht  Reese  und  Shanger  Ohl.  Davon 
mehr  von  einem  Dorfgasthof  kann  man  sich  derzeit  auf  ihrer  Ju- 
zum  nächsten;  längst  füllen  sie  gro-  biläumstoumee  überzeugen,  die 
ße  Hallen  (und  zur  Weihnachtszeit  sie  im  August,  September  und  Ok- 
sogar  Kirchen)  mit  einem  begei-  tober  noch  in  verschiedene  nord- 
sterten  Publikum.  Und  ihre  Fans  deutsche  Städte  führen  wird.  Ein 
kommen  auch  keineswegs  nur  aus  richtiger  Fan  aber  wird  nicht  auf 
dem  hohen  Norden  unseres  Lan-  das  Buch  zum  Jubiläum  verzichten 
des  -  aus  Schwaben  zum  Beispiel  wollen:  Godewind  -  Musik  zwi- 
oder  aus  dem  Saarland.  Die  Grup-  sehen  den  Meeren  (Hrsg.  Gaby  Al¬ 
pe  Godewind  hat  sich  „gemau-  lendorf  und  Matthias  Friese,  64  Sei- 
sert",  von  einer  reinen  Folklore-  ten,  mehr  als  100  Farbfotos,  inkl. 
band  mit  plattdeutschen  Liedern  CD  mit  einem  Medley  der  bekann- 
zu  einer  Gruppe  mit  einem  weitge-  testen  Titel;  Aqua  Verlag  Köln,  25 
fächerten  Repertoire  volksnaher  DM).  Da  erfährt  man  alles  über  die 
Lieder.  20  Johr  Platt  'n  Roll  Band-Mitglieder,  über  das  Entste- 
(„...  und  keen  beten  mööd!")  heißt  hen  der  Gruppe,  über  ihre  Lieder, 
denn  auch  das  Motto  in  ihrem  Jubi-  Und  welcher  Freund  norddeut- 
läumsjahr  (und  auch  die  Doppel-  scher  Landschaft  gerät  nicht  ins 
CD  mit  alten  und  neuen  Liedern,  Schwärmen,  hört  er  Titel  wie  „Ach- 
die  zum  Preis  von  39,90  DM  im  ter  Dünen  un  Diek"  oder  „Hallig- 
Fachhandel  erhältlich  ist).  sommer"?  Eine  fröhliche  Truppe, 
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Es  ist  in  unseren  Tagen  ein  in 
den  Reihen  der  politischen 
Klasse  verbreiteter  Glaube, 
die  Ursache  aller  Kriege  läge  in  der 
Existertz  von  Nationalstaaten*  Die 
Völker  wollten  in  den  Grenzen  der 
Länder  ihre  Eigenarten  bewahren 
und  reagierten  mißtrauisch  und 
ablehnend  anderen  Nationalitäten 
gegenüber.  Und  daraus,  so  argu¬ 
mentieren  Politiker  von  Heiner 
Geißler  bis  Otto  Schily,  entstünden 
Kriege.  Ihr  Bestreben  geht  dahin, 
die  Nationen  in  ihren  Grenzen  auf¬ 
zulösen.  Sie  träumen  von  multikul¬ 
turellen  Gesellschaften,  schaffen 
Euro-Regionen  aus  Grenzgebieten 
benachbarter  Länder  und  propa¬ 
gieren  das  „Europa  der  Regionen" 
anstelle  des  „Europas  der  Vater¬ 
länder". 

Die  Ursache  einer  so  verkürzten 
Weitsicht  könnten  fehlende  Ge¬ 
schichtskenntnisse  und  das  dar¬ 
aus  resultierende  mangelnde  Ge¬ 
schichtsbewußtsein  sein.  Denn 
schon  ein  zweiter  Blick  über  die 
Zeitgrenze  der  französischen  Re¬ 
volution  hinweg  -  die  die  Wiege 
der  modernen  Nationalstaaten 
war  -  beweist,  daß  auch  längst, 
bevor  es  Nationalstaaten  im  heuti¬ 
gen  Sinne  gab,  Europa  von  Krie¬ 
gen,  und  zwar  Kriegen  schreck¬ 
lichsten  Ausmaßes,  erschüttert 
wurde. 

Daß  es  nicht  der  Nationalstaaten 
bedarf,  um  grausamste  Schlachten 
zu  führen,  das  sei  hier  abgehan¬ 
delt  an  Ereignissen,  die  sich  vor 
mehr  als  700  Jahren  in  Nord¬ 
deutschland  abspielten. 

Nordwestlich  von  Bremen  an 
den  Niederungen  der  Weser  und 
um  den  Fluß  Hunte  herum  ließen 
sich  Anfang  des  12.  Jahrhunderts 
auf  Einladung  des  Bremer  Erzbi¬ 
schofs  Friedrich  holländische 
Siedler  nieder,  denen  bald  Friesen 
und  Menschen  aus  von  den  Sach¬ 
sen  besiedelten  Gebieten  folgten. 
Ihnen  wurde  Land  überlassen  mit 
der  Maßgabe,  es  zu  entwässern, 
urbar  zu  machen  und  einzudei¬ 
chen,  das  Stedinger  Land.  So  ent¬ 
stand  ein  im  Kern  freier  Bauern¬ 
stand,  der  dem  Grundherrn  ledig¬ 
lich  Zins  und  Zehnten  schuldete, 
beides  niedrige  Belastungen  von 
geringer  Bedeutung. 

Die  hier  in  wenigen  Generatio¬ 
nen  entstandenen  freien  Bauern 
regierten  sich  selbst.  Sie  hatten 
ihre  eigene  Gerichtsbarkeit  und 
gelangten  überraschend  schnell 
zu  Wohlstand.  Das  geschah  zu  ei¬ 
ner  Zeit,  in  der  die  Landbevölke¬ 
rung  aufgrund  günstiger  werden¬ 
der  Lebensbedingungen  insge¬ 
samt  im  Reich  zunahm  und  die 
Bauernschaft  damit  mächtiger 
wurde.  In  Auseinandersetzung 
mit  Fürsten  und  Bischöfen  erstritt 
sie  sich  mehr  Rechte;  andererseits 
bemühten  sich  die  Herrschenden, 
eben  diese  Rechte  wieder  einzu¬ 
dämmen.  Es  kam  zu  Zusammen¬ 
stößen,  doch  konnten  sich  die  frei¬ 
en  Bauern  in  vielen  Gegenden  be¬ 
haupten  und  die  Frondienste  und 
Abgaben  reduzieren.  Immer  dann 
wurden  die  weltlichen  und  geistli¬ 
chen  Herren  mächtig,  wenn  die 
Königsgewalt  in  Deutschland 
schwach  war.  Und  nach  Kaiser 
Barbarossa  und  Konrad  II.  ließ  die 
Macht  des  Reiches  tatsächlich 
spürbar  nach.  Bauern  waren  die 
Opfer,  wenn  die  Fürsten  sich  be¬ 
fehdeten.  Und  auch  die  Kirche 
spielte  dabei  eine  unheilvolle  Rol¬ 
le.  Noch  herrschte  der  Kreuz¬ 
zugsfanatismus  und  die  Idee,  Ket¬ 
zer  müßten  ausgerottet  werden, 
war  ein  probates  Mittel,  um  die 
Macht  der  Kirchenfürsten  auszu¬ 
dehnen. 

In  dem  Gebiet  nordwestlich  von 
Bremen,  dem  Stedinger  Land,  ent¬ 
wickelte  sich  die  freie  Bauern¬ 
schaft  überaus  günstig.  Die  Bau¬ 
ern  deichten  ein,  gewannen  Land 


„Sie  verehren  böse  Geister“ 

Im  Jahre  1234  wurden  die  Stedinger  vom  Erzbischof  von  Bremen  vernichtend  geschlagen 


Kreuzfahrer  geraten  in  einen  Hinterhalt.  -  Genrebild  des  19.  Jahrhunderts 


und  wurden  wohlhabend.  Das 
führte  zur  Begehrlichkeit  des  Bre¬ 
mer  Erzbischofs,  der  die  Abgaben 
der  Landleute  erhöhen  wollte, 
was  von  denen  jedoch  abgelehnt 
wurde.  Sie  beharrten  auf  ihren 
Rechten  und  beließen  es  bei  den 
früher  mit  dem  Bremer  Erzbischof 
vereinbarten  Abgaben. 

Die  historischen  Quellen  berich¬ 
ten,  daß  die  Oldenburger  Grafen 
die  ersten  waren,  die  versuchten, 
die  freien  Stedinger  Bauern  zu  un¬ 
terwerfen.  Sie  errichteten  zwei 
Burgen  im  Gebiet  der  Stedinger, 
um  von  ihnen  aus  die  Fürsten¬ 
macht  über  die  Bauern  auszudeh¬ 
nen.  Die  Stedinger  eroberten  diese 
Festungen  jedoch  im  Handstreich 
und  vertrieben  die  Vögte.  Zu¬ 
nächst  schien  Ruhe  zu  herrschen. 
Der  Erzbischof  von  Bremen,  ein 
Edelherr  von  der  Lippe,  hielt  zu¬ 
nächst  Frieden  mit  den  Stedin- 
gem.  Deren  Selbständigkeit 
wuchs  sogar  noch.  Sie  hielten  sich 
aus  den  ringsum  tobenden  Kampf 
der  Fürsten  heraus  und  blieben  bei 
ihrer  Absicht,  ein  selbständiger 
politischer  Faktor  im  Erzstift  Bre¬ 
men  zu  bleiben.  Forderungen  des 
Erzbischofs  nach  Erhöhung  der 
Abgaben  wurden  weiterhin  abge¬ 
wiesen. 

Da  versammelte  der  Bruder  des 
Erzbischofs,  Hermann  von  der 
Lippe,  ein  Heer,  um  zu  Weihnach¬ 
ten  1229dieStedingermit  Waffen¬ 
gewalt  zu  zwingen,  sich  der  Herr¬ 
schaft  zu  unterwerfen.  Es  kam 
zum  Kampf.  Hermann  wurde  ge¬ 
tötet,  sein  Heer  von  den  Bauern 
geschlagen. 

Darauf  berief  der  Erzbischof 
Gerhard  1230  eine  Synode  nach 
Bremen.  Man  glaubte,  einen 
Grund  gefunden  zu  haben,  sich 
die  Stedinger  gefügig  zu  machen. 
In  der  Urkunde,  die  das  Ergebnis 
der  Synode  zusammenfaßt,  heißt 
es:  „Gerhard,  von  Gottes  Gnaden 
der  heiligen  Bremischen  Kirche 
Erzbischof:  Allen,  die  diese  Schrift 
vernehmen  werden,  Heil  in  Chri¬ 
sto!  ...  Es  ist  offenkundig,  daß  die 
Stedinger  der  Kirche  Schlüssel 
und  die  kirchlichen  Sakramente 
völlig  verachten,  daß  sie  die  Lehre 
unserer  heiligen  Mutter,  der  Kir¬ 
che,  für  Tand  achten,  daß  sie  über¬ 
all  Geistliche  jeder  Regel  und  je¬ 
den  Ordens  anfallen  und  töten, 


daß  sie  Klöster  wie  Kirchen  mit 
Brand  und  Raub  verwüsten,  daß 
sie  ohne  Scheu  sich  erlauben, 
Schwüre  zu  brechen,  daß  sie  mit 
des  Herrn  Leib  abscheulicher  ver¬ 
fahren,  als  der  Mund  aussprechen 
darf,  daß  sie  von  bösen  Geistern 
Auskunft  begehren,  von  ihnen 
wächserne  Bilder  bereiten,  bei 
wahrsagerischen  Frauen  sich  Rat 
holen  und  ähnliche  verabscheu¬ 
ungswürdige  Werke  der  Finster¬ 
nis  üben  ...".  Hieraus  erging  das 
Urteil  folgenden  Inhalts:  „Dieweil 
zweifellos  feststeht,  daß  das  wider 
die  Stedinger  Vorgebrachte  ge¬ 
mäß  ist  der  Wahrheit,  so  sind  diese 
für  Ketzer  zu  erachten  und  als  sol¬ 
che  zu  verdammen." 

In  der  auch  heute  noch  maßge¬ 
benden  wissenschaftlichen  Arbeit 
über  die  Ereignisse  im  Land  der 
Stedinger,  in  dem  1865  erschiene¬ 
nen  Buch  von  H.  A.  Schumacher 
„Die  Stedinger"  (es  liegt  als  Neu¬ 
druck  vor)  liest  man  darüber:  „Es 
war  in  den  Kreisen  der  Klerisei 
nichts  Neues,  daß  man  ein  ganzes 
Volk  eines  Verbrechens  beschul¬ 
digte,  das  an  und  für  sich  nur  der 
Einzelne  begehen  konnte;  man 
hatte  längst  daran  sich  gewöhnt, 
nicht  bloß  diejenigen  für  Ketzer 
zu  halten,  welche  Ansichten  vor¬ 
trugen  und  verbreiteten,  die  der 
christlichen  Lehre  widerspra¬ 
chen,  sondern  vielmehr  alles,  was 
den  Forderungen  der  Kirche  wi¬ 
derstritt,  unter  Ketzerei  zu  brin¬ 
gen  gewußt.  ,Ungehorsam  ist 
gleich  Götzendienst!',  so  lautete 
der  Spruch  Samuels,  der  damals 
bei  der  Priesterschaft  vom  besten 
Klange  war;  der  bewaffnete  Wi¬ 
derstand  gegen  die  Ansprüche 
der  Kirche  auf  Zehnten  und  Zinse 
galt  in  ihren  Augen  als  ketzerisch, 
verdiente  nach  ihrer  Meinung  In- 
terdict  und  Bann."  Eine  Auffas¬ 
sung  von  bestürzender  Aktuali¬ 
tät. 

Gegen  Ketzer  waren  und  sind 
alle  Mittel  erlaubt.  Allerdings 
fehlte  nach  dem  Synodenbeschluß 
noch  das  wichtigste  Argument, 
um  über  die  unbotmäßigen  Ste¬ 
dinger  Bauern  herfallen  zu  kön¬ 
nen,  nämlich  die  Erklärung  des 
Feldzuges  zum  Kreuzzug.  Den 
konnte  nur  der  Papst  ausrufen. 

Sogleich  traten  die  Mönche  des 
Dominikanerordens  in  Aktion. 


Ihre  Hauptaufgabe  war  es,  die  Ket¬ 
zerei  zu  bekämpfen.  So  schwärm¬ 
ten  denn  die  Mönche  aus,  um,  wie 
man  heute  sagen  würde,  die  psy¬ 
chologische  Kriegsführung  gegen 
die  Stedinger  in  die  Wege  zu  leiten. 
Überall  predigten  sie  von  der  Ket¬ 
zerei  der  Stedinger  und  verlangten 
deren  Vernichtung.  Der  Erzbischof 
sprach  gegen  die  Stedinger  die  Ex¬ 
kommunikation  aus  und  wandte 
sich  an  den  Papst,  damit  er  zum 
Kreuzzug  aufrufe. 

Papst  Gregor  Unterzeichnete 
am  26.  Juli  1231  eine  Bulle,  in  der 
es  unter  anderem  hieß:  „...  Nicht 
ohne  Entsetzen  haben  wir  es  ver¬ 
nommen,  nicht  ohne  Schauern  - 
daß  jene  Menschen,  die  Kirchen¬ 
schändung  nicht  scheuen,  ...  an 
Leib  und  Leben  Priester  und 
Geistliche  schädigen,  bei  der 
Plünderung  der  Kirchen  des 
Herrn  Leib  aus  den  heiligen  Gefä¬ 
ßen  verschütten  und  mit  Füßen 
treten,  daß  sie,  aller  Gottesfurcht 
sich  entledigend,  abfallen  zur 
Verehrung  böser  Geister  ...  Da 
nun  solche  Verhöhnung  Gottes 
nicht  geduldet  werden  darf,  so 
geben  Wir,  auf  Eure  Einsicht  vol¬ 
les  Vertrauen  in  den  Herrn  set¬ 
zend,  den  Auftrag  des  Apostoli¬ 
schen  Stuhles,  daß  Ihr  Sorge  tra¬ 
get,  an  unserer  Statt  jene  von  sol¬ 
chen  Verruchtheiten  abzubrin¬ 
gen,  in  welcher  Weise  es  Euch  an- 

f;emessen  erscheinen  mag,  indem 
hr  die  Edlen  und  Mächtigen  aus 
ihrer  Nachbarschaft  aufruft,  ihre 
Ungläubigkeit  auszurotten,  auf 
daß  jene  durch  Euer  Bemühen  aus 
ihren  Irrwegen  wieder  zum 
Herrn  geleitet  werden  ..." 

1232  erließ  der  Papst  die  ersehn¬ 
te  Bulle,  in  der  er  die  Beschuldi- 
ungen  übernahm,  die  die  Bremer 
ynode  bereits  formuliert  hatte. 
Nunmehr  war  der  Kreuzzug  pro¬ 
klamiert.  ln  Bremen  wurae  ein 
Kreuzfahrerheer  aufgestellt.  Als 
es  langsam  vorrückte,  griffen  die 
Stedinger,  die  die  Vorbereitungen 
beobachtet  hatten,  an  und  schlu- 
en  zunächst  das  Kreuzfahrer- 
eer,  wobei  sie  sogar  Oldenburg 
bedrohten,  dessen  Grafen  gegen 
sie  mit  zu  Felde  zogen.  So  war  der 
erste  Kreuzzug  mißglückt. 

Der  Papst  erließ  ein  weiteres 
Schreiben  gegen  die  Stedinger,  in 
dem  er  allen,  die  sich  am  Kreuz¬ 


zug  beteiligten,  ihre  Sünden  ver¬ 
gab.  Der  Bremer  Erzbischof  rief 
erneut  zur  Ausrottung  der  Stedin¬ 
ger  auf,  und  allen  Bürgern  Bre¬ 
mens,  die  sich  am  Kreuzzug  betei¬ 
ligten,  versprach  er,  ihnen  seien 
damit  alle  Sünden  vergeben.  Bre¬ 
men  würden  alle  Zölle  und  Wege¬ 
geldererlassen,  und  ein  Drittel  des 
Hab  und  Gutes  der  ketzerischen 
Stedinger  solle  den  Bremern  zufal¬ 
len.  Damit  gewann  er  die  Bürger 
der  Stadt  als  Verbündete. 

Die  Dominikaner  setzten  ihre 
Greuelpropaganda  gegen  die  Ste¬ 
dinger  fort,  um  Verbündete  für 
den  Kreuzzug  zu  gewinnen.  So 
eilten  denn  nicht  nur  aus  ganz 
Norddeutschland,  sondern  sogar 
aus  Flandern,  Burgund,  ja,  aus 
England  Kreuzfahrer  nach  Bre¬ 
men,  so  daß  im  Juni  1233  ein  neuer 
Kreuzzug  gegen  die  freien  Bauern 
begann.  In  Oststedingen  unterlag 
ein  Bauemheer  der  gewaltigen 
Übermacht  der  christlichen 
Kreuzfahrer,  worauf  ein  entsetzli¬ 
ches  Morden  begann.  Die  gefange¬ 
nen  Bauern  wurden  lebendig  ver¬ 
brannt,  ihre  Frauen  und  Kinder 
totgeschlagen. 

Aber  der  größte  Teil  Stedingens 
war  noch  nicht  in  der  Hand  der 
Kreuzfahrer.  So  wurde  ein  dritter 
Kreuzzug,  nunmehr  gegen  West¬ 
stedingen,  vorbereitet.  Unter  dem 
Grafen  Burchard  von  Oldenburg 
rückte  das  Heer  vor,  wurde  aber 
beim  Hemmelskamper  Wald  von 
den  Bauern  geschlagen.  Burchard 
fiel. 

Nunmehr  versuchten  die  Kreuz¬ 
fahrer,  durch  Zerstörung  der  Dei¬ 
che  das  Land  zu  vernichten.  Aber 
auch  das  schlug  fehl.  Ein  neues 
Kreuzfahrerheer  wird  aufgebo- 
ten.  Endlich  im  Mai  1234  kann  es 
aufbrechen,  um  im  Namen  Christi 
die  freien  Bauern  zu  vernichten. 
Sie  stellen  sich  unter  ihren  Füh¬ 
rern  Bolke  von  Bardenfleth,  Tam- 
mo  von  Huntdorf  und  Detmar  von 
Dieke  dem  übermächtigen  Feind. 
Die  Bauern  sind  bewaffnet  mit 
Kurzschwertem  und  langen  Spie¬ 
ßen.  Der  Lederschild  deckt  sie.  In 
ihren  Reihen  kämpfen  auch  Frau¬ 
en,  denn  es  ist  allen  klar:  Entweder 
werden  sie  siegen  oder  unterge¬ 
hen.  Dem  Ritterheer  unter  dem 
Kreuz  Christi  gelingt  es,  die  Bau¬ 
ern  zu  besiegen.  Alle  werden  nie¬ 
dergemacht,  Männer,  Frauen  und 
Kinder.  Überlebenden  gelingt  die 
Flucht  ins  Gebiet  der  Friesen.  Die 
freien  Bauern  in  Stedingen  gibt  es 
nicht  mehr. 

Jahrhundertelang  feierte  die 
Kirche  den  Sieg  über  die  Stedin¬ 
ger.  Das  eroberte  Land  wurde  an 
Kreuzfahrer  und  an  andere  Land¬ 
fremde  vergeben,  die  nunmehr 
der  Kirche  die  verlangten  Abga¬ 
ben  zahlten.  Die  Fürsten  erhielten 
das  Land.  Der  freie  Bauernstand 
war  vernichtet. 

Noch  heute  findet  man  in  nord¬ 
deutschen  Städten  Familien  des 
Namens  Steding,  vermutlich 
Nachkommen  der  freien  Bauern, 
die  dem  Gemetzel  entgingen;  al¬ 
lein  im  Hamburger  Telefonbuch 
stehen  14  Träger  des  Namens. 

1834  wurde  bei  Altenesch,  dem 
Ort  der  Vemichtungsschlacht,  zur 
Erinnerung  das  Denkmal  „Ste- 
dingsehre"  errichtet. 

Heute  weiß  kaum  noch  jemand 
etwas  von  den  Stedingem,  ihrem 
verzweifelten  Kampf  um  Freiheit 
und  Unabhängigkeit  und  von 
dem  schändlichen  Verhalten  der 
damaligen  Kirche. 

Hans-Joachim  v.  Leesen 
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Ostpreußen  heute 


Wir  erblicken  weitere  Über¬ 
reste  des  alten  Gartens 
meiner  Großeltern.  Die 
Nachbarin  weiß,  wer  zu  dem 
Grundstück  gehört.  Der  Mann 
wohnt  in  einem  alten,  hohen  Haus 
hinter  dem  Garten.  Um  ihn  zu  errei¬ 
chen,  müssen  wir  die  Grundstücke 
fast  umrunden. 

Ich  kann  dort  auf  der  Rückseite 
der  Versuchung  nicht  widerstehen, 
von  hinten  schon  mal  in  den  Garten 
zu  spähen.  So  sind  Vera  -  meine 
Übersetzerin  -  und  die  Nachbarin 
vorausgegangen  zu  dem  hohen,  al¬ 
ten  Haus  und  stehen,  als  ich  ankom¬ 
me,  bereits  wieder  vor  der  Tür,  zwi¬ 
schen  sich  den  Mann,  der  nun  unse¬ 
ren  Garten  hat.  Der  wirkt  mit  locke¬ 
rer  Hose,  Unterhemd  und  mageren 
Schultern,  unrasiert  und  unge¬ 
kämmt,  ein  bißchen  wie  von  den 
beiden  Frauen  überrumpelt.  Trotz¬ 
dem  will  er  uns  gern  in  den  Garten 
führen. 

Sein  Name  ist  Anatolij  Jefimo- 
witsch  Jurow,  und  trotz  Unterhemd 
und  fehlender  Rasur  macht  er  sich 
mit  uns  auf  in  Richtung  Garten.  Auf 
halbem  Weg  drehen  wir  um.  Ein 
Regenschauer  treibt  uns  zum  Haus 
zurück,  hinein  in  den  Schutz  des 
Treppenhauses.  Hier  wollen  wir 
das  Ende  des  Gusses  abwarten  und 
nutzen  die  Gelegenheit  zu  einem 
Gespräch. 

Vera  erzähl?  Jurow  als  erstes,  daß 
ich  Nachkomme  der  Familie  bin, 
der  dieser  Garten  gehört  hat,  und 
daß  ich  ihn  nun  zum  ersten  Mal  be¬ 
treten  möchte.  Ich  frage  Jurow,  Vera 
übersetzt:  „Seit  wann  naben  Sie  den 
Garten?"  „Mein  Vater  hat  ihn  1946 
bekommen.  Seit  mein  Vater  tot  ist, 
bearbeite  ich  ihn."  Ich  merke  Jurow 
an,  daß  er  nicht  ungern  erzählt;  viel¬ 
leicht  braucht  man  nur  anzutippen, 
um  etwas  von  ihm  zu  erfahren.  Ich 
frage:  „Erinnern  Sie  sich  noch,  wie 
der  Garten  1946  aussah?"  „Sicher. 
Er  war  noch  unzerstört;  und  schön: 
zwei  Lauben,  ein  Gartenhaus,  Spa¬ 
liere  und  Pergolen.  Dazu  eine  Men- 

ge  Obstbäume  und  Beerenbüsche. 
>ie  Wege  waren  mit  Kies  bestreut 


Und  wer  hat  die  Ordnung  zerstört? 


Gespräche  im  Gerdauen  von  heute  (Teil  III)  /  Von  Ulrich  Kühn 


dunkle  Jacke,  die  sich,  wenn  ich  ge- 
nau  hinsehe,  als  alter  Damenmantel 
entpuppt.  Er  trägt  ihn  wahrschein- 
lieh  aus  Unwissenheit  über  seine 
Bestimmung;  der 

Mantel  zu  den  Sachen  gehört,  die 
'ri»  aus  den  deutschen  Häusern  geholt 
— ii t.  y  L\  worden  waren  zum  Weitortrans- 

*•  t '•}.  *>..•„  Port  nach  Rußland;  und  in  dem 

•*.  )•*  iNnr-T  Jahr,  als  Teile  davon  in  der  von  ihm 

Vb-  '*fccs  vt:..  •  ■  ‘ Vjjtffc  geleiteten  Schloßmuhle  lagerten, 

HU  P  ^ p-  «aSHj/l  st.n  h  ihm  der  Mantel  wegen  seines 

■-.Sr.  p  p.  -trengen  S  hicks  ins  Auge,  da  hat  er 
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Mich  interessieren  vor  allem  die 

rjgi  ,i  —  —  _  ~^m£k~- 1  Bildhintergründe.  Auf  dem  Foto 

_  vom  Ende  der  fünfziger  Jahre  vom 

*  >  'Bf  fahnengeschmückten  Marktplatz 

~  mit  Leninstatue  ist  das  eingeebnete 

_  »»  ..  —  -  -  —  _  ■  ■  —  ''  Grundstück  der  Kreissparkasse  zu 

_  >*7  "jw: —  ““  * 1  sehen  und  der  unversehrte  Kirch- 

»***  ’  *  türm.  Auf  dem  Foto  vom  Anfang 

Gerdauener  Himmel  wfe  steinerne 

n  Ä  m  —  Zackenreihen  die  Ruine  des  Hotels 

Gerdauen  1967:  Der  See  des  Gutes  Bawien.  Das  Gutsgelände  diente  in  den  50er  Jahren  als  Raketenbasis.  Kurz  nach  Reich  und  die  ausgebrannten  Ge- 
dieser  Aufnahme  wurde  das  Herrenhaus  abgerissen  schäftshäuser  von  Hildebrandt, 

Oddoy  und  Zink;  als  weißer  Klotz 

dauen  von  mehreren  Russen  bestä-  ausgeführt."  (Jurow  selbst  unter-  Die  Schwester  Jurows  können  wir  v°n 

tigt,  daß  große  Teile  der  Stadt  bis  in  scheidet  hier  Ostpreußen  und  Ruß-  erst  am  nächsten  Nachmittag  aufsu-  1870/71.  Frau  Sorokina  will  mir  die 
die  sechziger  Jahre  ziemlich  gut  er-  land.)  „Als  der  neue  Mühlendirek-  chen.  Nachdem  ihr  Bruder  uns  ihre  j  zur  Anfertigung  von  Repro¬ 
halten  waren  und  erst  danach  der  tor  1980  starb,  fand  man  keinen  Adresse  genannt  hat,  hat  Vera  uns  Auktionen  überlassen,  und  wir  be- 
rapide  Verfall  und  der  großflächige  Nachfolger  für  ihn.  Da  hat  man  die  telefonisch  angemeldet.  Aber  als  sPrechen  die  am  wenigsten  unsi- 
Abriß  begannen.  Offensichtlich  Mühle  geschlossen.  Jetzt  ist  sie  Rui-  wir  ankommen,  bleibt  uns  nicht  .  ere  Möglichkeit  der  Rücksen- 


Ein  nasser  Windstoß  fegt  durchs  Haus 


und  die  Beete  und  Rasenflächen  mit 
Steinen  eingefaßt.  Es  herrschte  eine 
große  Ordnung."  Vera  fragt  etwas 
naiv:  „Und  wer  hat  die  Ordnung 
zerstört?"  „Na,  wer  schon?  Wir!  Wir 
Russen.  -  In  der  Stadt  war  damals 
überhaupt  noch  viel  mehr  erhalten 
als  heute,  es  war  das  meiste  in  gu¬ 
tem  Zustand.  Die  Leute  sind  damals 
rücksichtslos  mit  allem  umgegan¬ 
gen.  Wenn  ihnen  etwas  nicht  paßte, 
naben  sie  es  rausgerissen  und  sich 
aus  anderen  Häusern  Sachen  ge¬ 
holt,  die  ihnen  besser  gefielen.  - 
Hier  im  Haus  zum  Beispiel,  da  hat¬ 
ten  wir  eine  Heizung,  die  wollten 
wir  nicht;  da  haben  wir  sie  ausge¬ 
baut  und  uns  aus  einem  anderen 
Haus  eine  neue  geholt.  Die  paßte 
aber  nicht.  Da  haben  wir  beide  raus¬ 
geschmissen  und  Öfen  eingebaut. 
Vieles  ist  kaputtgemacht  worden 
damals!"  Jurow  ist  mit  seinem  Be¬ 
richt  in  Fahrt  und  erzählt,  was  ihm 
die  Erinnerung  eingibt.  „Mir  fällt  da 
eine  Geschichte  ein:  Ein  paar  Russen 
hatten  einen  deutschen  Kachelofen 
so  überheizt,  daß  er  glühte.  Sie  nah¬ 
men  einen  Eimer  kaltes  Wasser  und 
schütteten  ihn  über  den  Ofen.  Da 
zersprangen  seine  Kacheln  in  tau¬ 
send  Stücke,  und  der  Ofen  war  nicht 
mehr  zu  gebrauchen.  -  Ja,  hier  in 
Gerdauen  ist  viel  Schönes  zerstört 
worden.  Und  wo  man  Neues  gebaut 
hat,  hat  es  schlechte  Qualität."  Jur- 
wo  hat  die  Stirn  in  Falten  gelegt  und 
schüttelt  zuletzt  sogar  den  Kopf  bei 
dem,  was  er  erzählt,  man  merkt  ihm 
seine  Zerknirschung  an. 

Die  Nachbarin  sagt  entschuldi- 

§end:  „Wir  waren  aber  bis  Anfang 
er  sechziger  Jahre  sicher,  daß  wir 
hier  wieder  wegmüssen  und  die 
Deutschen  zurückkommen."  Mir 
geht  dabei  durch  den  Kopf,  daß  die¬ 
ser  Zeitpunkt  tatsächlich  eine  Be¬ 
deutung  haben  muß,  denn  ich  habe 
gelesen,  und  es  wurde  mir  in  Ger- 


seine  Wohnung  bittet,  aber  er  sei 
gerade  am  Renovieren.  Ich  frage 
üm,  wie  lange  er  schon  in  diesem 
Haus  wohnt. 

„Seit  1946.  Gleich  als  unsere  Fami¬ 
lie  nach  Gerdauen  kam,  sind  wir 
hier  eingezogen.  Ich  bin  Jahrgang 
1928,  ich  war  damals  18.  Mein  Vater 
leitete  die  Schloßmühle  hier  ganz  in 
der  Nähe,  da  hatte  er  es  nicht  weit 
zur  Arbeit.  Damals  arbeiteten  noch 
viele  Deutsche  in  der  Mühle.  Als  sie 
später  weg  mußten,  war  er  dagegen. 
Denn  sie  waren  so  fleißig,  daß  er 
nicht  auf  sie  verzichten  wollte.  1947 
war  die  Mühle  vorübergehend  Mö¬ 
bellager,  mit  Möbeln,  die  man  aus 
den  Häusern  geholt  hatte.  Von  de¬ 
nen  hat  sich  mein  Vater  ein  Klavier 
genommen.  Dann  hat  er  uns  Kla¬ 
vierunterricht  geben  lassen,  meiner 
jüngeren  Schwester  und  mir,  bei  ei¬ 
ner  deutschen  Klavierlehrerin.  Die 
hat  uns  viel  beigebracht,  deshalb 
kann  ich  heute  noch  Klavier  spielen. 
Und  meine  Schwester  ist  sogar  Mu¬ 
siklehrerin  geworden.  -  Ich  erinne¬ 
re  mich  aucn  noch  an  den  Namen 
der  Klavierlehrerin.  Sie  hieß  Erna." 

„Erinnern  Sie  sich  noch  an  andere 
Deutsche  aus  jener  Zeit?"  „Ja,  da 
war  eine  Gruppe  Jungs,  sie  mußten 
als  Elektriker  arbeiten.  Die  Namen 
waren  Kurt,  Hans,  Koska  und  noch 
andere.  Ich  habe  auch  mal  mit  ihnen 
gearbeitet.  Ich  bin  immer  gut  mit 
ihnen  ausgekommen." 

Der  Regen  hat  aufgehört,  und  wir 
gehen  langsam  durch  das  feuchte 
Gras,  das  uoer  den  Weg  wuchert,  in 
Richtung  Garten.  Ich  will  aber  noch 
etwas  von  damals  wissen  und  frage 
Jurow,  was  aus  der  Schloßmünle 
wurde.  „Nachdem  mein  Vater  auf¬ 
gehört  hatte,  kam  ein  anderer  Müh¬ 
lendirektor.  Die  Mühle  war  ja 
Hauptmühle,  das  heißt,  ihre  Er¬ 
zeugnisse  wurden  nach  Rußland 


fünf  erhalten  gebliebene  Apfelbäu¬ 
me,  Jurow  zeigt  zusätzlich  auf  die 
Reste  zweier  Pflaumenbäume. 
Neue  Bäume  sind  nicht  gepflanzt. 
Sonst  gibt  es  ein  großes  Stück  Acker 
mit  dem  landesüblichen  Halbe-hal- 
be-Verhältnis  von  Kartoffeln  und 
Unkraut.  Jurow  zeigt  auf  eine  Kür.- 
bisstaude:  Dort  war  ein  Brunnen, 
den  er  mal  zugeschüttet  hat. 

Ein  neuer  Regenschauer  zwingt 
uns,  Zuflucht  unter  dem  größten 
der  alten  Apfelbäume  zu  suchen. 
Sein  dichtes  Blätterdach  wölbt  sich 
fast  bis  aufs  Gras.  Hier  hat  sich  Ju¬ 
row  einen  Sitzplatz  eingerichtet  mit 
einem  Tisch  und  einem  schmalen 
Bänkchen,  Tisch  und  Bank  sind  mit 
Äpfeln  belegt.  Und  während  wir  so 
dastehen  in  dem,  was  mal  der  Gar¬ 
ten  meiner  Großeltern  war,  fängt 
dieser  Mann  in  unserem  Garten  auf 
seine  gutartige,  redselige  Weise  zu 
schwärmen  an  von  den  Äpfeln,  die 
er  erntet.  Unter  allen  guten  Äpfeln, 
sagt  er  schließlich,  ragen  die  eines 
Baumes  hervor,  nämlich  desjeni¬ 
gen,  unter  dem  wir  gerade  stenen. 
Seine  Früchte  sind  groß  und  leuch¬ 
tend  goldgelb,  und  wenn  man  sie 
nach  dem  Pflücken  noch  eine  Weile 
liegen  läßt,  werden  sie  immer  wohl¬ 
schmeckender  und  bekommen  am 
Ende  ein  ganz  unvergleichliches 
Aroma.  Als  er  dieses  schildert,  pas¬ 
siert  es,  daß  mir  trotz  des  schützen¬ 
den  Blätterdaches  die  Augen  feucht 
werden,  denn  er  schwärmt  von  den 
Äpfeln,  in  einer  anderen  Sprache 
zwar,  doch  mit  den  gleichen  Wor¬ 
ten,  mit  denen,  sehr  rem  von  hier, 
meine  Mutter  von  den  Früchten  die¬ 
ses  Paradiesgartens  ihrer  Kindheit 
erzählte.  „Aber  auch  die  Größe  der 
Äpfel  hat  im  Laufe  der  Jahre  abge¬ 
nommen",  sagt  Jurow;  und  als  der 
Regen  aufhört,  legt  er  uns  zum  Ab¬ 
schied  jedem  zwei  Äpfel  in  die 
Hand. 


als  zehn  Jahre,  was  man  ihm  nicht 
ansieht.  Besonders  der  Beton  der 
Eingangsstufen  ist  so  abgetreten, 
daßsein  Stahlgeflecht  wie  ein  Fuß¬ 
abtreter  rausragt.  Im  Treppenhaus 
stehen  überall  vor  den  Wonnungs- 
türen  die  Gummistiefel,  die  in  die¬ 
sen  Randbezirken  Gerdauens  we¬ 
gen  der  unbefestigten  Wege  uner¬ 
läßlich  sind. 

» 

Frau  Sorokina  erwartet  uns.  Im 
Gegensatz  zum  sehr  kargen  Trep¬ 
penhaus  macht  ihre  Wohnung  ei¬ 
nen  gemütlichen  Eindruck.  Man 
sieht,  daß  sie  mit  der  Zwangslage 
konfrontiert  war,  die  Gegenstände 
einer  großen  Familie  auf  beschränk¬ 
tem  Raum  zu  verstauen.  Auch  sie 
selbst  bietet  einen  ansprechenden 
Anblick;  mit  ihrem  braunen,  glän¬ 


Es  ist  die  Geschichte  ihrer  deut¬ 
schen  Klavierlehrerin. 

Was  sie  mir  erzählt,  ist  folgendes: 
Die  Klavierlehrerin  stammte  aus 
Berlin,  und  dort  wohnte  sie  bis  ge¬ 
gen  Ende  des  Krieges.  Zu  jener  Zeit 
erhielt  sie  ein  Telegramm,  in  dem 
man  ihr  mitteilte,  daß  ihr  Mann  als 
Soldat  verwundet  im  Gerdauener 
Krankenhaus  lag  und  nicht  mehr  zu 
retten  war.  Also  reiste  sie  mit  ihren 
beiden  Söhnen  an  das  Sterbebett  ih¬ 
res  Mannes.  Die  Front  rückte  näher, 
überrollte  Gerdauen,  und  die  Frau 
saß  mit  ihren  Kindern  in  der  von 
den  Sowjets  eingenommenen  Stadt 
gefangen.  Sie  teilte  das  Schicksal  der 
anderen  Deutschen.  1947,  in  dem 
Jahr,  in  dem  die  Mühle  als  Möbella¬ 
ger  diente,  nahm  sich  der  Mühlen¬ 


Die  Äpfel  sind  herrlich 


zenden  Haar  und  ihren  geröteten 
Lippen  läßt  sich  ihr  Alter  schwer 
schätzen,  und  man  weiß  nicht,  ob 
die  beiden  jungen  Männer,  die  in 
der  Wohnung  offensichtlich  zu 
Hause  sind,  ihre  Söhne  oder  ihre 
Enkel  sind. 

Wir  nehmen  auf  dem  Sofa  im 
Wohnzimmer  Platz,  Frau  Sorokina 
ist  auf  unseren  Besuch  vorbereitet. 
Sie  hat  nach  Veras  Telefonanruf  ihr 
Fotoalbum  durchgesehen  und  zwei 
Fotos  bereitgelegt,  die  einen  kleinen 
Eindruck  vom  Gerdauen  der  Nach¬ 
kriegszeit  vermitteln  können.  Es 
sind  Familienfotos  der  fünfziger 
Jahre,  auf  dem  Marktplatz  aufge¬ 
nommen.  Sie  reicht  sie  mir  zur  An¬ 
sicht.  Die  ganze  Familie  ist  abgebil¬ 
det.  Ich  erkenne  ihre  Mutter  sofort, 
eine  milde  Matrone  vom  gleichen 
bürgerlichen  Typus  wie  die  Toch¬ 
ter.  Der  Vater  fällt  aus  dem  Rahmen. 
Mit  seiner  wollenen  Schirmmütze 
und  seinem  groben,  schlauen  Ge¬ 
sicht  wirkt  er  wie  die  Figur  aus  ei¬ 
nem  sowjetischen  Proletarierfilm. 
Er  trägt  auf  dem  älteren  Foto  eine 


leiter  ein  Klavier  für  seine  Familie. 
Um  den  Kindern  Unterricht  zu  ge¬ 
ben,  ließ  er  die  deutsche  Klavierleh¬ 
rerin  kommen.  Sie  unterrichtete  von 
da  an  die  Kinder  und  erhielt  dafür 
Essen.  Sie  wohnte  zu  jener  Zeit  in 
einer  Straße  am  Banktinsee. 

„Viel  mehr  weiß  ich  über  sie 
nicht",  sagt  Frau  Sorokina,  „nur 
noch,  daß  sie  Erna  hieß  und  damals 
36  Jahre  alt  war.  Sie  wird  heute  wohl 
nicht  mehr  leben.  Aber  ihre  Söhne 
waren  damals  16 und  17Jahrealt,die 
könnten  noch  am  Leben  sein,  doch 
sie  kamen  ja  alle  nicht  aus  Gerdauen, 
erst  der  Krieg  hatte  sie  hierher  ver¬ 
schlagen.  -  Ich  hatte  damals  aber 
auch  eine  Freundin,  die  stammte 
wirklich  aus  Gerdauen.  Sie  hieß 
Maria.  Sie  wohnte  mit  ihrer  Mutter 
in  der  Kanalstraße,  und  die  Mutter 
arbeitete  als  Schneiderin.  Maria  war 
Jahrgang  1937,  wir  verstanden  uns 
gut.  Maria  nannte  mich  nicht  Rim- 
ma,  sondern  ,Rina'.  Sie  lebte  in  Ger¬ 
dauen  bis  1948,  dann  mußte  sie  weg 
wie  alle  Deutschen."  -  Maria,  wo 
bist  du?  (Fortsetzung  folgt) 


Glückwünsche 
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aus  erster  Hand 


Ein  Geschenk  für  jede  Woche 


Pusch,  Johanna,  geb.  Berendt,  aus  Ohl- 
dorf,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Kreuz¬ 
straße  3,  86368  Gersthofen,  am 
17.  August 

Viehöfer,  Hans,  aus  Gumbinnen, 

Goldaper  Straße  1-50,  jetzt  Grauten 
Ihl  67, 48301  Nottuln,  am  29.  Juli 

zum  85.  Geburtstag 

Abel,  Anneliese,  aus  Lyck,  jetzt  Riedin- 
ger  Straße  10a,  12305  Berlin,  am 
22.  August 

Barth,  Gustav,  aus  Lyck,  jetzt  Juri-Ga- 
garin-Ring  *>,  19370  Parchim,  am 
17.  August 

Brohl,  Karl,  aus  Lötzen,  jetzt  Blanken- 
burger  Straße  24,  47259  Duisburg, 
am  16.  August 

Fidorra,  Frieda,  geb.  Roßmannek,  aus 
Fürstenwalde,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Lohe  3,  22941  Bargteheide,  am 
21.  August 

Flath,  Ilse,  geb.  Geelhaar,  aus  Lötzen, 
jetzt  Kiefemweg  2,  21423  Winsen/ 

Lyhe,  am  21.  August 
Fligge,  Walter,  aus  Worienen  13,  jetzt 
Schützenstraße  2,  24534  Neumün¬ 
ster,  am  16.  August 
Kaiser,  Gerda,  aus  Wehlau,  Freiheit  10, 
jetzt  Metjengerdesweg  2, 26215  Wie¬ 
felstede,  am  20.  August 
Köhn,  Elsa,  aus  Fließdorf,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Am  Kap  9a,  26548  Norderney, 
am  16.  August 

Lackner,  Gerda,  aus  Lyck,  jetzt  Hüber¬ 
lingsweg  17,  56075  Koblenz,  am 
21.  August 

Lemke,  Hans,  aus  Heinrichswalde, 

Kreis  Elchniederung,  jetzt  Robert- 
Koch-Weg  5,  Haus  Renata,  35578 
Wetzlar,  am  22.  August 
Mertineit,  Erich,  aus  Heinrichswalde, 

Kreis  Elchniederung,  jetzt  Eichholz 
12,  21244  Buchholz,  am  16.  August 
Putzka,  Helene,  geb.  Zimmermann, 
aus  Amstein,  jetzt  Am  Hoogenhof 
40, 41812  Erkelenz,  am  18.  August 
Schlacht,  Gerda,  geb.  Berg,  aus  Rei¬ 
chenbach,  Kreis Preußiscn  Holland, 
jetzt  Bischofer  Deich  35,  25554  Wü¬ 
ster,  am  17.  August 
Schwemer,  Otto,  aus  Kölmersdorf, 

Kreis  Lyck,  jetzt  Sipnitz  21,  29451 
Dannenberg,  am  20.  August  w 

Steinke,  Emil,  aus  Wittingen,  Kreis  Meyhöfer,  Fritz,  aus  Jesken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Aischbühlweg  3,  75417  Treuburg, jetzt  LinzerStraße 5, 21680 

Mühlacker,  am  22.  August  Stade,  am  22.  August 

Zlim  90.  Geburtstag  Winter,  Ruth,  geb.  Plondzew,  aus  Neumann,  Vera,  geb.  Amdt,  aus  Do- 

Förster,  Anna,  geb.  Powel,  aus  Friede-  Wehlau,  jetzt  Erzberger  Straße  21,  then,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Bres- 

berg,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Am  52349  Düren,  am  17.  August  lauer  Straße  12,  55286  Wörstadt,  am 

Festplatz,  63549  Ronneburg,  am  21.  August 

22.  August  ZUm  80.  Geburtstag  Panzer,  Wilhelm,  aus  Herdenau,  Kreis 

Genzik,  Anna,  aus  Samplatten,  Kreis  Daufenbach,  Ida,  geb.  Sontowski,  aus  Elchniederung,  jetzt  Wiesenstraße 
Orteisburg,  jetzt  Hanawerkerstraße  Ebendorf,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Li-  25, 48465  Schüttorf,  am  22.  August 
67, 56070  Koblenz,  am  21.  August  blarer  Straße  98,  50321  Brühl,  am  Paske,  Günter,  aus  Kreuzingen,  Kreis 

Jedamzik,  Hans,  aus  Lyck,  jetzt  Lui-  22.  August  Elchniederung,  jetzt  Hollingstraße 

senstraße  1, 49661  Cloppenburg,  am  Dziewas,  Klara,  geb.  Huhn,  aus  Treu-  31, 24782  Büdelsdorf,  am  17.  August 
16.  August  bürg,  jetzt  Ulmenhof  17,  56329  St.  Pausch,  Gertrud,  geb.  Kröhnert,  verw. 

Kahlau,  Herta,  geb.  Horl,  aus  Paters-  Goar,  am  18.  August  Berg,  aus  Bolzfelde,  Kreis  Elchniede- 

walde,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Frenetstra-  Heß,  Frieda,  geb.  Hennig,  aus  Eichen  rung,  jetzt  Torstraße  15, 35260  Stadt- 

ße  47, 52076  Aachen,  am  18.  August  und  Gubehnen,  Kreis  Wehlau,  jetzt  allendorf,  am  22.  August 

Pawelzik,  Marie,  geb.  Chmielewski,  Beethovenstraße  32, 36043  Fulda,  am  Pilgrimowski,  Walter,  aus  Klein 

aus  Finsterdamerau,  Kreis  Orteis-  *  19.  August  Schläfken,  Kreis  Neidenburg,  jetzt 

bürg,  jetzt  Tilsiter  Straße  12,  45891  Jaekel,  Erich,  aus  Schloßbach,  Kreis  Breidscheidallee  9,  18236  Altenha- 

Gelsenkirchen,  am  17.  August  Ebenrode,  jetzt  Am  Kissel  8,  55767  gen,  am  19.  August 

Peterschun,  Herta,  geb.  Ungermann,  Niederhambach,  am  20.  August  Prasmo,  Elfriede,  geb.  Freynik,  aus 

Barduna,  Mimi,  aus  Rhein,  Kreis  Löt-  aus  Hanswalde,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Kompa,  Elisabeth,  geb.  Marcnlowitz,  Malga,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Zeh¬ 
zen,  jetzt  Fasanenweg  6,  32108  Bad  Lindenweg  17,  24340  Eckemförde,  aus  Orteisburg,  jetzt  Friedrichstraße  denicker  Straße  42c,  16798  Fürsten- 

Salzuflen,  am  22.  August  am  18.  August  19, 73262  Reichenbach, am  20.  August  berg,  am  17.  August 


Hörfunk  und  Fernsehen 


denburger  im  Riesengebirge 
(Theodor  Fontane  -  seine  Wande¬ 
rungen  durch  Schlesien) 

Sonntag,  15.  August,  14.30  Uhr, 
ARD:  100  Deutsche  Jahre  (Kopf 
und  Zahl  -  Die  Deutschen  und  inr 
Geld) 

Sonntag,  15.  August,  21  Uhr,  WDR- 
Femsehen:  Stalin  gegen  Hitler  - 
Das  Duell  der  Giganten 

Montag,  16.  August,  13.30  Uhr, 
MDR- Fernsehen:  100  Deutsche 
Jahre  (Große  Brüder  -  Die  Deut¬ 
schen  und  die  Supermächte) 

Montag,  16.  August,  23  Uhr,  N3- 
Femsehen:  Der  Kalte  Krieg  (11.  Vi¬ 
etnam  -  Eine  Supermacht  lauft  sich 
tot;  1962- 1968) 

Mittwoch,  18.  August,  21.50  Uhr, 
‘  ARD:  20  Tage  im  20.  Jahrhundert 
(9.  November  1989:  Mauerfall) 

Mittwoch,  18.  August,  23.05  Uhr, 
N3-Femsehen:  Der  Kalte  Krieg  (12. 
Der  Rüstungswahnsinn  der  Super¬ 
mächte  ;  1960-  1972) 

Donnerstag,  19.  August,  19.15  Uhr, 
E>eutschlandfunk:  DFL-Magazin 

Freitag,  20.  August,  15  Uhr,  N3-Fem- 
sehen:  100  Deutsche  Jahre  (Bilder¬ 
welten  -  Die  Deutschen  und  ihre 
Erinnerungen) 


zum  98.  Geburtstag  Eilers'  Grete-  8eb  Szentick,  gesch. 

Gutsche,  Herta,  geb.  Skopnik,  aus  Hennig,ausDünen,KreisElchniede- 
Widminnen,  Kreis  Lotzen:  jetzt  Lie-  ietzt  Nordemeyer  Weg  2, 

zenburger  Straße  55-57  Apt.  59,  30163  Hannover,  am 19.  August 

10719  Berlin,  am  21 .  August  K  Ha*'  juba'  .8eb‘  aus 

b  berg,  Gneisenaustraße  13,  jetzt  Mar- 

_  .  _  ,  garethenstraße  39, 23558  Lübeck,  am 

zum  96.  Geburtstag  9  August 

Funk,  Edith,  geb.  Speer,  aus  Gerwen,  Sadowski,  Wilhelm,  aus  Groß  Jerut- 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Rosenhof,  ten,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Hügel- 
Haus  C,  Zi.  65,  22589  Hamburg,  am  Straße  7, 47447  Moers,  am  21.  August 

20.  August  Schwem,  Anneliese,  geb.  Doch,  aus 

Korinth,  Erich,  aus  Heinrichswalde,  Tannsee,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt 

Kreis  Elchniederung,  jetzt  Grehberg  Lüssumer  Kamp  8,  28779  Bremen, 
7, 31855  Aerzen,  am  16.  August  am  22.  August 

Roggon,  Emma,  geb.  Lasarzik,  aus  Ei-  Zywitz,  Martha,  geb.  Peters,  aus 
benau,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Otter-  Absteinen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
werk  5,  21493  Schwarzenbek,  am  Schwarze  Horst  22,  29649  Wietzen- 

21.  August  dorf,  am  16.  August 

zum  94.  Geburtstag  zum  91.  Geburtstag 

Klein,  Irmgard,  geb.  Czyborra,  aus  Domschat,  Hedwig,  aus  Allenstein, 
Wehlau,  jetzt  Wiechelnstraße  15A,  Kaiserstraße  13,  jetzt  Danziger  Weg 
26122  Oldenburg,  am  20.  August  12,  23617  Stockelsdorf,  am  21.  Au- 

Koziullo,  Tabea,  geb.  Weisbrot,  aus  guSt 
Widminnen,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Dost,  Josef,  aus  Rosenheide,  Kreis 
Schluchseestraße  45,  78054  Schwen-  Lyck,  jetzt  24802  Emkendorf-Klein- 
ningen,  am  21.  August  vollstedt,  am  20.  August 

Rudzinski,  Max,  aus  Gingen,  Kreis  Link,  Fritz,  aus  Adlersdorf,  Kreis  Löt- 
Lyck,  jetzt  Breitenheeser  Straße  4, 

29556  Suderberg,  am  20.  August 
Sprengel,  Ema,  geb.  Krause,  aus  Preu¬ 
ßisch  Eylau  und  Königsberg,  jetzt 
Zellerstraße  17, 22145  Hamburg,  am 
21.  August 

zum  93.  Geburtstag 

Bachor,  Ottilie,  geb.  Augustin,  aus 
Großwalde,  Kreis  Neidenburg,  jetzt 
Südstraße  27,  37139  Adelebsen,  am 
20.  August 

Boguschewski,  Otto,  aus  Reinkental, 

Kreis  Treuburg,  jetzt  Westpreußen¬ 
straße  19,  40822  Mettmann,  am 
17.  August 

Bromberg,  Gottlieb,  aus  Neuendorf, 

Kreis  Lyck,  jetzt  Domhopp  22, 27432 
Bremervörde-Hesedorf,  am  20.  Au¬ 
gust 

Hahn,  Viktor,  aus  Rummau-Ost,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Munscheidstraße 
24,  45529  Hattingen,  am  22.  August 
Kannenberg,  Emilie,  geb.  Solinski,  aus 
Saiden,  Kreis  Treiburg,  jetzt  Berg- 
hausener  Straße  1 9, 5 1 647  Gummers¬ 
bach-Elbach,  am  12.  August 
Schaefer,  Edith,  geb.  Richter,  aus 
Gerdauen,  Poststraße  18,  jetzt  Wein¬ 
gartenstraße  12,  63526  Erlensee,  am 
19.  August 

Stolzenwald,  Charlotte,  aus  Romlau/ 

Tharau,  Kreis  Preußisch  Eylau,  jetzt 
Brammerkamp  7,  23758  Wasbuck, 
am  22.  August 


£>ns  DfipuußtnlJlott 

Vertriebsabteilung  -  Parkallee  84/86, 
20144  Hamburg,  Fax  0  40-41  40  08-51 


Ich  bestelle 
persönlich 


Ich  verschenke 
ein  Abonnement 


Ich  werbe  einen 
neuen  Abonnenten 


Zahlungsart: 

□  per  Rechnung  □  per  Einzugsermächtigung 

(gilt  nur  für  Konten  in  Deutschland) 
□  jährlich  □  halbjährlich  □vierteljährlich 

Inland  148,80  DM  74,40  DM  37,20  DM 

Ausland  189,60  DM  94,80  DM 

Luftpost  267,60  DM 

Es  gilt  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis. 

Ihre  Abobestellung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr. 


Das  Abo  erhält: 


OSTPRHUSSEN: 


Name,  Vorname: 


Straße: 


Telefon 


O  Reise  durch  Ostpreuflen 
prächtige  Bilder,  aktuelle  Teile 


für  Büro,  Küche.  Bad 


Das  Abo  hat  geworben/verschenkt: 


Kontonr. 


Name,  Vorname: 


Straße: 


Datum,  Unterschrift 

des  Kontoinhabers:  Y _ _ 

Widerrufsgarantie:  Diese  Bestellung  kann  innerhalb  von  7Ta 
gen  ab  Bestelluni  *  . .  ~ 


Telefon: 


u/icnbhtt-Vertrieb, 
werden.  Zur  Frist- 


Armbanduhr 

Leder.  gotdglAruendes  GehAuse 
Leder  silbermattos  GehAuse 
Metall,  silbernes  GehAuse 


Als  Dankeschön  für  die  Vermittlung  oder  das  Verschenken  eines 

Jahresabos  erhalten  Sie  Ihre  persönliche  Prämie.  Außerdem  begrü-  „ 

ßenwirSiemildieserBestellungals  förderndes  Mitglied  der  Lands-  Währung  genügt  die  rechtzeitige  Absendung, 
mannschaft  Ostpreußen.  Für  bestehende  und  eigene  Abonnements 

oder  Kurzzeitabos  (unter  12  Monaten)  wird  keine  Prämie  gewährt.  2.  Unterschrift:  V _ 


O  Königsborgor  SchloOlurch«  mit 
Bhck  vom  Kauer. Wilhetm  Ptaü 
(im  Bild) 

O  mit  OstpreuBen-Schrtttzuo  und 
Elchschaulol-Wappen 


-Post:vertrieb@os  tpreussenblatt.de 
http:  //  www.ostpreussenblatt.de 


14.  August  1999  -  Folge  32  -  Seite  15 
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Erinnerungsfoto  1205 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Junge  Lands 
mannschaft 

Geschäftsstelle:  Pari 


Landesgruppe 

Baden-Württemberg 

1*4^5^]  Vors.:  Günter  Zdunnek,  Post- 
2\  fach  12  58, 71667  Marbach.  Ge- 
( schäftsstelle:  Schloßstraße  92, 
70176  Stuttgart 


Hippelschule,  Königsberg  -  Unsere  Leserin  Hildegard  Lerbs  schickte 
uns  dieses  Foto  der  Klasse  8  mit  Rektor  Steininger,  das  1 941  aufgenommen 
wurde.  An  viele  Namen  kann  sich  unsere  Leserin  noch  erinnern.  Unterste 
Reihe:  Waltraud  Backschat,  Eva  Skottke,  Ursula  Sterin,  Ursula  Rahn,  Hella 
Krüger,  Margot  feschke.  2.  Reihe:  zweite  von  links  Helga  Schlothauer,  fünf¬ 
te  von  links  Hildegard  Kalinoioski.  3.  Reihe:  Lieselotte  Lemke,  Elisabeth 
List,  Gerda  Wolter,  dann  als  siebente  Erika  Dank.  4.  Reihe:  Rektor  Steinin¬ 
ger,  ?,  Elfriede  Gerber,  Lotte  Bartningkat,  Ursula  Petruck,  dann  ab  der 
neunten  Herta  Kauker,  Ingeborg  Danzer,  Marianne  Bollin.  Oberste  Reihe: 
Hildegard  Lerbs,  Traute  Scharmann,  Elli  Holz,  Gerda  Schröder,  Irmgard 
lastrau;  von  den  letzten  fünf  fehlen  leider  die  Namen.  Wer  erkennt  sich 
wieder  und  möchte  Kontakt  mit  der  Schulgemeinschaft  aufnehmen?  Zu¬ 
schriften  unter  dem  Kennwort  „Erinnerungsfoto  1205“  an  die  Redaktion 
Das  Ostpreußenblatt,  Parkallee  84/86,  2Ö144  Hamburg,  iverden  an  die 
Einsenderin  weitergeleitet.  ,  M.  M. 


Landesgruppe  Sachsen  Hal*  z,um  ^uslie§. an  alleT  Ne,j- 

_  °  _  dorfer  Haltestellen.  Eine  Stadtrund- 

vors.;  Erwin  Kühnappel.  Ge-  fahrt  mit  dem  „Petermännchen"  führt 
un?  FoX  durch  den  Schloßgarten,  am  Schweri- 
!;Mn^7n  rh^nÄTn.!n^  ner  entlang,  zur  Schleifmühle  und 
zeiten;0  Dienstag  b?s  Freitag  durch  die  historische  Altstadt.  Im  Re- 
von  10  bis  12  Uhr  staurant  Fier-Play  stehen  drei  Menus 

zur  Auswahl:  gefüllter  Schweine- 
Chemnitz- Die  Bücherei  des  Kreis-  bauch  mit  Rotkohl  und  Kartoffeln, 
Vorstands  wird  wegen  der  interessier-  mecklenburgische  Fischplatte  mit 
ten  Nachfrage  laufend  erweitert.  Bratkartoffeln  oder  Putensteak  mit 
Wertvolle  Anregungen  erhielt  Vorsit-  Beilagen.  Am  Nachmittag  geht  die 
zende  Gertrud  Altermann  während  Fahrt  weiter  in  Richtung  Gaaebusch. 
ihres  Aufenthalts  im  Ostheim  in  Bad  Im  Rauchhaus  Mölln,  einer  histori- 
Pyrmont  vom  Heimleiterehepaar  sehen  Hofanlage  mit  Museum,  Cafe 
Winkler.  Die  Chemnitzer  Bücherei  und  Restaurant,  ist  eine  große  Kaffee¬ 
befindet  sich  in  der  Geschäftsstelle  tafel  vorbereitet.  Danach  geht  es  zu- 
Mühlenstraße  108,  Ecke  Zöllnerplatz  rück  nach  Eutin.  Der  Teilnehmerpreis 
im  Reisebüro  Valentin-Europareisen  beträgt  für  Mitglieder  50  DM,  für 
und  ist  jeden  Dienstag  von  10  bis  12  Nichtmitglieder  55  DM  für  Busfahrt, 
Uhr  geöffnet.  Zur  gleichen  Zeit  finden  Mittagessen,  Stadtrundfahrt  und  Kaf- 
auch  Sprechstunden  statt.  Gertrud  Al-  feegeaeck.  Der  Fahrpreis  wird  im  Bus 
termann  steht  allen  Ost-  und  West-  eingesammelt.  Anmeldungen  ab  so- 
preußen  mit  Rat  und  Tat  gern  zu  Ver-  fort  im  Backparadies  Klausoerger  am 
Fügung.  Markt  mit  gleichzeitigem  Eintrag  des 


LANDESGRUPPE 


Jubiläum  -Sonnabend,  28.  Au¬ 
gust,  15JUhr,  gemeinsame  Jubilä¬ 
umsveranstaltung  mit  der  Lands¬ 
mannschaft  Westpreußen  „50 
Jahre  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen,  Landesgruppe  Hamburg"  , 
im  Hamburg-Haus,  Großer  Saal, 
Hamburg-Eimsbüttel,  Door- 
mannsweg  12.  Die  Feierlichkeiten 
stehen  unter  dem  Motto  „50  Jahre 
Heimatarbeit  -  50  Jahre  Heimat¬ 
treue".  Gegen  16  Uhr  hält  der 
Sprecher  der  LO,  Wilhelm  v.  Gott¬ 
berg,  die  Festansprache.  Im  Be¬ 
gleitprogramm  l._™.  — 


treten  auf:  der 
östpreußenchor  Hamburg,  Blas- 
una  Trachtenkapelle  „Die  lusti¬ 
gen  Kirchdörfer'  und  die  Volks¬ 
tanzgruppe  Rega.  Außerdem  Ge¬ 
sang-  und  Musikstücke  mit  Kla¬ 
vierbegleitung.  Eintritt  ein¬ 
schließlich  Kaffeegedeck  10  DM. 
Zu  erreichen  ist  das  Hamburg- 
Flaus  mit  der  U-Bahn,  Haltestelle 
Emilienstraße,  oder  mit  der  Busli¬ 
nie  113.  Kuchenspenden  sowie 
freiwillige  Helfer  am  Veranstal¬ 
tungstag  erwünscht.  Bitte  anmel¬ 
den  bet  Marie-Louise  Stanke, 
Dorfstraße  40,  22889  Tangstedt, 
Telefon  0  41  09/90  14. 


Deutschlandtreffen 
der  Ostpreußen 
Pfingsten  2000 


ten  Tierpark  und  konnten  vom  stell¬ 
vertretenden  Leiter  viele  Einzelhei¬ 
ten  erfahren. 

Dessau  -  Mittwoch,  25.  August, 
14.30  Uhr,  Plachandem  in  der  Begeg¬ 
nungsstätte  Knarrberg. 


Ktjjwvutten  • 
lir  friedliche: 


Wandel 


Landesgruppe 

Schleswig-Holstein 

r=mir1  Vors.:  Günter  Petersdorf.  Ge- 
schäftsstelle:  Telefon  (04  31) 
(*y*>  3  55  38  11,  Wilhelminenstr.  47/ 
49,  24103  Kiel 


Keine  Berichte 
zum  Tag  der  Heimat 

Wir  bitten  um  Verständnis, 
daß  aufgrund  der  Vielzahl  der 
Veranstaltungen  zum  Tag  der 
Heimat  eine  Veröffentlicnung 
der  Berichte  nicht  vorgenom¬ 
men  werden  kann. 


Leipzig,  10.-11.  Juni  2000 

Messege  lündc. 


Neue  Messe  lelpzlg 


Landsmannschaft  Ostpreußen.  Bun- 
dcsgcscli&ftsstclle,  Purknllce  86, 
20144  Homburg 


Eutin  -  Sonntag,  29.  August  jahres¬ 
ausflug  mit  der  Stadt  Schwerin  als- 
Ziel.  Abfahrt  8  Uhr  vom  Berliner  Platz 
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Aus  den  Heimatkreisen 


Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel. 
Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Heimattreffen  1999 

19.  -22.  August,  Gumbinnen: 
Ortstreffen  Matzhausen  (Mat- 
zutkehmen).  Gasthaus/ Pensi¬ 
on  Zum  Ostertal,  Ortsteil 
Oberostem,  64385  Reichels¬ 
heim  (Odenwald) 

21.  August,  Gerdauen:  Ortstref- 
fen  Bokellen  und  Potauem. 
47918  Tönisvorst. 

21.  August,  Lötzen:  Regionaltref- 
fen.  Hotel  Berghölzchen'  Am 
Berghölzchen  f,  Hildesheim. 

21.  /22.  August,  Mohrungen: 
Hauptkreistreffen.  Kongreß¬ 
halle,  35390  Gießen. 

21.  /22.  August,  Rastenburg: 
Hauptkreistreffen.  Nieder¬ 
rheinhalle,  Wesel. 

21.  /22.  August,  Wehlau:  Kirch¬ 
spieltreffen  Goldbach.  Turn¬ 
halle,  Kastanienallee  1,  97941 
Tauberbischofsheim,  Ortsteil 
Dittigheim. 

28.  August,  Angerapp:  Kirch¬ 
spieltreffen  Trempen.  Restau¬ 
rant  Seeterrassen,  Bad  Gan¬ 
dersheim. 

28.  August,  Gumbinnen:  Orts¬ 
treffen  Altweiler,  Groß-  und 
Kleinstangenwald.  Aitenta- 
gesstätte,  Lübbecker  Straße  27, 
32278  Kirchlengern  OWL 

28.  /29.  August,  Bartenstein: 
Kirchspieltreffen  Schön¬ 
bruch/Klingenberg.  Schaper- 
krug,  Braunschweiger  Heer¬ 
straße  85,  Celle-Blumlage. 

28.  /29.  August,  Lyck:  Haupt¬ 
kreistreffen.  Hagen/West¬ 
falen. 

29.  August,  Neidenburg:  Heimat¬ 
treffen.  Congreß-Centrum, 
Glashalle,  Hannover. 

3.  September,  Gerdauen:  Kirch¬ 
spieltreffen  Groß  Schönau  und 
Friedenberg.  Kurhaus,  31542 
Bad  Nennaorf. 

3.  -5.  September,  Wehlau:  Orts¬ 
treffen  Pregelswalde.  Natur¬ 
freundehaus  Carl  Schreck,  In 
den  Tannen  63, 32584  Löhne. 

4.  September,  Allenstein-Land: 
Kirchspieltreffen  Klaukendorf 
und  Groß  Kleeberg.  St.-Hed- 
wigs-Kirche,  BruaerusStraße 
46,  Unna-Massen. 

4.  September,  Heiligenbeil: 
Kirchspiel  treffen  Blaaiau.  Ge- 
mbindesaalderSt.-Pankratius- 
Kirche,  31303  Burgdorf. 

4.  September,  Heiligenbeil: 
Kirchspieltreffen  Deutsch 
Thierau  und  Treffen  Stadt  Hei¬ 
ligenbeil.  Restaurant  am  Stadi¬ 
on,  31303  Burgdorf. 

4.  September,  Heiligenbeil: 
Kirchspieltreffen  Eichholz. 
DRK-Begegnungsstätte,  Wii- 
helmstraße  1, 31303  Burgdorf. 

4.  September,  Heiligenbeil:  Ge¬ 
meindetreffen  Schwengels- 
Dothen.  Schützenkate,  Riet- 
domweg  25,  31303  Burgdorf- 
Sorgensen. 

4.  September,  Treuburg:  Haupt¬ 
kreistreffen.  Tegeler  Seeterras¬ 
sen,  Wilkestraße  1,  13507  Ber¬ 
lin-Tegel,  An  der  Greenwich¬ 
promenade. 

4.  /5.  September,  Allenstein- 
Stadt:  Jahrestreffen.  Hans- 
Sachs-Haus,  Gelsenkirchen. 

4.  /5.  September,  Bartenstein: 
Heimatkreistreffen.  Wesersaal 
im  Weserschlößchen,  Mühlen¬ 
straße  20,  Nienburg/Weser. 

4.  /5.  September,  Gerdauen: 
Hauptkreistreffen.  Kurhaus, 
31542  Bad  Nenndorf. 

4.  /5.  September,  Gumbinnen: 
Bundestreffen  der  Gumbinner 
und  Salzburger.  Gesamtschule 
Stieghorst,  Am  Wortkamp  3, 
33611  Bielefeld. 

4.  /5.  September,  Heiligenbeil: 
Hauptkreistreffen.  Festzelt, 
Schützenplatz,  31303  Burg- 

5.  September,  Johannisburg: 
Hauptkreistreffen.  Westfalen¬ 
halle,  Goldsaal,  Dortmund. 

5.  September,  Memel,  Heyde- 
krug,  Pogegen:  Bezirkstreffen 
West,"  Gerhart-Hauptmann- 
Haus,  Bismarckstraße  90,  Düs¬ 
seldorf. 


Allenstein-Stadt 

TZ~|  Kreisvertreter  Dr.-Ing.  Heinz 

ILvtvMI  Daube,  Geschäftsstelle:  Stadt- 
’whhjU  kreisgemeinschaft  Allenstein, 
\jMjf!  Jf  Telefon  (02  09)  2  91  31,  Drei- 
kronenhaus,  Vatimannstraße 
11, 45879  Gelsenkirchen 

Wahlaufruf  zur  Neuwahl  der  Stadt¬ 
versammlung  gemäß  §  9  der  Satzung 
vom  27.  September  1986  -  Die  Stadtver¬ 
sammlung  hat  die  Funktion  einer  Mit¬ 
gliederversammlung.  Die  letzte  Wahl 
Fand  1995  statt.  Die  Amtszeit  der  Stadt¬ 
verordneten  beträgt  vier  Jahre.  Alle  Mit¬ 
glieder  der  Stadtkreisgemeinschaft  wer¬ 
den  zur  Neuwahl  der  Stadtversamm¬ 
lung  aufgerufen.  Mitglieder  der  Stadt¬ 
kreisgemeinschaft  gemäß  der  Satzung 
sind  alle  volljährigen  Bürger  der  Staat 
Allenstein,  gleichgültig,  ob  sie  in  Allen¬ 
stein  geboren  sind  oder  nicht,  ihre  Ehe¬ 
gatten  und  Nachkommen.  Dies  gilt 
selbstverständlich  auch  für  unsere  heu¬ 
te  in  Allenstein  wohnenden  Landsleute. 
Mitglied  kann  auch  werden,  wer  seine 
besondere  Verbundenheit  mit  der  Stadt 
Allenstein  erkennbar  gemacht  hat.  Die 
Mitgliedschaft  entsteht  durch  Aufnah¬ 
me  in  die  Aliensteiner  Heimatkartei 
oder  eine  ihr  gleichzusetzende  Erklä¬ 
rung,  wie  z.  B.  die  Beteiligung  an  den 
Wahlen  zur  Stadtversammlung.  Aktiv 
und  passiv  wahlberechtigt  ist  jedes  Mit¬ 
glied.  Nach  unserer  Satzung  §  8  setzt 
sich  die  Stadtversammlung  aus  25  Stadt¬ 
verordneten  zusammen.  Für  eine  weite¬ 
re  Kandidatur  haben  sich  folgende  Mit¬ 
glieder  der  derzeitigen  Stadtversamm¬ 
lung  dankenswerterweise  bereit  erklärt: 
Becker,  Christel,  geb.  Kolberg,  wohn¬ 
haft  in  Nettetal  (Jahrgang  1930);  Bohle 
Gretel,  geb.  Boehm,  Bochum  (1931); 
Brosch,  Kurt,  Solingen  (1938);  Dr.  Dau¬ 
be,  Heinz,  Gelsenkirchen  (1925);  Dzi- 
kus,  Kurt,  Gelsenkirchen  (1933);  Falken, 
Irmgard,  geb.  Falken,  Gelsenkirchen 
(1925);  Genatowski,  Paul,  Gelsenkir¬ 
chen  (1925);  Günther,  Annemarie,  geb. 
Seeliger,  Ahrensburg  (1924);  Holt- 
schneider,  Werner,  Essen  (1928);  Hufen¬ 
bach,  Joachim,  Darmstadt  (1929);  Hu¬ 
fenbach,  Gottfried,  Meckenheim  (1941); 
Iglinski,  Maria,  geb.  Kraska,  Gelsenkir- 
cnen  (1937);  Dr.  Jahnke,  Emst,  Bremen 
(1919);  Koblitz,  Gisela,  geb.  Nottke, 
Höxter  (1924);  Kraft,  Gerhard,  Mann¬ 
heim  (1924);  Nischke,  Bruno,  Tönisvorst 
(1931);  Müller,  Sigard,  geb.  Roensch, 
Northeim  (1928);  Prengel,  Gerhard, 
Groß  Glienicke  (1931);  fthulz.  Albert, 
Dormagen  (1923);  Schwarz,  Heinz-Wer¬ 
ner,  Wuppertal  (1936);  Vollmer,  Ger¬ 
hard,  Heiaenheim  (1939).  Fünf  weitere 
Mitglieder  haben  ihre  Mitarbeit  zuge¬ 
sagt  und  sich  bereit  erklärt,  zu  kandidie¬ 
ren.  Gemäß  unserer  Satzung  (§9,  Nr.  3d) 
machen  wir  hiermit  unsere  Wähler  mit 
den  fünf  neuen  Kandidaten  in  einer 
„Kurzbiographie"  bekannt:  1.  Bleck, 
Hanna,  geb.  Parschau,  geboren  1928  in 
Neidenburg,  seit  1941  bis  zur  Flucht 
1945  in  Allenstein  wohnhaft,  besuchte 
dort  die  Luisenschule,  jetziger  Wohnort 
Dülmen  in  Westfalen,  ehemalige  Lehre¬ 
rin,  ein  Kind,  seit  15  Jahren  Verlagsar¬ 
beit,  arbeitet  seit  zwei  Jahren  in  der  Re¬ 
daktion  des  Aliensteiner  Heimatbriefes 
mit  (Computerarbeit).  2.  Delwos,  Peter, 
geboren  1977  in  Allenstein,  lebt  jetzt  in 
Solingen.  Er  hat  eine  Ausbildung  als 
Einzelhandelskaufmann  absolviert  und 
ist  als  Abteilungsleiter  tätig.  In  der 
Stadtkreisgemeinschaft  ist  er  für  die  Or¬ 
ganisation  unserer  Heimattreffen  mit¬ 
verantwortlich.  Außerdem  bemüht  er 
sich  um  die  Jugendarbeit  und  organi¬ 
siert  Reisen  nach  Ostpreußen.  3.  Klein, 
Erwin,  geboren  1930  in  Allenstein,  jetzi¬ 
ger  Wohnort  Hannover.  4.  Poschmann, 
Bruno,  geboren  1938,  früherer  Wohnort 
Allenstein,  Adolf-Hitler-Allee  14,  jetzt 
Gelsenkirchen,  arbeitete  bis  1998  bei  der 
Berufsfeuerwehr  Gelsenkirchen.  Fährt 
seit  1985  mindestens  ein- bis  zweimal  im 
Jahr  nach  Allenstein  (Warkallen)  zu  Ver¬ 
wandten.  5.  Tiedt,  Christel,  geb.  Ass¬ 
mann,  geboren  1933  in  Allenstein,  jetzt 
wohnhaft  in  Potsdam.  Es  wird  aus¬ 
drücklich  betont,  daß  diese  Wahlliste 
das  Recht  der  Wahlberechtigten  zur  Be¬ 
nennung  anderer  Allensteiner  Bürge¬ 
rinnen  und  Bürger  selbstverständlich 
nicht  berührt.  Dabei  muß  berücksichtigt 
werden,  daß  nur25  Kandidaten  benannt 
werden  dürfen.  Wird  diese  Zahl  über¬ 
schritten,  ist  die  Wahlerklärung  ungül¬ 
tig.  Im  Gegensatz  dazu  können  Sie  weni- 
gerals25  Kandidaten  wählen.  Die  Wahl¬ 
erklärung  muß  spätestens  zum  21.  Au¬ 
gust  1999  (Ausscnlußfrist)  eingegangen 
sein,  und  zwar  unter  der  Anschrift: 
Wahlausschuß  bei  der  Geschäftsstelle 
der  Stadtkreisgemeinschaft  Allenstein, 
Vattmannstraße  11,  45879  Gelsenkir¬ 


chen.  Der  Wahlausschuß:  Vorsitzende: 
Gretel  Bohle;  Beisitzer:  Maria  Iglinski, 
Kurt  Brosch 

Angerburg 

®  Kreisvertreter  Friedrich-Karl 
Milthaler,  Tel.  (0  46  25)  2  17, 
Görrisau,  24887  Silberstedt. 
Geschäftsstelle  und  Archiv: 
Bärbel  Lehmann,  Telefon 
(0  42  61)  80  14,  Gerberstraße 
12, 27356  Rotenburg  (Wümme) 

45.  Angerburger  Tage  -  Die  45.  An¬ 
gerburger  Tage  finden  am  11.  und  12. 
September  statt.  Das  50jährige  Bestehen 
der  Kreisgemeinschaft  und  das  45jähri- 

fe  Bestehen  der  Patenschaft  des  Land¬ 
reises  Rotenburg  (Wümme)  für  den 
ostpreußischen  Heimatkreis  Angerburg 
geben  diesen  Tagen  eine  besondere  Be¬ 
deutung.  Alle  Angerburger  aus  Stadt 
und  Kreis  mit  ihren  Nachkommen  sind 
aufgerufen,  durch  ihr  Kommen  ihre  Lie¬ 
be  und  Treue  zur  ostpreußischen  Hei¬ 
mat  Ausdruck  zu  geben.  Das  Programm 
wird  in  der  zeitlichen  Abfolge  wie  in  den 
Vorjahren  sein.  Die  wieder  vorgesehene 
Kreisrundfahrt  am  Sonnabend,  11.  Sep¬ 
tember,  14  Uhr,  am  Kreishaus,  kann  nur 
stattfinden  bei  einer  ausreichenden 
schriftlichen  Voranmeldung  -  die  bald¬ 
möglichst  erfolgen  sollte  -  bei  Brigitte 
Junker,  Sachsenweg  15, 22455  Hamburg 
mit  Angabe  der  Personenzahl.  Die  Ko¬ 
sten  für  die  Fahrt  inklusive  Kaffee  und 
Kuchen  sowie  dem  Eintrittspreis  für  die 
Gesamtveranstaltung  betragen  20  DM 
pro  Person  und  werden  am  Bus  kassiert. 
Eine  Übernachtung  im  „Helmut-Tietje- 
Haus"  in  Rotenburg  ist  im  begrenzten 
Umfang  möglich  bei  rechtzeitiger  Be¬ 
stellung  bei  der  Geschäftsstelle  der 
Kreisgemeinschaft  Angerburg,  Bärbel 
Lehmann,  GerberstTaße  12,  2/356  Ro¬ 
tenburg  (Wümme).  Lassen  Sie  uns  alle 
gemeinsam  am  1 1.  und  12.  September  in 
unserem  Patenkreis  Rotenburg  (Wüm¬ 
me)  Zeugnis  geben:  „Angerburg  lebt!" 

Ebenrode  (Stallupönen) 

f*»  Kreisvertreten  Paul  Heina- 

U- - ^  cher,Telefon(04183)2274,Fax 

\¥l  (041  83)  23  68,  Lindenstraße  14, 

21262  Jesteburg.  Geschäfts- 
'c:  y  stelle:  Brigitta  Wolf,  Telefon 

-  (0  40)  53  71  87  51,  Fax  (0  40) 

53  71  87  11,  Tangstedter  Land¬ 
straße  453,  22417  Hamburg 
Archivmaterial  aus  dem  Bereich 
Trakehnen  -  Im  Zusammenhang  mit 
der  angekündigten  Überarbeitung  und 
Ergänzung  der  Archivunterlagen  der 
Kreisgemeinschaft  wird  der  Vorstand 
u.  a.  auch  ganz  besonders  bemüht  sein, 
Schriftgut  aller  Art,  soweit  es  den  Kreis 
Ebenrode  (Stallupönen)  betrifft,  zu 

sammeln  und  zu  archivieren,  um  es 
auch  der  Nachwelt  zu  erhalten.  Es  soll 
aber  ganz  besonders  der  Folgegenerati¬ 
on  an  zentraler  Stelle  zur  Einsicht  zur 
Verfügung  stehen.  Nach  der  Registrie¬ 
rung  des  zum  gegenwärtigen  Zeitpunkt 
zur Verfügung  stehenden  Materials  sol- 


Gerdauen 

-  Kreisvertreter:  Hans  Ulrich 

Q  Gettkant,Telefon/Fax(0  43  31) 

_ /  4  14  47,  Mastbrooker  Weg  41, 

JSj  Ö  J  24768  Rendsburg.  Stellv. 
V  y  Kreisvertreter:  Lothar  Opitz, 
Telefon  (0  40)  6  53  31  93,  Glo- 
gauer  Straße  52, 22045  Hamburg 
Nordenburger  Siedlungstreffen  - 
Der  „Lorbas"  Siegfried  Kickstein  hatte 
zum  dritten  Mal  zu  einem  Treffen  der 
Nordenburger  Siedlung  (im  Volks¬ 
mund  „Kinderfreude"  genannt)  einge¬ 
laden.  Man  traf  sich  wie  in  den  Jahren 
zuvor  im  Hotel-Restaurant  Zu  den 
zwei  Linden  in  Lügde  bei  Bad  Pyr¬ 
mont.  Der  Einladung  waren  wieder 
viele  gefolgt,  und  es  gab  ein  herzliches 
Wiedersehen.  Besonders  erfreut  war 
Lm.  Kickstein  darüber,  daß  er  drei 
„neue"  begrüßen  konnte.  Sie  feierten 
ein  Wiedersehen  nach  54  Jahren  mit 
ihren  ehemaligen  Nachbarp  oder 
Schulfreunden.  Sehr  glücklich  war 
man  auch  über  den  Besuch  der  85jähri- 
gen  Frau  Jähling,  konnte  sie  doch  vie¬ 
len  von  zu  Hause  berichten.  Außer  Er¬ 
zählen  stand  noch  ein  Ausflug  nach 
Bad  Pyrmont  und  zum  Schieder  Stau¬ 
see,  wo  man  sehr  schön  spazieren 
konnte,  auf  dem  Programm.  Am  Sonn¬ 
tag  wurde  gemeinsam  der  Gottes¬ 
dienst  besucht.  Hier  fand  der  Pfarrer 
wieder  sehr  herzliche  Worte  der  Begrü¬ 
ßung.  Die  Zeit  verging  wie  im  Fluge, 
und  zum  Abschied  war  man  sich  einig, 
sich  in  zwei  Jahren  wiederzusehen. 

Goldap 

ksa.r’fc.f’fc'  Kreisvertreter  Stephan  Gri- 
Ir.'TjK  gat,  Telefon  (0  52  31)  3  71  46, 
»S&g’  Fax  (0  52  31)  2  48  20,  Sachsen- 
Straße  10,  32756  Detmold. 
\y  Geschäftsstelle:  Waltraud 

* — '  Schmidt,  Telefon  (0  41  93) 
52  42,  Fax  (0  41  93)  9  76  80,  Höllenhorst  5, 
24558  Henstedt/Ulzbure 
Sommerfest  in  Goldap  -  Die  Kreis- 

femeinschaft  feierte  zusammen  mit 
er  Goldaper  Gesellschaft  der  Deut¬ 
schen  am  Hohen  Berg  das  vierte  Som¬ 
merfest.  Von  der  Goldaper  Stadtver¬ 
waltung  waren  zwei  Bürgermeister 
und  der  Vorsitzende  des  Stadtrates  ge¬ 
kommen,  um  uns  willkommen  zu  hei¬ 
ßen  und  dem  Fest  einen  guten  Verlauf 
zu  wünschen.  Dieser  Wunsch  wurde 
Wirklichkeit:  Bei  Erbsensuppe,  Bier, 
Musik  und  Tanz  hielten  es  einige 
Landsleute  bis  zum  späten  Abend  aus. 
Aus  dem  nördlichen  Teil  Ostpreußens 
waren  wieder  etliche  deutscnstämmi- 
ge  Familien  gekommen,  um  als  Gäste 
mitzufeiem.  Aus  Gumbinnen  erfreute 
uns  eine  hervorragende  Folkloregrup- 
pe  mit  russischen  Tänzen  und  Gesän¬ 
gen.  Das  sehr  schön  renovierte  Hotel 
am  Berg  bot  unserer  Reisegesellschaft 
aus  der  Bundesrepublik  Deutschland 
eine  gut  betreute  Unterkunft.  Die  neu¬ 
en  Wirte  haben  in  langjähriger  Tätig¬ 
keit  in  der  Bundesrepublik  Maßstäbe 
erlernt,  die  den  Touristen  zugute  kom¬ 
men.  Die  Goldaper  Stadtverwaltung 
unterstützt  sie  hierbei.  Auch  ist  es  jetzt 
möglich,  Ferienwohnungen  in  einem 
sehr  eleganten  Haus  am  Ufer  der 
Goldap  bei  einer  Deutschstämmigen 
zu  mieten.  Die  Adresse  erhalten  Sie bei 
Waltraud  Schmidt.  Goldap  ist  mehr 
denn  je  eine  Reise  wert. 


der  Gesamtschule  Stieghorst,  Detmol- 
der  Straße/Am  Wortkamp  3,  das  46. 
Bundestreffen  der  Gumbinner  und 
Salzburger  statt.  Die  Saalöffnung  er¬ 
folgt  anbeiden  Tagen  um  9  Uhr.  Um  12 
kann  jeweils  ein  Mittagessen  einge¬ 
nommen  werden.  Am  Sonnabend,  4. 
September,  13  Uhr,  beginnt  die  6. 
Kreisversammlung  mit  folgender  Ta¬ 
gesordnung«  1.  Eröffnung  und  Begrü¬ 
ßung;  2.  Totengedenken;  3.  Feststel¬ 
lung  der  ordnungsgemäßen  Einladung 
und  Beschlußfähigkeit;  4.  Genehmi¬ 
gung  der  Niederschrift  über  die  Kreis¬ 
versammlung  vom  5.  September  1998 
(veröffentlicht  im  HB  Nr.  93,  Seite  8  bis 
10);  6.  kurzer  Tätigkeitsbericht  des  Vor¬ 
standes;  7.  Bericht  der  Kassenprüfer;  8. 
Aussprache  über  die  Berichte;  9.  Entla¬ 
stung  des  Vorstandes;  10.  Wahlen:  I. 
Kreisvorstand:  a)  Vorsitzender,  b)  1. 
Stellvertreter,  c)  2.  Stellvertreter,  d)  3. 
Stellvertreter,  e)  Schriftführer,  0  !• 
Schatzmeister,  g)  2.  Schatzmeister,  h) 
Schriftleiter  Gumbinner  Heimatbrief, 
i)  Archivleiter.  II.  Kreistag,  j)  neun  Bei¬ 
räte,  k)  zwei  Kassenprüfer  und  zwei 
Stellvertreter;  11.  Verschiedenes;  12. 
Schlußwort.  Anträge  sind  spätestens 
acht  Tage  vor  der  Kreisversammlung 
dem  Vorstand  zuzuleiten.  Ab  14.30 
Uhr  sind  Gruppenveranstaltungen 
vorgesehen.  Um  15  Uhr  beginnt  die 
Mitgliederversammlung  des  Salzbur- 

f er  Vereins  e.  V.  im  Wohnstift  Salz- 
urg,  Memeler  Straße  35  (von  der  Ge¬ 
samtschule  nur  zehn  Minuten  Fußweg 
entfernt).  Um  18  Uhr  kann  ein  Abend¬ 
essen  eingenommen  werden.  Um  19 
Uhr  beginnt  ein  gemütliches  Beisam¬ 
mensein.  Am  Sonntag,  5.  September, 
beginnt  die  Veranstaltung  um  10  Uhr 
mit  einer  Gemeinschaftsstunde  mit  fol¬ 
gendem  Programm:  Eröffnung  und 
Begrüßung;  Andacht;  Ostpreußenlied; 
Totengedenken;  Grußworte  der  Eh¬ 
rengäste;  „Landkreis  Gumbinnen  und 
die  Kreisgemeinschaft  Gumbinnen  - 
1945  bis  heute",  Bericht  des  Vorsitzen¬ 
den;  Schlußwort  und  Nationalhymne. 
Nach  dem  Mittagessen  gemütliches 
Beisammensein.  Programmänderun¬ 
gen  sind  jederzeit  möglich.  Speisen 
und  Getränke  werden  m  der  schule 
angeboten.  Ein  Informations-  und  Ver¬ 
kaufsstand  wird  vorhanden  sein.  Vor¬ 
gesehen  ist  auch  eine  Ausstellung. 
Quartierbestellungen  können  direkt 
beim  Vertragshotel  der  Kreisgemein¬ 
schaft  Gumbinnen  oder  des  Salzburger 
Vereins,  Brenner-Hotel  Diekmann, 
Otto-Brenner-Straße  133-135,  33607 
Bielefeld,  Telefon  05  21/29  99-0,  Fax  05 
21  /29  99-2  20,  unter  Angabe  des  Stich¬ 
wortes  „Gumbinnen"  erfolgen.  Alter¬ 
native  Hotelwünsche  direkt  über  die 
Touristikinformation,  Am  Bahnhof  6, 
33602  Bielefeld,  Telefon  05  21  / 17  88  44. 


len  Aufstellungen  gefertigt  werden,  Gumbinnen 
woraus  zu  entnAmen  sein  wird,  was  an  ~  ■  Geschäi 

Material  aus  den  einzelnen  Bereichen  K2?-4  feld  (I 
vorliegt  und  wo  es  ggf.  von  Interessier-  jKjnff  nen),  Ni 
ten  eingesehen  werden  kann.  Von  be-  [xKStJtPl  lefc|d,'I 
sonderer  Bedeutung  ist  für  uns  Ebenro-  Nieman 

der  auch  Schriftgut  über  Trakehnen.  Ei-  ^ 
niges  aus  dem  Bereich  ist  vorhanden,  feld  Te 

viele  bekannte  Werke  fehlen  jedoch,  so 
z.  B.  das  Buch  „Trakehnen  -  Das  Haupt-  4.6; ■  Bundestref  I 

gestüt  als  Quell  und  Mittelpunkt  der  Hüfiii  a  UIfcr  11 
ostpreußischen  Pferdezucht",  darge-  Je'eld  Am  Sonn, 
stellt  von  Dr.  Martin  Heling,  Oberland-  ,a®' a  Septernber, 
Stallmeister  a.  D.  Das  Buch  ist  in  den 
zurückliegenden  Jahrzehnten  durch 
den  Bayerischen  Landwirtschaftsver¬ 
lag  in  fünf  Auflagen  herausgegeben 
worden.  Leider  stent  es  im  freien  Han¬ 
del  nicht  mehr  zu  Verfügung.  Wer 
könnte  dieses  Werk  -  vierte  oder  fünfte 
Auflage  -  eventuell  aus  Nachlässen  der 
Kreisgemeinschaft  übereignen?  Die  |  f 
Kreisgemeinschaft  ist  ggf.  auch  bereit,  Pi 
es  käuflich  zu  erwerben.  Wer  kann  aus  § 
dem  Bereich  Trakehnen  weiteres  ■ 

Schriftgut  zur  Verfügung  stellen?  Mit¬ 
teilung  dazu  bitte  an  den  Kreisvertreter. 

Fischhausen 

Kreisvertreter  Louis-Ferdi- 
I . nand  Schwarz.  Geschäftsstel- 
Wi&LJ  le:  Telefon  (0  41  01)  2  20  37 
tjSjjaFw  (Dienstag,  Mittwoch,  Don- 
V  ^  nerstag  9-12  Uhr),  Postfach 

17  32, 25407  Pinneberg 
Kreistreffen  in  Pinneberg  -  Selbst¬ 
verständlich  findet  auch  in  diesem  Jahr 
unser  Kreistreffen  in  Pinneberg,  Hotel 
Cap  Polonia,  Fahltskamp  48,  statt.  Ter¬ 
min:  Sonnabend,  18.,  und  Sonntag,  19. 

Septemer.  Wir  freuen  uns  auf  Ihren  Be-  Wollen  sich  aut 
such!  Frieda-luns-Schu 


8— jpj  Geschäftsstelle:  Stadt  Biele- 
feld  (Patenschaft  Gumbin- 
IJM  nen),  Niederwall  25,33602  Bie- 
Sfllh  lefeld.Tel.  (05  21)51  69 64  (Frau 
»WU/  Niemann)  Interimsvorsitzen- 
der  (§  26  BGB):  Fritz  Meitsch, 
Badener  Straße  19,33659  Biele¬ 
feld,  Telefon  05  21/49  11  44. 
46.  Bundestreffen  der  Gumbinner 
und  Salzburger  in  der  Patenstadt  Bie¬ 
lefeld  -  Am  Sonnabend,  4.,  und  Sonn¬ 
tag,  5.  September,  findet  in  Bielefeld  in 


Insterburg  Stadt  und  Land 

-.  -i  Geschäftsstelle:  Telefon 
<5Wr*  (0  21  51)  4  89  91,  Fax  (0  21  51) 
49  11  41.  Besuche  nurnach  vor- 
her*ger  Terminvereinbarung. 
Altes  Rathaus,  Am  Marktplatz 
10,  47829  Krefeld 

4.  Klasse  Frieda-Jung-Schule/2. 
Klassen  der  Hindenburg-Oberschule 

-  Auf  Anregung  von  Evamaria  Kühn¬ 
ast- Radke,  geb.  Emst,  fand  das  diesjäh¬ 
rige  Treffen  der  letzten  4.  Klasse  der 
Fneda-Jung-Schule  gemeinsam  mit 
den  beiden  letzten  2.  Klassen  (Quinta) 
der  Hindenburg-Oberschule  in  Vel¬ 
denz  an  der  Mosel  statt.  Immerhin  ka¬ 
men  neun  Ehemalige  von  Evamaria 
Kühnast-Radke  und  sechs  Quintane- 
rinnen  von  Carola  Maschke,  geb.  Aust, 
sowie  vier  „Beute-Insterburger"  zu¬ 
sammen.  Tagsüber  wurden  sehr  schö¬ 
ne  Fahrten  dzw.  Schiffstouren  unter¬ 
nommen,  während  abends  die  Schab¬ 
berei  kaum  ein  Ende  fand.  So  entdeckte 


Wollen  sich  auch  im  nächsten  Jahr  wiedertreffen:  Die  Ehemaligen  der 
Fneda-Jung-Schule  und  der  Hindenburg-Oberschule  x 


14.  August  1999  -  Folge  32  -  Seite  17 


t>as  OriprcuStnblaii 


man  auch  untereinander  Gemeinsam¬ 
keiten  aus  der  Volksschulzeit  oder 
durch  andere  Verbindungen.  Als  be¬ 
sondere  Überraschung  erhielt  Evama- 
ria  Kühnast-Radke  ein  Schreiben  von 
Gisela,  geb.  Wassel,  die  von  dem  Tref¬ 
fen  erfahren  hatte  und  ein  Grußwort 
sandte.  Niemand  hatte  in  all  den  Jahren 
etwas  von  ihr  gehört.  Der  Abschied 
nach  fünf  wunderschönen  Tagen  wur¬ 
de  nur  etwas  leichter  durch  die  Hoff- 
nung,  sich  im  nächsten  Jahr  wieder 
vollzählig  oder  sogar  mit  noch  mehr 
Marjellens  wiederzusehen. 

Königsberg-Stadt 

Stadtvorsitzenden  Klaus  Wei- 
jjpitlL  Reit.  Geschäftsstelle:  Annelies 
•PMNb  Reich,  Luise-Hensel-StraSe  SO, 
Aachen.  Patenschaftsbü- 
ro:  Karmelplatz  5,  47049  Duis- 
bürg,  Tel.  (02  031  2  83-21  51 
Hindenburg-Oberrealschule  -  Das 
diesjährige  T reffen  unserer  Schulverei- 
nigung  findet  vom  8.  bis  10.  Oktober  in 
Erfurt,  der  Landeshauptstadt  Thürin¬ 
gens,  statt.  Es  beginnt  am  Freitag  um  18 
Uhr  mit  dem  Begrüßungsabend  und 
einem  Videovortrag  über  die  Stadt  Er¬ 
furt,  die  wir  am  Sonnabend  vormittag 
in  einem  geführten  Stadtrundgang  nä¬ 
her  kennenlemen  werden.  Aut  die  Mit¬ 
gliederversammlung  am  Nachmittag 
Folgt  der  gewohnte  festliche  AbeniL 
Am  Sonntag  vormittag  werden  wir 
Weimar,  die  Kulturstadt  Europas  1999, 
besuchen.  Schulkamerad  Rolf  Köhler 
bietet  am  Montag,  11.  Oktober,  für  In¬ 
teressierte  noch  eine  Besichtigung  der 
modernsten  Chemieanlage  Europas  in 
Schkopau  an.  Bitte  Hotelzimmer  selbst 
bis  15.  September  bestellen  beim  Sorat 
Hotel,  Gotthardtstraße  27,  99084  Er¬ 
furt.  Rückfragen  bei  Dr.-Ing.  F.  Mel- 
chert,  Sachnng  34,  38118  Braun¬ 
schweig,  Telefon  5  54  04. 

Tragheimer  Mädchen-Mittelschu- 
le/Steindammer  Knaben-Mittelschu- 
le  -  Nachdem  im  vergangenen  Jahr 
zum  ersten  Mal  die  Schultreffen  beider 
Schulen  gemeinsam  mit  Erfolg  durch- 

feführt  wurden,  konnten  wir  zum 
iesjährigen  Treffen  eine  überaus  hohe 
Beteiligung  verbuchen.  Unser  Schul¬ 
freund  Hans-Georg  Balzer  hatte  in  sei¬ 
nem  Wohnort  in  Groß-Köris,  25  Kilo¬ 
meter  südlich  von  Berlin,  das  Hotel 
Seeschlößchen  für  uns  ausgesucht,  di¬ 
rekt  an  einem  der  schönen  Spreeseen 
gelegen.  So  fühlten  wir  Ostpreußen 
uns  heimisch  wie  an  den  Masurischen 
Seen.  Die  Tage  waren  mit  Ausflügen 
ausgefüllt,  wobei  wiT  abends  zum 
Placnandem  noch  genügend  Zeit  fan¬ 
den.  Insgesamt  waren  51  Personen  ge¬ 
kommen;  von  der  Tragheimer  Mäd¬ 
chen-Mittelschule  neun  Damen  (beim 
letzten  Treffen  drei).  Das  läßt  hoffen, 
daß  auch  in  Zukunft  noch  weitere  Da¬ 
men  den  Weg  zu  unserer  Gemeinschaft 
finden.  Bei  schönem  Wetter  unternah¬ 
men  wir  eine  Spreekahnfahrt  sowie 
eine  Schiffsfahrt  über  die  Spreeseen 
mit  Kaffee  und  Kuchen  an  Bord.  Der 
dritte  Tag  war  Berlin  Vorbehalten,  wo 
mit  Hilfe  eines  Stadtführers  der  Auf¬ 
bau  der  Hauptstadt  beobachtet  wer¬ 
den  konnte.  Anschließend  ging  es  nach 
Potsdam,  wo  wir  das  Schloß  Sanssouci, 
das  Grab  Friedrichs  des  Großen,  die 
Gärten  mit  dem  japanischen  Teehaus 
sowie  das  Neue  Palais  besichtigten. 
Außerdem  wurde  an  einem  Nachmit¬ 
tag  in  der  Nähe  von  Halbe  ein  Solda¬ 
tenfriedhof  für  die  Gefallenen  in  den 
Kämpfen  um  Berlin  1945  besucht,  ln 
der  schlichten  Friedhofskapelle  legten 
wir  eine  Gedenkminute  für  unsere  im 
letzten  Jahr  verstorbenen  Schulkame¬ 
raden  ein.  Der  letzte  Abend  galt  dem 
ostpreußischen  Humor.  Unser  Schul¬ 
freund  Fred  Baubkus  trug  in  Mundart 
viele  lustige  Vertällkes  aus  der  Ditt- 
chen-Zeitung  vor,  die  noch  von  seinem 
Vater  Alfred  Baubkus  gegründet  wur¬ 
de.  Die  Dittchen-Zeitung  kann  bei  Fred 
Baubkus,  Straße  4,  Nr.  2,  15754  Frie¬ 
dersdorf,  Telefon  0  33  76/78  02  10,  ge¬ 
gen  ein  geringes  Entgelt  bezogen  wer¬ 
den.  Ein  oesonderes  Erlebnis  war  auch 
der  Besuch  von  Gerhard  Frost,  Sohn 
unseres  Lehrers  Otto  Frost.  So  erfuhren 
wir  viel  über  dessen  Leben  zu  Hause, 
und  so  manche  Anekdote  kam  wieder 
in  den  Sinn.  Eine  besondere  Bereiche¬ 
rung  des  Treffens  war  die  uns  von  der 
Prussia-Gesellschaft  überlassene  Aus¬ 
stellung  „Kant  als  Mensch".  So  war 
Kant,  dessen  Bildnisse  samt  Erläute¬ 
rungen  an  den  Wänden  unseres  Ta¬ 
gungsraumes  hingen,  uns  immer  ge¬ 
genwärtig.  An  einem  Abend  schritten 
wir  zur  Wahl  eines  neuen  Schulvorsit¬ 
zenden,  da  Gerhard  Kohn  das  Amt  in 
jüngere  Hände  legen  wollte.  Als  wür¬ 
diger  Nachfolger  wurde  Dieter  Willu- 
weit,  Waterloostraße  20  c,  59067 
Hamm,  einstimmig  gewählt.  Für  die 
Damen  der  Tragheimer  Mädchen-Mit¬ 
telschule  ist  nacn  wie  vor  Dagmar  Ado- 
meit  zuständig.  Bei  dem  Ti reffen  üi 
Hamburg  am  23.  und  24.  Oktober  1999 
sowie  beim  Ostpreußentreffen  Pfing¬ 


sten  2000  in  der  Leipziger  Messe  wer¬ 
den  wir  für  unsere  Schulgemeinschaft 
Tische  reservieren.  Es  sind  zudem  noch 
einige  Videokassetten  „Ostpreußentag 
1994"  und  „Königsberg  -  Stadt  und 
Schicksale",  die  von  der  Prussia-Ge¬ 
sellschaft  mit  dem  Femsehen  in  Kö¬ 
nigsberg  gedreht  wurden,  vorhanden. 
Zu  erwerben  bei  G.  Kohn,  Am  Natur¬ 
schutz  48,  52525  Heinsberg,  Telefon 
0  24  52/98  93  11. 

Ottokar-Schule  -Nachdem  einige 
unserer  Ehemaligen  im  August  1998 
eine  Reise  in  die  Heimat  unternommen 
hatten,  hatten  sie  beim  diesjährigen 
3.  Schultreffen  im  Ostheim  in  Bad  Pyr¬ 
mont  viel  zu  erzählen  und  natürlich 
auch  Dias  und  Videofilme  mitge¬ 
bracht.  Siegfried  Kabbeck  sei  Dank, 
daß  er  das  Treffen  wieder  so  gut  orga¬ 
nisiert  hatte.  Er  versprach  auch  weiter¬ 
hin,  für  die  Schulgemeinschaft,  die  er 
gegründet  hat  und  betreut,  mit  Hilfe 
seiner  bewährten  Helfer  tätig  zu  sein. 
Lm.  Kabbeck  bedankte  sich  bei  Elsa 
Kölle  für  die  Kassenführung  und  bei 
Marianne  Imhof  für  die  Erstellung  der 
Anschriftenliste  und  den  anfallenden 
Schriftverkehr.  Einige  Teilnehmer  wa¬ 
ren  das  erste  Mal  dabei.  Unsere  Ge¬ 
meinschaft  wird  immer  größer,  wir 
mußten  sogar  bei  62  Teilnenmem  um¬ 
liegende  Ubemachtungsmöglichkei- 
ten  in  Anspruch  zu  nehmen,  da  das 
Ostheim  nicnt  alle  aufnehmen  konnte. 
Am  ersten  Abend  begrüßten  uns  Sieg¬ 
fried  Kabbeck  und  das  Ehepaar  Wink¬ 
ler,  Leiter  des  Ostheims,  ln  stiller  Erin¬ 
nerung  gedachten  wir  dann  aller  ver¬ 
storbenen  Mitschülerinnen  und  Mit¬ 
schüler.  Nach  dem  Videofilm  „Ost¬ 
preußen  1942"  wurden  von  Elsa  Kölle 
Gedichte  vorgetragen.  Am  nächsten 
Tag  ging  es  mit  dem  Bus  zur  Porzellan- 
manufaKtur  Fürstenberg  und  nach 
Hameln.  Am  Abend  sahen  wir  uns  den 
Videofilm  unserer  Reise  1998  nach  Ost¬ 
preußen  an,  und  Dieter  Knopp  hatte 
zudem  wunderschöne  Dias  davon  mit¬ 
gebracht.  Heinz  Plevka  zeigte  tags  dar¬ 
auf  eigene  Bilder.  Er  hatte  im  vergange¬ 
nen  Jahr  für  uns  in  unserer  Ottokar- 
Schule,  die  jetzt  eine  Schule  für  Kunst¬ 
erziehung  ist,  ein  Treffen  mit  Ballett¬ 
aufführung  organisiert.  Danach  führte 
Karl  Sedlacek  den  Film  von  unserem 
ersten  Treffen  19%  im  Ostheim  vor. 
Mit  Akkordeonbegleitung  brachte  zu¬ 
dem  Hildegard  Linge  alle  zum  fröhli¬ 
chen  Singen.  Gescnmunzelt  wurde 
auch  über  ihre  in  ostpreußischer 
Mundart  vorgetragenen  Geschichten 
und  Gedichte.  Die  gut  organisierte  Zu¬ 
sammenkunft  nahm  in  allen  Teilen  ei¬ 
nen  gelungenen  Verlauf,  und  alle  freu¬ 
en  sich  schon  auf  das  nächste  Treffen, 
voraussichtlich  im  September  2000  im 
Ostheim.  Für  die  Organisation  des 
nächsten  Treffens  bittet  Lm.  Kabbeck, 
ihm  den  Wunsch  an  der  Teilnahme 
mitzuteilen.  Die  neueste  Namensliste 
(etwa  150  Mitschülerinnen  und  Mit¬ 
schüler)  wird  dann  nach  Anforderung 

fegen  Kostenerstattung  in  Briefmar¬ 
en  (4  DM)  zugesandt.  Kontaktadres¬ 
se:  Siegfried  Kabbeck,  Ulmenweg  12, 
34414  Wartburg,  Telefon  0  56  41  / 18  07. 

Königsberg-Land 

Kreisvertreter  Helmut  Borkow- 
|  ski,  Ellemweg  7,  49525  Lenge- 

rieh,  Tel.  (0  54  81)  25  98.  Ge- 
ÜI  schäftsführer.  Siegfried  Brandes, 
XjW  Tel.  (05  71)  8  07-22  68,  Fax  05  71/ 
^ ^  8  07-22  94,  Portastr.  13  -  Kreis¬ 

haus,  32423  Minden 

Kreistreffen  in  Minden  -  Für  das 
Kreistreffen  in  Minden  am  23.  und  24. 
Oktober  wurde  inzwischen  das  Pro¬ 
gramm  erstellt:  Sonnabend,  23.  Okto¬ 
ber,  1 0  Uhr,  Öffnung  der  Stad  thalle.  1 1 
Uhr,  Begrüßung  durch  den  Kreisver¬ 
treter.  Die  Feierstunde  wurde  in  die¬ 
sem  Jahr  auf  vielfachen  Wunsch  auf 
den  Sonnabend  verlegt,  Beginn  14.30 
Uhr.  Auftakt  durch  den  „Gemischten 
Chor  Hahlen",  der  auch  das  gesamte 
Programm  musikalisch  begleiten  wird. 
Die  Festrede  hält  der  Landrat  des  Pa¬ 
tenkreises  Minden-Lübbecke,  Hein¬ 
rich  Borcherding.  Nach  der  Toteneh¬ 
rung  durch  den  Kreisvertreter  Helmut 
Borkowski  wird  seine  Stellvertreterin 
Dr.  Bärbel  Beutner  durch  ihren  Beitrag 
die  Feierstunde  beschließen.  Ab  15.30 
Uhr  kann  in  der  Stadthalle  Kaffee 
und  Kuchen  eingenommen  werden. 
Abendessen  wird  ab  18  Uhr  angeboten. 
Zum  Tanz  und  zur  Unterhaltung  gibt 
es  wieder  ab  19  Uhr  Live-Musik  von 
Rüdiger  König.  Eine  Auflockerung  des 
Abends  durch  eineTanzgruppe  ist  vor¬ 
gesehen.  Am  Sonntag,  24.  Oktober, 
wird  die  Stadthalle  wieder  um  10  Uhr 
geöffnet.  Um  1 1  Uhr  beginnt  eine  Mati¬ 
nee  unter  Mitwirkung  von  Helmut 
Borkowski  und  Dr.  Bärbel  Beutner.  Ab 
12  Uhr  besteht  die  Möglichkeit  zum 
Mittagessen.  Das  Kreistreffen  klingt 
am  Spätnachmittag  aus.  Während  des 
Kreistreffens  kann  auch  die  Fleimat- 
stube  aufgesucht  werden.  Die  Öff¬ 
nungszeiten  werden  in  der  Stadthalle 


bekanntgegeben.  Außerdem  werden 
wieder  die  neuesten  Videos  gezeigt. 
Übemachtungswünsche  können  an 
die  Stadtmarketing  Minden,  Haus  des 
Handels,  Stiftstraße  35, 32427  Minden, 
Telefon  05  71  /8  29  06  59,  gerichtet  wer¬ 
den.  Bei  der  Buchung  sollten  Sie  die 
Teilnahme  am  Ostpreußentreffen  an¬ 
geben.  Sie  werden  dann  automatisch  in 
einem  der  für  dieses  Treffen  reservier¬ 
ten  Hotels  untergebracht. 

Heimatortstreffen  Wickbold  und 
Ludwigswalde  -  Unser  nächstes  Tref¬ 
fen  findet  am  Sonnabend,  28.  August, 
ab  15  Uhr,  wieder  im  „Fährhaus  Kir¬ 
chenland",  Wisch  9, 21635  Jork-Bostel, 
Telefon  0  41  62/72  49,  statt.  Begonnen 
wird  mit  einer  gemeinsamen  Kaffeeta¬ 
fel.  Im  Anschluß  bleibt  hoffentlich 
noch  Zeit  zum  Schabbern,  Reiseberich¬ 
te  austauschen  etc.  Wegen  Überla¬ 
stung  bzw.  altershalber  hat  Gerda 
Wahlen,  geb.  Bromber,  uns  gebeten, 
das  Versenden  der  Einladungen  zu 
übernehmen.  Anregungen  und  Wün¬ 
sche  auch  für  zukünftige  Treffen  neh¬ 
men  wir  gern  entgegen.  Zu-  oder  Absa- 

?en  für  die  Teilnahme  erbitten  wir  bis 
5.  August  an  uns,  Brigitte  und  Peter 
Profe,  Fohlenweg  13,  24539  Neumün¬ 
ster,  Telefon  und  Fax  0  43  21  /8  23  14. 
Wir  bitten  um  Verständnis,  daß  wir  in 
Zukunft  aus  finanziellen  und  zeitli¬ 
chen  Gründen  keine  Nachrichten  und 
Einladungen  mehr  an  die  Heimat¬ 
freunde  versenden  möchten,  die  sich 
überhaupt  nicht  mehr  melden,  ggf.  er¬ 
bitten  wir  eine  kurze  Nachricht,  daß 
keine  Einladungen  mehr  geschickt 
werden  sollen.  Bitte  auch  Adressenän¬ 
derungen  etc.  umgehend  melden.  Das 
Einverständnis  unserer  Heimatfreun¬ 
de  voraussetzend,  möchten  wir  die 
Namenslisten  der  Wickbolder  und 
Ludwigswalder  an  die  Geschäftsstelle 
und  Heimatstube  der  Kreisgemein¬ 
schaft  in  Minden/Westfalen  senden. 
Die  Heimatstube  dort  ist  sehr  sehens¬ 
wert. 

nur  die  Störche  sind  geblieben" 

-  eine  Chronik  von  Wickbold  im  Kreis 
Königsberg-Land  -  ist  weiterhin  liefer¬ 
bar.  Die  Verfasser  Brigitte  und  Peter 
Profö  haben  in  Buchform  eine  Chronik 
des  Heimatortes  Wickbold  herausge¬ 
geben.  Nach  einem  Abriß  der  Ge¬ 
schichte  Ostpreußens,  des  Kreises  Kö¬ 
nigsberg-Land  und  von  Wickbold  so¬ 
wie  der  benachbarten  Kirche  in  Lud¬ 
wigswalde  gehen  die  Verfasser  auf  ge¬ 
sammelte  Erinnerungen  aus  der  Kind¬ 
heit  von  Wickboldem  ein.  Es  folgen 
Aufzeichnungen  über  die  Flucht  und 
Vertreibung,  Auszüge  aus  Wehr¬ 
machtsberichten,  über  die  sowjetische 
Einheit,  die  Wickbold  erobert  hat,  und 
über  Verluste  im  Landkreis  Königs¬ 
berg.  Das  Buch  endet  mit  einem  Blick 
ins  neutige  Wickbold,  in  das  heitere 
besinnliche  Ostpreußen,  und  einem 
Rückblick  auf  viele  Heimattreffen  im 
Landkreis.  Preis  25  DM  zuzüglich  Por¬ 
to.  Zu  beziehen  bei  Brigitte  und  Peter 
Profe,  Fohlenweg  13,  24539  Neumün¬ 
ster,  Telefon  unef  Fax  0  43  21  /8  23  14. 

Labiau 

fflfx  i'ljA]  Stellvertr.  Kreisvertreterin: 
ik — Brigitte  Stramm,  Hoper  Straße 
16,  25693  St.  Michaelisdonn/ 
QA  Holst.,  Telefon  (0  48  53)  5  62, 
Fax  (0  48  53)  7  01.  Geschäfts¬ 
stelle:  Hildegard  Knutti,  Tele¬ 
fon  (04  81)  6  24  85,  Lessingstra¬ 
ße  51, 25746  Heide 

Vereinbarung  Ehrenhain  Groß 
Baum  -  Zum  wiederholten  Male  reiste 
unser  Kirchspielvertreter  Walter  Ben- 
dig  für  eine  gute  Woche  in  die  Heimat. 
Ziel  dieser  Reise  war,  eine  Vereinba¬ 
rung  zwecks  Pflege  und  Instandhal¬ 
tung  des  Ehrenhains  zu  erzielen.  Im 
September  besteht  der  Ehrenhain  be¬ 
reits  sechsJahre.  In  dieser  Zeit  wechsel¬ 
ten  mehrmals  die  zur  Pflege  gewonnen 
Bürger  aus  Groß  Baum,  sei  es  aus  Al¬ 
tersgründen,  Zeitmangel,  Krankheit 
usw.  Daher  wurde  die  Pflege  trotz  Be¬ 
zahlung  leider  nicht  immer  zur  Zufrie¬ 
denheit  ausgeführt.  Aus  dieser  Er¬ 
kenntnis  heraus  wurde  von  Walter 
Bendig  eine  Vereinbarung  erarbeitet, 
mit  der  er  nach  Groß  Baum  gefahren 
ist.  Zunächst  wurde  eine  Besichtigung 
des  Ehrenhains  vorgenommen,  wobei 
der  erste  Eindruck  zufriedenstellend 
war.  Mit  Bedauern  mußte  allerdings 
festgestellt  werden,  daß  die  gesamten 
Gehwegplatten  innerhalb  der  Anlage 
entfernt,  man  kann  auch  sagen  gestoh¬ 
len,  wurden.  Der  Schuldirektor  mit  sei¬ 
nen  Söhnen  sowie  Lm.  Bendig  und  sein 
Begleiter  legten  nun  selbst  Hand  an 
und  brachten  den  Ehrenhain  in  einen 
ordentlichen  und  sauberen  Zustand. 
Auch  wurden  mehrere  Blumensträuße 
mitgebracht.  Schließlich  galt  es,  die 
vorbereitete  Vereinbarung  durch  Un¬ 
terschrift  und  Siegel  zu  bestätigen. 
Nach  mehreren  Beratungen  wurde  sie 
endlich  vom  Schulrektor  der  elfklassi- 
gen  Schule,  Nikolai  Starakon,  unter¬ 
zeichnet.  Ehe  10.  Klasse  unter  Anlei¬ 


tung  der  Klassenlehrerin  übernimmt 
die  Pflegearbeiten  ganzjährig.  Es  ist  die 
gesamte  Anlage  von  Unkraut  und  Un¬ 
rat  freizuhalten.  Die  Vergütung  für  die 
Pflegearbeit  erfolgt  zweimal  jährlich 
und  zwar  im  Mai  und  OktoDer.  Die 
Vereinbarung  wurde  geschlossen,  um 
den  Besuchern  einen  würdigen  Platz 
der  hier  ruhenden  Toten  vorzuzeigen. 
Die  Vereinbarung  kann  nur  im  gegen¬ 
seitigen  Einvernehmen,  jedoch  minde¬ 
stens  drei  Monate  vorher  zum  Jahres¬ 
ende  gekündigt  werden.  Wir  hoffen 
sehr,  daß  der  Ehrenhain  jederzeit  ein 
ansehnlicher,  beschaulicher  Platz  sein 
möge. 

Lyck 

Kreisvertreter  Gerd  Bandilla, 
Agnes-Miegel-Straße  6,  50374 
I»  ij  Erftstadt-Fnesheim.  Ceschäfts- 
XM  führen  Alfred  Masuhr,  Tel. 

'-+J)  (0  40)6  72  47  15,  Reinickendor- 
^ ^  fer  Straße  43a,  22149  Hamburg 
Kreistagssitzung  1999  -  Hiermit  er- 

teht  an  alle  Kreistagsmitglieder  der 
reisgemeinschaft  die  satzungsgemä¬ 
ße  Einladung  zur  diesjährigen  öffentli¬ 
chen  Kreistagssitzung  am  Sonnabend, 
28.  August,  13.30  Uhr,  in  den  Ostdeut¬ 
schen  Heimatstuben,  Hochstraße  74,  in 
der  Patenstadt  Hagen.  Es  wird  um  voll¬ 
ständiges  Erscheinen  gebeten.  Die  Ta- 

fesordnung  enthält  folgende  Punkte: 

röffnung  und  Feststellung  der  Be¬ 
schlußfähigkeit;  Totengedenken;  Eh¬ 
rungen;  Verlesen  und  Genehmigung 
der  Niederschrift  über  die  Kreistagssit¬ 
zung  vom  29.  August  1998;  Berichte 
aus  dem  Kreisausschuß,  des  Kreisver¬ 
treters,  des  Geschäftsführers,  des  Kar- 
teiwarts,  des  Kulturwarts,  des  Archiv- 
warts,  des  Hagen-Lycker-Brief-Redak- 
teurs,  des  Kassenwarts  zum  Jahresab¬ 
schluß  1998,  von  zwei  Kassenprüfem 
und  Entlastung  des  Kreisausscnusses; 
Haushaltsplan  1 999;  Neuwahl  des  Vor¬ 
standes  beim  Deutschen  Verein  in 
Lyck;  Wasserturm  in  Lyck;  Partner¬ 
schaft  zwischen  der  Stadt  Nettetal  und 
Lyck;  Verhältnis  des  Bundesministeri¬ 
ums  des  Innern  zur  Landsmannschaft 
Ostpreußen;  offene  Vermögensfrage 
und  Termine  im  Jahr  2000.  Eine  Auf¬ 
nahme  weiterer  Themen  in  die  Tages¬ 
ordnung  kann  gemäß  §  16  der  Satzung 
von  jedem  Mitglied  -  bis  spätestens 
eine  Woche  vor  der  Kreistagssitzung  - 
beim  Kreisvertreter  schriftlich  bean¬ 
tragt  werden.  Außerdem  machen  wir 
auf  die  Arbeitstagung  der  Orts-  und 
Bezirksvertreter  um  11  Uhr  am  selben 
Tag  und  an  gleicher  Stelle  aufmerksam 
und  bitten  um  rege  Beteiligung  der 
Funktions  träger. 


Neidenburg 

r““M7“l  Kreisvertreterin:  Marion  Haed- 
1  hK.,1  ge,  Dorfstraße  45,  29331  La- 
chendorf,  Tel.  (0  51  45)  7  77 


Grünfließ  -  Während  des  Haupt¬ 
kreistreffens  am  Sonntag,  29.  August, 
in  Hannover,  Glashalle,  treffen  sich  im 
Tagungsraum  3  um  15  Uhr  die  frühe¬ 
ren  Bewohner  von  Grünfließ.  Mit 
Lichtbildern  wird  über  den  neu  einge¬ 
richteten  Grünfließer  Glockenturm  be¬ 
richtet. 

Osterode 

Kreisvertreten  Prof.  Dr.  E.  R. 
'JfiS  Steiner,  Friedrich-Hegel-Stra- 
ße  18,  15230  Frankfurt/Oder, 
Telefon  (03  35)  53  90  96.  Ge- 
Tfcirtr  schäftsführer  Günther  Beh- 
rendt  Qualenriethe  9,  31535 
Neustadt,  Telefon  (0  50  32) 
616  14 

Für  das  Hauptkreistreffen  in  Oste¬ 
rode/Harz  vom  17.  bis  19.  September 
ist  folgendes  Programm  vorgesehen: 
Freitag,  17.  September,  18.30  Uhr,  Ost- 
preußenabend  als  Treffen  der  III.  IR  3 
und  der  Pz.  Jg.  21  mit  den  Landsleuten 
im  Uffz.-Heim  der  Rommel kaseme. 
Sonnabend,  18.  September,  10  Uhr, 
Saalöffnung  für  alle  Teilnehmer  sowie 
Dorf-  und  Schülergemeinschaften  in 
der  Stadthalle.  11  Unr,  Begrüßung/Er¬ 
öffnung  in  der  Stadthalle.  11.30  Uhr, 
Mitgliederversammlung  im  Sitzungs¬ 
saal  des  alten  Rathauses.  Ab  17  Unr 
Videofilmvorführungen  im  Keller  der 
Stadthalle.  18  Uhr,  Treffen  der  ehema¬ 
ligen  Osteroder  Oberschüler/innen  im 
Ratskeller  des  alten  Rathauses.  Ab  19 
Uhr  Gemeinschaftsabend  in  der  Stadt¬ 
halle.  Sonntag,  19.  September,  9  Uhr, 
Saalöffnung  der  Staathalle.  10  Uhr, 
Gedenkfeier  und  Kranzniederlegung 
mit  III/IR  3,  Pz.  Jg.  21  und  Gästen  am 
Ehrenmal  Ührder  Berg.  1 1  Uhr,  Feier¬ 
stunde  in  der  Stadthalle:  Musikstück 
(Kreismusikschule),  Eröffnung,  geistli¬ 
ches  Wort  und  Totenehrung,  Ostpreu¬ 
ßenlied  (Kreismusikschule),  Anspra¬ 
che,  Grußworte,  Osteroder  Lied  (Kreis¬ 
musikschule),  Schlußwort,  Deutsch¬ 
landlied  (Kreismusikschule).  Aus¬ 
drücklich  wird  darauf  hingewiesen, 
daß  der  Saal  am  Sonnabend,  18.  Sep¬ 


tember,  bereits  um  10  Uhr  geöffnet 
wird.  Es  wird  an  diesem  Tag  auch  ein 
Mittagessen,  u.  a.  Eintopf,  angeboten. 

Für  die  Mitgliederversammlung 
am  Sonnabend,  18.  September,  um 
11.30  Uhr  im  Sitzungssaal  des  Alten 
Rathauses  in  Osterode  am  Harz  ist  fol- 

fende  Tagesordnung  vorgesehen:  1. 

röffnung;  2.  Genehmigung  der  Nie¬ 
derschrift  über  die  Beschlüsse  der  Mit¬ 
gliederversammlung  am  12.  Septem¬ 
ber  1998;  3.  Jahresbericht  des  Kreisver¬ 
treters;  4.  Jahresrechnung  1998;  5.  Be¬ 
richt  der  Rechnungsprüfer;  6.  Entla¬ 
stung  des  Vortandes;  7.  Nachwahl  von 
Mitgliedern  des  Kreistages;  8.  Ehrun¬ 
gen;  9.  Verschiedenes. 

Rastenburg 

'T' 1  A  Kreisvertreten  Hubertus  Hii- 
gendorff,  Tel.  (0  43  81)  43  66, 
TÖgT  Dorfstraße  22,  24327  Flehm. 
^■n|  Geschäftsstelle  Patenschaft 
eSJj™ *1  Rastenburg:  Kaiserring  4, 
46483  Wesel,  Tel.  (02  81)  2  69  50 
Programm  des  Heimattreffens  in 
Wesel  -  Das  Programm  für  das  Hei- 
mattreffen  am  21 .  und  22.  August  in  der 
Niederrhein-Halle  in  Wesel  sieht  wie 
folgt  aus:  Sonnabend,  21.  August, 
Kranzniederlegung  auf  dem  Friedhof 
an  der  „Trauernden  Vesalia";  10.30 
Uhr,  Kranzniederlegung  am  Ehrenmal 
an  der  Schill-Kaserne;  13.30  Uhr,  Ab¬ 
fahrt  mit  Bus  und  Privatwagen  vom 
Hotel  Kaiserhof  zur  Anlegestelle 
„Städtische  Landebrücke"  zu  einer 
Schiffsfahrt  auf  dem  Rhein  von  14  bis 
17  Uhr;  ab  19  Uhr  geselliges  Beisam¬ 
mensein  in  der  Niederrhein-Halle. 
Sonntag,  22.  August,  10  Uhr,  evangeli¬ 
scher  Gottesdienst  im  Willibroraie- 
Dom;  10.30  Uhr,  katholischer  Gottes¬ 
dienst  in  St.  Martini;  14.30  Uhr,  Haupt¬ 
kreistreffen  in  der  Niederrhein-Halfe. 

Sensburg 

V1—  ■  -  ’l  Kreisvertreter  Johannes  Schmidt 

MEichenheege  12a,  63477  Main¬ 
tal.  Geschäftsstelle:  In  Stadt¬ 
verwaltung  Remscheid,  Nord- 
y  Straße  74,  42849  Remscheid, 
Tel.  (0  2191)16  3718 

7.  Ortstreffen  des  Niederseer 
Freundeskreises  -  Das  7.  Treffen  des 
Niederseer  Freundeskreises  fand  in 
diesem  Jahr  in  Bad  Mergentheim  statt. 
Alle  Vorbereitungen  hierzu  hatte  in 
bewährter  Weise  Irmgard  Thulke,  geb. 
Siadak,  getroffen.  Ihrer  Einladung  wa¬ 
ren  24  Personen  gefolgt,  darunter  er¬ 
freulicherweise  auch  zwei  „Neuzu- 

K".  Nach  dem  gemeinsamen 
lessen  wurden  die  Teilnehmer 
durch  Jolanda  Möllenhoff  und  Irm- 

f»ard  Thulke  herzlich  begrüßt.  Sie  ver- 
as  die  Grußworte  des  Kreisvertreters 
und  gab  Erläuterungen  zum  Ablauf 
des  Programms.  Jolanda  Möllenhoff 
überbraente  herzliche  Grüße  der  Nie¬ 
derseer  Freunde,  die  aus  Altersgrün¬ 
den  oder  wegen  akuter  Krankheit  nicht 
hatten  kommen  können.  Fürden ersten 
Tag  stand  eine  Busfahrt  nach  Rothen¬ 
burg  o.  T.  mit  Zwischenstation  in  Creg- 
lingen  auf  dem  Programm.  Zu  einem 
höchst  beeindruckenden  Erlebnis  ge¬ 
hörte  die  Besichtigung  der  großartigen 
Kunstwerke  des  berühmten  Würzbur¬ 
ger  Holzschnitzers  Tilman  Riemen¬ 
schneider:  des  Marienaltars  in  der 
Herrgottskirche  in  Creglingen  und  des 
Heilig-Blut-Altars  in  der  St.  Jakobs- 
Kirche  in  Rothenburg.  Doch  auch  die 
romantische  alte  Stad t  selbst  zog  alle  in 
ihren  Bann.  Der  nächste  Tag  galt  der 
Erkundung  der  Deutschordensstadt 
Bad  Mergentheim.  700  Jahre  war  der 
Ritterorden  Herr  der  Stadt;  seit  dem 
Verlust  des  Ordenslandes  Preußen  re¬ 
sidierten  hier  die  Hoch-  und  Deutsch¬ 
meister.  Ein  Rundgang  durch  das 
Schloß  führte  nach  kurzem  andächti¬ 
gem  Verweilen  in  der  Schloßkirche 
zum  Deutschordensmuseum  mit  Be¬ 
sichtigung  des  Kapitelsaals  und  der 
Ausstellung  zur  Geschichte  des  Deut¬ 
schen  Ordens.  Zum  Ausklang  des  Tref¬ 
fens  fanden  sich  alle  Teilnenmer  am 


Tolle  Prämien 


li  ä 


jy® 

j  Ostpreußen 


Es  lohnt  sich, 

einen  neuen  Abonnenten  für 
tos  Dftiiiildtlui  zu  werben 


£>as  Ofiprculjinblail 


14.  August  1999  -  Folge  32  -  Seite  18 


Abend  im  Hotel  in  froher  Runde  zu¬ 
sammen.  Es  erklangen  heimatliche  Lie¬ 
der,  unterbrochen  von  launigen  Vor¬ 
trägen  und  lustigen  Schwänken.  Doch 
aucn  die  persönlichen  Gespräche  und 
der  Gedankenaustausch  zu  aktuellen 
Problemen  und  Erfahrungen  über  Rei¬ 
sen  in  die  Heimat  kamen  -  wie  schon  an 
den  Abenden  zuvor  -  nicht  zu  kurz. 
Am  Ende  waren  alle  Teilnehmer  ein¬ 
hellig  der  Meinung,  daß  diese  Tage  der 
Begegnung  schön  und  erfüllt  von  blei¬ 
benden  Eindrücken  waren  und  daß 
dieses  harmonische  Zusammensein 
ohne  Irmgard  Thulkes  Zutun  nicht 
möglich  gewesen  wäre.  Ihr  galt  ein  be¬ 
sonders  herzliches  Dankeschön  für  ih¬ 
ren  Einsatz  und  ihre  Mühe.  Das  näch¬ 
ste  Treffen  wird  voraussichtlich  vom 
20.  bis  23.  Juni  im  Jahr  2000  in  Bad  Mer¬ 
gentheim  stattfinden.  Anmeldungen 
sind  zu  richten  an  Irmgard  Thulke, 
Keplerstraße  2,  97980  Bad  Mergent¬ 
heim,  Telefon  0  79  31  /21  59. 

2.  Karwer  Dorftreffen  -  Zwei  gesel¬ 
lige  und  informative  Tage  erlebten  die 
50  Landsleute,  die  zum  Karwer  Dorf¬ 
treffen  nach  Steinau-Marborn  ange¬ 
reist  waren.  Sie  wurden  von  Helga 
Henschke  und  Horst  Rutkowski,  die 
gemeinsam  mit  Helmuth  Tomscheit 
aieses  Treffen  vorbereitet  hatten,  herz¬ 
lich  begrüßt.  Kreisvertreter  Johannes 
Schmidt  hatte  mit  einem  Schreiben  die 
Grüße  der  Kreisgemeinschaft  übermit¬ 
telt.  Sein  Gruß  und  Dank  galt  allen  Teil¬ 
nehmern,  die  aus  heimatlicher  Verbun¬ 
denheit  zusammengekommen  waren. 
Er  appellierte,  diese  Treffen  auch  wei¬ 
terhin  zu  pflegen  und  das  Zusammen¬ 
gehörigkeitsgefühl  zu  stärken.  In  der 
verlesenen  Grußbotschaft  des  Vorsit¬ 
zenden  der  Sensburger  Deutschen  Ge¬ 
sellschaft  „Bärentatze",  Heinz  Ol- 
schewski,  hieß  es  u.  a.:  „Heimat  ist 
nicht  nur  der  Ort,  an  dem  man  geboren 
und  aufgewachsen  ist,  sondern  es  ist 
das  Land,  mit  dem  man  sich  eng  ver¬ 
bunden  fühlt  und  das  man  tief  im  Her¬ 
zen  mitträgt ..."  Rudi  Henschke  legte 
die  Grundbedeutung  des  Wortes 
„Dank"  aus  kirchlicher  Sicht  dar.  Im 
weiteren  Verlauf  des  Treffens  wurde 
der  Verstorbenen  gedacht  und  dabei 
stellvertretend  für  alle  Prof.  Gerhard  F. 
J.  Schwider  genannt,  der  noch  vor  zwei 
Jahren  an  dem  Dorftreffen  teilnehmen 
konnte.  Beim  gemeinsamen  Kaffee¬ 
trinken  las  Elisabeth  Kröhne  in  ein¬ 
drucksvoller  Weise  eine  Geschichte 
über  „Zwei  Masuren  am  Rhein  -  war¬ 
um  ist  es  am  Rhein  so  schön"  vor.  Ein 
Alleinunterhalter  soigte  für  einen 
nahtlosen  Übergang.  Dann  gab  es  viel 
zu  erzählen,  zumaleinige  Landsleute 
zum  ersten  Mal  bei  dem  Karwer  Dorf¬ 
treffen  waren.  Helga  Hipke,  Margit 
Schulz  und  Gisela  Konegen  überrasch¬ 
ten  mit  Sketchen  und  humorvollen  Bei¬ 
trägen.  Beim  sonntäglichen  Ausklang 
interessierte  vor  allem  der  Vortrag  von 
Otto  Wank,  der  über  den  Fortschritt 
seiner  Arbeiten  an  der  Dorfchronik 
Karwen  berichtete.  Der  letzte  Teil  sei 
nun  in  Angriff  genommen.  Dafür  wer¬ 
den  Zeugen  gesucht,  die  die  Zeit  nach 
1945  in  Karwen  erlebt  haben.  Otto 
Wank  bat  um  schriftliche  Berichte  bis 
zum  Jahresende  an  die  Kontaktadres¬ 
se:  Helmuth  Tomscheit,  Gesundheits¬ 
traße  29,  42855  Remscheid.  Mit  dem 
gemeinsam  gesungenen  Ostpreußen- 
lied  dokumentierten  die  Karwener  ihre 
Verbundenheit  mit  der  Heimat  in  der 
Hoffnung,  sich  beim  nächsten  Treffen 
im  September  2001  wiederzusehen. 

Abschied  von  Christel  Schikowski 
-  Nach  schwerer  Krankheit  verstarb 
Christel  Schikowski,  geb.  Pustlauk,  am 
5.  Juli  im  Alter  von  82  Jahren.  Mit  ihren 
Familienangehörigen  und  Freunden 
trauert  um  sie  auch  die  Schülergemein¬ 
schaft  der  Sensburger  Oberschule,  der 
sie  seit  1953  angehörte.  Christel  Pust¬ 
lauk  wurde  am  3.  Januar  1917  in  Will- 
kischken  (Memelland)  geboren.  Nach 
dem  1.  Weltkrieg  siedelten  ihre  Eltern 
nach  Mertinsdorf,  Kreis  Sensburg 
über,  wo  ihr  Vater  einen  Gasthof  über¬ 
nahm.  Bald  darauf  richtete  er  in  Sens¬ 
burg  das  allseits  bekannte  Central- 
Cafe  in  der  Königsberger  Straße  ein. 
Christel  Pustlauk  besuchte  bis  1935  das 
Sensburger  Gymnasium.  Im  Jahr  1937 
schloß  sie  die  Ehe  mit  dem  Fluglehrer 
Herbert  Schikowski.  Krieg  und  Flucht 
veränderten  grundlegend  das  Leben 
der  jungen  Familie.  Erst  Ende  1945 
fand  Christel  Schikowski  mit  ihren  drei 
kleinen  Kindern  Aufnahme  in  Hidden¬ 
hausen  bei  Herford /Westfalen.  Nach 
einer  Ausbildung  zum  Lehrerberuf 
war  sie  als  Grundschullehrerin  tätig. 
Darüber  hinaus  engagierte  sie  sich  im 
BdV  für  Flüchtlinge  und  Spätaussied¬ 
ler.  Seit  1947  betätigte  sie  sich  auch  auf 
kommunaipolitiscner  Ebene  in  der  Ge¬ 
meinde  Hiddenhausen  und  setzte  spe¬ 
ziell  in  der  Sozialarbeit  wichtige  Ak¬ 
zente.  Im  Dezember  1996  wurde  ihr  in 
Anerkennung  ihrer  Leistungen  das 
Bundesverdienstkreuz  verliehen.  Un¬ 


gebrochen  war  ihre  Liebe  zur  ostpreu¬ 
ßischen  Heimat.  Besonders  verbunden 
fühlte  sie  sich  mit  der  Schülergemein¬ 
schaft  der  Sensburger  Oberschule,  an 
deren  Treffen  sie  über  Jahrzehnte  hin 
regelmäßig  teilnahm.  Zum  Jubiläums- 
treffen,  an  dem  der  Gründung  des 
Gymnasiums  vor  85  Jahren  gedacht 
wurde,  kam  sie  in  Begleitung  ihrer 
Tochter,  ihrer  Enkelin  und  einer  Uren¬ 
kelin.  Diese  Begebenheit  dürfte  wohl 
einmalig  in  der  langen  Reihe  der 
Schultreffen  gewesen  sein.  Auch  den 
Arbeiten  an  der  Schuldokumentation 
schenkte  sie  große  Beachtung,  und  sie 
konnte  manche  Wissenslücke  schlie¬ 
ßen.  Die  Schülergemeinschaft  wird 
Christel  Schikowski  künftig  sehr  ver¬ 
missen.  Ihren  Schulfreunden  und  Mit¬ 
schülern  wird  sie  stets  in  lieber  Erinne¬ 
rung  bleiben. 

Tilsit-Ragnit 

Y  j. — *7  Kreisvertreter:  Albrecht  Dyck, 

Teichstraße  17,  29683  Falling- 

bostel.  Geschäftsstelle:  Hel- 
q/teHrVf  niut  Pohlmann,  Tel.  (0  46  24) 

V  J  ■-J  33  28,  Fax  (0  46  24)  29  76,  Rosen- 

Straße  11,  24848  Kropp 

Kirchspieltreffen  Königskirch  und 
Tilsit-Land  -  Wie  schon  in  Bad  Nenn¬ 
dorf  wollen  die  beiden  Kirchspiele  wie¬ 
der  gemeinsam  das  nächste  Ktrchspiel- 
t reffen  veranstalten.  Es  findet  am  2. 
und  3.  Oktober  in  Schwerin  statt.  Wir 
treffen  uns  am  Sonnabend,  2.  Oktober, 
ab  10  Uhr  im  Seeparkhotel  und  Gasthof 
Zur  Mueßener  Bucht,  Mueßener  Bucht 
1,  19063  Schwerin,  Telefon  03  85/ 
6  44  50-0,  Fax  03  85/6  44  50-44,  und 
wollen  diesen  Tag  mit  allen,  die  uns 
verbunden  sind,  verleben  und  genie¬ 
ßen.  Dabei  haben  wir  Zeit  für  persönli¬ 
che  Gespräche,  die  sonst  meistens  zu 
kurz  kommen.  Am  Sonntag,  3.  Okto¬ 
ber,  ist  um  10  Uhr  ein  Emtedank-Got- 
tesdienst  vorgesehen.  Außerdem  ist 
eine  Stadtbesichtigungsfahrt  mit  dem 
„Petermännchen"  geplant.  Übernach¬ 
tungen  sind  in  dem  vorgenannten  Ho¬ 
tel  möglich.  Obwohl  dieses  Kirchspiel¬ 
treffen  recht  kurzfristig  geplant  wurde, 
hoffen  wir  dennoch  auf  regen  Besuch. 
Anmeldungen  zum  Treffen  und  für  die 
Stadtrundfahrt  bei  den  Kirchspielver- 
tretem  Hannemarie  Schacht,  Oldauer 
Heuweg  1  A,  29313  Hambühren,  Tele¬ 
fon  050  84/18  37,  und  Walter  Grubert, 
Husarenstraße  314,  30163  Hannover, 
Telefon  0511/6617  90. 

Das  Kirchspieltreffen  der  Sandkir- 
chener  findet  am  Sonntag,  12.  Septem¬ 
ber,  ab  10  Uhr  im  Restaurant  Zur  alten 
Harzstraße,  Hengstrücken  148  (hinterm 
Butterberg-Tunnel),  Osterode/Harz 
statt.  Wer  in  der  Nähe  übernachtet  oder 
wohnt,  ist  herzlich  bereits  am  Sonn¬ 
abend  ab  etwa  16  Uhr  zu  einem  Schab¬ 
ber-Stündchen  eingeladen,  damit  am 
Sonntag  auch  noch  Zeit  für  „Dienstli¬ 
ches"  bleibt.  Es  wird  nochmals  daran 
erinnert,  daß  für  das  begonnene  Muse¬ 
um  in  Sandkirchen  wie  auch  für  unser 
Archiv  hier  möglichst  viele  Kopien  alter 
Urkunden,  Fotos,  vielleicht  sogar  Zei¬ 


tungsausschnitte  oder  andere  Materia¬ 
lien  sowie  Flucht-  und  Nachkriegsbe¬ 
richte  oder  Dorfgeschichten  erhofft 
werden.  Wer  noch  Quartier  benötigt, 
kann  sich  an  die  Tourist-Information, 
Dörge-Straße  40, 37520  Osterode/  Harz, 
Telefon  0  55  22/68  55,  wenden.  Auch 
wird  aus  organisatorischen  Gründen 
um  eine  kurze  Nachricht  der  geplanten 
Teilnahme  an  E.  Zenke,  Telefon  ö  26  64/ 
99  04  33,  gebeten. 

Chronik  -  Die  Chronik  „Kraupisch- 
ken  -  Breitenstein  -  Uljanowo  -  Ein 
Dorf  im  Instertal -Sommer  1944-1998" 
von  Klaus  Dieter  Metschulat  ist  er¬ 
schienen.  Bestellungen  nur  über  Ka¬ 
tharina  Willemer,  Hastedtstraße  2, 
21614  Buxtehude.  Preis  inklusive  Porto 
und  Verpackung  33,50  DM.  Der  Ver¬ 
sand  erfolgt  nur  gegen  Vorkasse, 
Scheck  oder  bar. 


Wehlau 


Kreisvertreten  Joachim  Rudat, 
Telefon  (0  41  22)  87  65,  Klin¬ 
kerstraße  14,  25436  Moorrege 


Unser  Hauptkreistreffen  1999  fin¬ 
det  wieder  in  Bassum,  der  Patenstadt 
von  Wehlau,  statt.  Wir  treffen  uns  dort 
wieder  in  der  Sporthalle  am  Schützen¬ 
hof  in  der  Syker  Straße.  Termin:  Sonn¬ 
abend,  18.,  und  Sonntag,  19.  Septem¬ 
ber.  Hallenöffnung  ab  9  Uhr.  Das  Pro¬ 
gramm  wird  demnächst  noch  veröf¬ 
fentlicht.  In  diesem  Jahr  finden  wäh¬ 
rend  des  Treffens  in  Bassum  satzungs¬ 
gemäß  Wahlen  zum  Wehlauer  Kreis¬ 
tag  statt. 

Wahlaufruf  für  die  Kreistagswahl 
1999  -  Gemäß  §  9  Absatz  2  und  3  der 
Satzung  der  Kreisgemeinschaft  Weh¬ 
lau  werden  die  Mitglieder  des  Kreista¬ 
ges  aufgerufen,  den  Kreistag,  der  sich 
aus  25  Mitgliedern  zusammensetzt, 
neu  zu  wählen  und  hierzu  das  Wahl¬ 
recht  auszuüben  sowie  Wahlvorschlä¬ 
ge  mit  Namen  von  Persönlichkeiten 
aus  deren  Kirchspiel  oder  auch  dar¬ 
über  hinaus  zu  benennen.  Aktiv  und 
passiv  wahlberechtigt  sind  alle  Mit¬ 
glieder  der  Kreisgemeinschaft  Weh¬ 
lau.  Die  Ausschlußfrist,  innerhalb  de¬ 
rer  die  Einreichung  der  Wahlvorschlä- 

§e  zu  erfolgen  hat,  ist  vom  Kreistag  auf 
en  30.  September  1999  festgesetzt 
worden.  Bis  zu  diesem  Zeitpunkt  müs¬ 
sen  die  Wahlvorschläge  in  einem  ge¬ 
sonderten  Umschlag  mit  der  Auf¬ 
schrift  „Wahlbrief"  bei  der  Vorsitzen¬ 
den  des  Wahlausschusses,  Hanna 
Comtesse,  Rahlstedter  Weg  112,  22159 
Hamburg,  eingegangen  sein.  Später 
eintreffende  Wahlvorschläge  sind  un¬ 
gültig.  Der  Wahlvorschlag  darf  höch¬ 
stens  25  Kandidaten  enthalten. 

So  ist  zu  wählen:  1.  Jedes  Mitglied 
der  Kreisgemeinschaft  Wehlau  kann 
einen  Wahlvorschlag  abgeben,  der  bis 
zu  25  Kandidaten  enthalten  darf.  Der 
Wahlvorschlag  muß  Name,  Vorname, 
jetzige  Anschrift,  Alter,  Beruf  und  frü¬ 
heren  Heimatort  des  Kandidaten  ent¬ 
halten.  Von  jedem  Vorgeschlagenen  ist 


eine  von  ihm  selbst  unterschriebene 
Erklärung  beizufügen,  in  der  der  Kan¬ 
didat  seiner  Bewerbung  zustimmt  (Zu¬ 
stimmungserklärung).  Ist  der  Bewer¬ 
ber  auf  mehreren  Wahlvorschlägen 
benannt,  genügt  eine  Zustimmungser¬ 
klärung.  2.  Der  Kreisausschuß  hat  ge¬ 
mäß  §  9  Absatz  5  der  Satzung  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  Wehlau  von  seinem 
Recht  Gebrauch  gemacht,  einen  Wahl¬ 
vorschlag  aufzustellen,  der  da  lautet 
(in  der  Reihenfolge:  laufende  Num¬ 
mer,  Name,  Vorname,  heutige  An¬ 
schrift,  Alter,  Beruf,  Heimatort,  Kirch¬ 
spiel,  bisherige  Funktion):  1.  Rudat, 
Joachim,  Klinkerstraße  14, 25436  Moor¬ 
rege,  67,  Technischer  Kaufmann,  Groß 
Ponnau,  Plibischken,  Kreisvertreter, 
Mitglied  des  Kreisausschusses.  2.  Dr. 
mea.  Benz,  Christa,  Hirschberger  Stra¬ 
ße  37,  23879  Mölln,  67,  Ärztin  i.  R., 
Colm,  Petersdorf,  Mitglied  des  Kreis¬ 
ausschusses.  3.  Wittke,  Hans,  Linden¬ 
straße  62  a,  27356  Rotenburg  (Wüm¬ 
me),  77,  Kreisverwaltungsdirektor  a. 
D.,  Wehlau,  Wehlau,  Vorsitzender  des 
Kreistages,  Mitglied  des  Kreisaus¬ 
schusses.  4.  Preiß,  Willi,  Längenthaler 
Straße  29  a,  84416  Inning  a.  Holz,  64, 
Dipl.-Wirtschaftler,  Tapiau,  Tapiau, 
Heimatkreiskartei.  5.  Rudat,  Ilse,  klin¬ 
kerstraße  14, 25436  Moorrege,  68,  Jour¬ 
nalistin,  Lyck,  Lyck,  Schriftführerin, 
Mitglied  des  Kreisausschusses.  6. 
SchRsio,  Harry,  Bussardweg  5,  97922 
Lauda-Königshofen,  64,  Berufssoldat 
a.  D.,  Goldbach,  Goldbach.  7.  Gülden¬ 
stem,  Adalbert,  Eschstraße  36  a,  44629 
Herne,  70,  Kaufmann,  Irglacken,  Kre- 
mitten,  Mitglied  des  Kreisausschusses. 
8.  Comtesse,  Hanna,  Rahlstedter  Weg 
112, 22159  Hamburg,  68,  Geschäftsstei¬ 
lenleiterin,  Groß  Engelau,  Groß  Enge¬ 
lau.  9.  Dörfling,  Magdalena,  Herm- 
Kröger-Straße  10, 23669  Timmendorfer 
Strand,  68,  Lehrerin  i.  R.,  Köllmisch- 
Damerau,  Schirrau.  10.  Dr.  Breden- 
berg,  Wolf  Peter,  Bemsteinhof,  26632 
Barstede,  57,  Dipl.-Ing.  Agr.,  Plibisch¬ 
ken,  Plibischken,  MitgRea  des  Kreis¬ 
ausschusses.  11.  Schröter,  Klaus,  Ru¬ 
dolfstraße  14,  48145  Münster,  63, 
Oberstleutnant  d.  R.,  Wehlau,  Wehlau, 
Mitglied  des  Kreisausschusses.  12. 
Mintel,  Hans-Peter,  Schillerstraße  3, 
22926  Ahrensburg,  67,  Postoberrat  a. 
D.,  Wehlau-Altwalde,  Wehlau,  Schatz¬ 
meister,  Mitglied  des  Kreisausschus¬ 
ses.  13.  Beister,  Ilse,  Trakehner  Ring  23, 
31226  Peine,  70,  Gruppenleiterin, 
Genslack,  Starkenberg.  14.  Witt,  Wil¬ 
helm,  Ottien-Alldag-Straße  32,  28279 
Bremen,  82,  Versicherungs-Angestell¬ 
ter,  Groß  Engelau,  Groß  Engelau,  Stell¬ 
vertretender  Kreisvertreter,  Mitglied 
des  Kreisausschusses.  15.  Orbeck,  Hel¬ 
mut,  Altenhofer  Weg  30,  50767  Köln, 
61,  Technischer  Angestellter  i.  R., 
Klein-Nuhr,  Wehlau,  Revisor.  16.  Kug- 
land,  Gerhard,  Sylter  Bogen  30,  24107 
Kiel,  63,  Beamter  i.  R.,  Pregelswalde, 
Tapiau,  Revisor.  17.  Daniel,  Otto, 
Schwartzen  Brink  6, 32457  Porta  West¬ 
falica,  73,  Medientechniker,  Pregels¬ 
walde,  Tapiau.  18.  Garm,  Margit,  Kie¬ 


bitzweg  17,  24211  Preetz,  67,  Chefse¬ 
kretärin  i.  R.,  Tapiau,  Tapiau.  19.  Bäs- 
mann,  Ute,  Logestraße  28,  27616  Be¬ 
verstedt,  59,  Kontoristin,  Allenburg, 
Allenburg.  20.  Dr.  Eloesser,  Wolfgang, 
Akazienweg  35,  26197  Großenkneten, 
61,  Lebensmitteltechniker,  Wehlau, 
Wehlau.  21.  Hamann,  Werner,  Biesei- 
heider  Weg  17,  13465  Berlin,  59,  Soft¬ 
ware-Entwickler,  Wehlau,  Wehlau.  22. 
Hildebrandt,  Winrich,  Berliner  Straße 
13,  65824  Schwalbach,  67,  Kaufmann, 
Tapiau,  Tapiau.  23.  Nehring,  Renö, 
Königstraße  3,  14136  Berlin,  23,  Stu¬ 
dent,  Wehlau,  Wehlau.  24.  Niederbrö¬ 
ker,  Axel,  Zur  Kirche  13,  32351  Stem¬ 
wede-Oppenwehe,  36,  Pfarrer,  Groß 
Nuhr,  Wehlau.  25.  Schlender,  Hans, 
Schellingstraße  100,  22089  Hamburg, 
65,  Technischer  Kaufmann,  Stobingen, 
Petersdorf,  Redakteur  des  Heimatbrie¬ 
fes.  Die  unter  1  bis  18  genannten  Be¬ 
werber  gehören  bereits  dem  jetzigen 
Kreistag  an.  Die  Kreistagsmitglieder 
Jürgen  Balzereit,  Peter  Femo,  Elfriede 
Grieger,  Ursula  Jerowski,  Werner 
Lippke,  Ursula  Weiß  und  Martin  Wel¬ 
ler  enthält  der  Wahlvorschlag  des 
Kreisausschusses  nicht  mehr.  3.  Wird 
auf  den  Wahlvorschlag  des  Kreisaus¬ 
schusses  eingegangen,  können  in  der 
Liste  a)  alle  25  Bewerber  angekreuzt 
werden  oder  b)  nur  die,  von  denen  der 
Wähler  annimmt,  daßder  Kandidat  die 
Interessen  unserer  Landsleute  gut  ver¬ 
treten  kann.  4.  Das  Formular  mit  dem 
Wahlvorschlag  des  Kreisausschusses 
(Stimmzettel)  kann  auch  dann  benutzt 
werden,  wenn  der  Wähler  andere  Kan¬ 
didaten  als  die,  die  in  der  Liste  enthal¬ 
ten  sind,  wählen  will.  Dann  sind  die 
neuen  Kandidaten  nachzutragen  und 
anzukreuzen.  Dazu  können  auch  vom 
Kreisausschuß  vorgeschlagene  ge¬ 
wählt  werden,  deren  Namen  dann 
ebenfalls  anzukreuzen  sind.  Da  der 
Wahlvorschlag  nicht  mehr  als  25  Kan¬ 
didaten  enthalten  darf,  müssen  in  je¬ 
dem  Fall  soviel  Kandidaten  der  Liste 
gestrichen  werden  wie  Neueintragun¬ 
gen  vorgenommen  worden  sina.  5. 
Den  Wahlvorschlag  des  Kreisaus¬ 
schusses  (Stimmzettel)  erhalten  die 
Teilnehmer  beim  Hauptkreistreffen  in 
Bassum  aml8.  und  19.  September  1999. 
Wer  an  diesem  T reffen  nicht  teilnimmt, 
kann  den  Stimmzettel  aber  auch  von 
der  Vorsitzenden  des  Wahlausschus¬ 
ses,  Hanna  Comtesse,  Rahlstedter  Weg 
112, 22159  Hamburg,  Telefon  0  40/6  43 
28  48,  anfordem.  Dieser  ist  dann  bis 
spätestens  30.  September  1999  an  die 
Vorsitzende  als  Wahlbrief  mit  Absen¬ 
der  zurückzuschicken.  Es  ist  sicherge¬ 
stellt,  daß  beim  Auszählen  der  Stim¬ 
men  durch  den  Wahlausschuß  das 
Wahlgeheimnis  nicht  gefährdet  wird. 
Die  25  Kandidaten,  deren  Namen  am 
meisten  angekreuzt  bzw.  genannt  wor¬ 
den  sind,  werden  nach  Ablauf  der  Aus¬ 
schlußfrist  (30.  September  1999)  dem 
neuen  Kreistag  angehören.  Das  Wahl¬ 
ergebnis  wird  im  Ostpreußenblatt  und 
im  nächsten  Heimatbriet  bekanntge¬ 
macht.  Der  Wahlausschuß 


Mehr  als  eine  große  poetische  Begabung 

Jahrestagung  des  Luisenberger  Freundeskreises  beschäftigte  sich  insbesondere  mit  dem  Dichter  Johannes  Bobrowski 


Bad  Pyrmont  -  Zur  Jahrestagung 
des  Luisenberger  Freundeskreises 
hatte  Edeltraud  Born,  Münster,  mit 
einem  vielseitigen  Programm  ins  Ost¬ 
heim  in  Bad  Pyrmont  eingeladen,  wo 
die  Teilnehmer  vom  freundlichen 
Heimleiterehepaar  Winkler  empfan¬ 
gen  wurden. 

Als  erfolgreich  konnte  die  von  Hans 
Henke  und  dem  Freundeskreis  mit 
intensiver  Ausdauer  angestrebte  Pla¬ 
nung  einer  Gedenkstätte  für  Kriegs¬ 
gefangene  und  Internierte  des  russi¬ 
schen  Lagers  Bistrinskoij/Resch  im 
Ural  verzeichnet  werden:  Vom  Volks¬ 
bund  Deutsche  Kriegsgräberfürsorge 
in  Kassel  wurdebescnlossen,  bis  Ende 
1999  dort  eine  würdige  Gedenkstätte 
fertigzustellen;  es  wird  ein  angemes¬ 
sener,  eingefriedeter  Rasenplatz  mit 
hohem  Holzkreuz  in  der  Mitte  und 
kleinen  Kreuzgruppen  im  Rasenfeld 
sein  als  mahnende  Erinnerung  und 
völkerverständigende  Brücke.  Die 

f roßzügigen  Spenden  des  Freundes¬ 
reises  sollen  helfen,  der  unzählba¬ 
ren,  namenlosen  deutschen  Kriegs¬ 
opfer  zu  gedenken. 

Mit  dem  eindrucksvollen  Diaabend 
im  Kant-Saal  über  „Allenstein  und 
Masuren  früher  und  jetzt"  führten 
Elfriede  und  Gustav  Bütz  die  Teilneh¬ 
mer  in  die  geliebte  Heimat.  Die  Halb- 
tagsexkursion  ging  diesmal  zum 
Koptenkloster  Höxter/Brenkhausen 
im  Weserbergland.  Dort  hat  das  kop¬ 
tisch-orthodoxe  Patriarchat  den  gro¬ 


ßen  Gebäudekomplex  der  zuletzt 
wirkenden  Zisterzienser  für  „eine  ob¬ 
ligatorische  DM"  vom  Land  Nord¬ 
rhein-Westfalen  erworben,  und  unter 
Bischof  Damian  sind  einige  junge 
ägyptische  Glaubensbrüder  nun  be¬ 
auftragt,  große  Wände  und  hohe  Dek- 
ken  der  Innenräume  mit  Stroh  und 
Lehm  gemäß  der  Bauplanung  eines 
deutschen  Architektenpaares  „alters¬ 
gerecht"  auszukleiden.  Nur  acht  bis 
zehn  Kopten  werden  später  dort  le¬ 
ben  und  interessierte  Besuchergrup¬ 
pen  durch  die  riesigen  Gebäude  fün- 
ren.  In  einem  bereits  hergerichteten 
Gebetssaal  weihte  der  Bischof  die 
Mitglieder  in  die  besondere  Maria- 
Verehrung  und  die  des  Heiligen  Mau¬ 
ritius  ein.  In  einer  kleinen  Schatzkam¬ 
mer  zeigte  er  zudem  kostbare  Bücher, 
historische  Dokumente,  Teppiche 
und  kultische  Gegenstände  dieser 
ägyptischen  Christen. 

Der  große  Johannes-Bobrowski- 
Abend  wurde  der  Höhepunkt  des 
Tages.  DieTilsiterin  Christa  Trost,  die 
bis  zum  Fall  der  Mauer  auch  in  Berlin- 
Ost  lebte,  schlug  die  Brücke  von  Mit¬ 
teldeutschland  nach  Westdeutsch¬ 
land  und  zeigte  mit  vielen  ausgesuch¬ 
ten  Beispielen  auf,  daß  Bobrowski  die 
Liebe  zur  ostdeutschen  und  osteuro¬ 
päischen  Landschaft  bewußt  spüren 
ließ;  war  der  Dichter  doch  selbst  bis 
1949  Kriegsgefangener  an  der  mittle¬ 
ren  Wolga.  Die  Zuhörer  erfuhren,  wie 
die  literarische  Welt  in  Ost  und  West 


ob  dieser  Stimme  aufhorchte  und  wie 
schwer  es  war,  im  wechselvollen  Ge¬ 
fälle  der  Ost-  und  West-Mißverständ¬ 
nisse  ein  deutscher  Dichter  zu  sein. 
Johannes  Bobrowski  war  es  gelungen, 
die  Ahornallee  26  in  Benin-Fned- 
richshagen  zu  einem  gastfreien,  musi¬ 
schen  Haus  für  seinen  ständig  wach¬ 
senden  Freundeskreis  zu  machen.  Er 
resignierte  nicht  in  den  schweren  50er 
Jahren  und  schrieb  an  seinen  Freund 
Werner  Zintgraf:  „Daßesauf  der  Welt 
außer  der  Liebe  und  einiger  Schönheit 
nicht  mehr  viel  gibt,  das  der  Mühe  zu 
leben  wert  ist,  erfuhr  ich  früh  genug. 
Und  da  ich  immerhin  den  Tick  habe, 
das  Schöne  (in  gebührender  Beschei¬ 
denheit)  mit  ein  paar  Verszeilen  zu 
mehren,  kann  man  wohl  nicht  gut  von 
Resignation  sprechen." 

Die  Anwesenden  erlebten  das 
Werk  des  Dichters  durch  ausgewähl¬ 
te  Gedichte.  Christa  Trost  trug  das 
Gedicht  „Die  Daubas"  vor,  von  dem 
Bobrowski  1957  an  einen  Neffen 
schrieb:  „...  ein  Stück  Memelufer.  Je¬ 
der  meiner  Träume  hat  diese  Land¬ 
schaft  zum  Schauplatz."  Der  Vortrag 
seines  letzten  Gedichts  „Das  Wort 
Mensch",  das  Gerhard  Wolf  als  poeti¬ 
sche  Mitte  in  seinen  Versen  und  als 
Forderung  an  die  Nachgeborenen  be¬ 
griff,  beschloß  den  Einblick  in 
Bobrowskis  Lyrik. 

Von  seinen  Erzählungen  hatte  Ger¬ 
trud  Serchinger  „Interieur"  ausge¬ 
wählt  und  gedankenreich  interpre¬ 


tiert.  Von  des  Dichters  Romanen  hör¬ 
te  man  ebenfalls  kurze  Auszüge. 
Bobrowskis  früher  Tod  bewegte  alle, 
und  die  Worte  Hans  Werner  Richters 
an  seinem  Grab  bedeuteten  auch  für 
den  Freundeskreis  eine  umfassende 
Würdigung:  „Für  mich  war  er  mehr 
als  nur  eine  große  poetische  Bega¬ 
bung,  mehr  als  ein  Schriftsteller.  Für 
mich  und  für  viele  von  uns  war  er  das 
Bindeglied  zwischen  den  Schriftstel¬ 
lern  der  DDR  und  der  Bundesrepu¬ 
blik,  ein  Mann,  der  seinen  Raum  aus¬ 
füllte,  vorbildUch,  integer,  ohne  un¬ 
mittelbare  politische  Absicht  und 
doch  immer  politisch  wirkend  im  Sin¬ 
ne  des  menschlichen  Bindens,  ein 
Genie  der  Freundschaft." 

Lobenswert  war  es,  dokumenta¬ 
risch  zu  erfahren,  daß  Justus  Bobrow¬ 
ski,  der  älteste  Sohn,  noch  heute  in  der 
Ahomallee  26  wohnt  und  das  Ar¬ 
beitszimmer  seines  Vaters  für  Besu¬ 
cher  öffnet.  Ein  Videofilm  mit  interes¬ 
santen  Aussagen  über  einen  solchen 
Besuch  von  Christa  und  Harry  Trost, 
die  auch  Bobrowskis  Grabstätte  auf¬ 
gesucht  hatten,  bereicherte  den  litera¬ 
rischen  Abend. 

Weitere  Programmpunkte,  wie z.B. 
der  Besuch  des  „Hauses  der  Uhren" 
in  der  Brombergallee  in  Bad  Pyrmont, 
gestalteten  das  Treffen  zusätzlich 
interessant.  Vom  7.  bis  10.  Septem¬ 
ber  2000  soll  im  Ostheim  in  Bad  Pyr¬ 
mont  die  nächste  Begegnung  stattnn- 
den  Helga  Tcollberg 
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Unterhaltung 


Eine  stille  Liebe 


Von  RENATE  DOPATKA 


sein  ...  drehte  sie  sich  um  und  stieg  be- 

Unvermittelt  entzog  sie  ihm  Mächtigen  sicheren  Schrittes  den 
ihre  Hand,  streifte  das  Jackett  von  Pfad  zur  Promenade  hoch, 
ihren  Schultern  und  erhob  sich.  Die  Jacke  auf  seinem  Arm  atmete 
Als  er  gleichfalls  aufstand,  noch  ihre  Körperwärme,  verström¬ 
herrschte  angespanntes  Schwei-  te  den  zarten  Duft  ihres  Parfüms, 
gen  zwischen  ihnen,  bis  die  Frau  Er  spürte  die  feuchte  Kühle,  die 
mit  einem  Lächeln,  das  sich  nur  vom  See  herüberwehte,  spürte 
auf  ihren  Lippen,  nicht  aber  in  noch  immer  die  Hand  auf  seiner 
ihren  Augen  zeigte,  die  Hand  Wange,  und  er  wußte  nicht,  was 
sacht  auf  seine  Wange  legte:  „Ja,  von  beiden  er  schmerzlicher  ver- 
es  stimmt,  ich  wollte  frei  sein",  missen  würde  ... 


Aus  der  Schule  geplaudert 

Von  HANS  F.  MAY1NGER 


lei-  T  n  unserem  Garten  steht  ein  Baum.  Dackel  „Hexi".  Der  stellt  sich  immer  „Paß  gut  auf  den  Anzug  auf,  mein  Jun- 
’er-  X  Es  ist  ein  Birnbaum.  Warum  ihn  die  an  den  Baum  und  hebt  den  Fuß.  Dann  ge,  den  hat  dein  Großvater  selig  im 
un-  Leute  so  nennen,  weiß  ich  nicht,  trinkt  der  Baum.  Krieg  m‘(  seinen  letzten  Kleiderpunk- 

me  denn  er  trägt  nie  Birnen.  Der  Baum  imLiedeheiflt’s,  im  Mai  schlagen  die  tenttir  mich  gekauft.  Probier  ihn  doch 
en-  besteht  aus  Stamm  und  vielen  Asten,  ßäume  aus.  Aber  nicht  nur  im  Mai.  Ich  malan' 

/ie-  Anden  Asten  sind  die  Zweige.  Dar-  war  sdbst  dabei,  als  ein  Baum  im  Ok-  Vaters  Kommunionanzug  hat  mich 
a.n  °aer:  Im  Sommer  sind  toter  ausschlug.  Das  war  so:  Die  Holz-  dann  aber  sogar  durch  die  Unterwä- 

;in-  die  Blatter  grün,  im  Herbst  sind  sie  fjjller  hackten  und  sägten  eine  Fichte  sehe  gekratzt  und  gekitzelt.  Das  war  so 

:as-  a' r  ^te  5 !  Fon  .TZ™  um •  fc/i  stand  abseits  und  sah  zu.  schlimm,  daß  ich  wie  ein  Zicklein  im 

ite-  Nachbarn.  Es  sind  viele,  viele  Blat-  Plötz,ich  rld  der  Baum  um  und  ein  Zimmer  herumgehüpft  bin  und  laut 

Jm-  ter.  Wenn  aber  der  Herbstwind  ein  knorriger  Ast  schlug  auf  meinen  Kopf,  protestiert  habe". 

>rli-  Paar  Nachte  lang  weht,  steht  der  [chßel auch  um,  und  mein  armer  Kopf  r 

Baum  ganz  kahl  da.  Unser  Stuben-  hat  so  vpdrnlmt  dnll  ich  vlaubte  die  Mahaha!  hat daTante Kunigunde, 

auf  muädch™  ^se  bekommt  dann  immer  E  ;  ,fatten  lmHJmnel  fjne  Dame„.  ^MweTsie 

irk.  ihren  Jahresschnupfen.  blaskapelle  gegründet  und  übten  mit  '  thZ 

och  Der  Baum  krächzt  im  Herbstwind.  Fanfaren.  Suse  hat  später  behauptet,  ,  .  Unter  der  Ruh 

yer-  Ich  glaube,  er  friert  und  schämt  sich,  dieser  Unfall  hätte  meinem  Verstand  nT.ueeZ  tu¬ 

en-  weil  er  so  nackt  und  kahl  ist.  Darüber  geschadet.  Weil  sie  so  dumm  daherge-  ^ender  wjsdjt"  ~ 

?ser  schreiben  manche  Leute  Gedichte,  redet  hat,  habe  ich  ihr  einen  ange-  L 

ähe  Auch  mein  Vater  hat  einmal  ein  Ge-  schimmelten  Backsteinkäse  unters  (Korrektur  und  Anmerkung  des 
he-  dicht  über  unsern  Birnbaum geschrie-  Kopfkissen  gelegt.  Lehrers:  Deine  Tante  hat  Psychologie 

aus  ben.Er  sagte,  das  war,  als  ihn  die  Suse  /ef2,  wejß  kh  „,c/„  mehr  vid  wm  =  Seelenkunde  studiert  Wahrschem- 
hek  geküßt  habe  (die  Muse!  -  Korrektur  ^  ZJ  sagen.  Er  schenkt  uns  l‘ch  sagte  sie:  „Der  Bub  fuhrt  einen 
ang  des  Lehrers).  Die  erste  Strophe  laute-  Frikhte  weJt  er  dn  0bstbaum  ist  Ve.,ts*™z  auf  w,e  e,n  heulender  Der~ 

dl*  te:  und  nicht  so  alt  wie  unser  Birnbaum.  w,sch-  ’ 

!Ch  „Es  steht  an  unserm  Gartenzaun  Ist  der  Baum  im  Ofen,  spendet  er  Mein  Vater  aber  hat  nicht  gelacht, 

en  ein  knorrig  aller  Bimenbaum.  Wärme.  sondern  mich  ausgeschimpft:  „Hab 

Zwei  stehn  darunter,  die  Birnen  kau  ’n,  Elnmal  hat  mich  ein  Baum  sogar  dich  mal  nicht  solDer  Anzug  ist  halt 
zwei  Birnen  von  unserm  Bimenbaum."  gekitzelt.  Das  war,  als  Vaterseinen  Kriegsware  aus  bester  Zellwolle  Die 

m  Vater  hat  dieses  Gedicht  und  andere  Kommunionanzug  aus  der  Mottenki-  ™rd  aus^olz  .und„lst  des' 

L  vonTrglcc ln  einen  vX  *  kram,,  undjg,,.  ich  scllnhn  auf  Mb  em  Geschenk  der  Natur. 

geschickt.  Aber  der  ganze  Gedichtband  der  Hochzeit  von  Tante  Kunigunde  Da  konnte  ich für  lange  Zeit  die  Bäu- 

N  ist  zurückgekommen,  mit  einem  höfli-  anziehen.  Der  Vater  ermahnte  mich:  me  nicht  mehr  leiden. 


ter  aber  meinte:  „Niemand  hat  mehr 
für  die  Romantik  eines  alten  Birnbau¬ 
mes  etioas  übrig!“  -  Ich  aber  glaube, 
daß  die  vom  Verlag  den  Schwindel  von 
den  „zwei  Birnen  von  unserem  Bir¬ 
nenbaum"  gemerkt  haben.  Sicherlich 
haben  die  zwei  Kauenden  die  Birnen 
von  einem  anderen  Birnbaum  mitge¬ 
bracht. 

Trotzdestonichts  (Korrektur  des 
Lehrers:  Nichtsdestotrotz)  bringt  un¬ 
ser  Birnbaum  feinfühlige  Menschen 
zum  Dichten.  Aber  es  werden  nicht  alle 
zum  Dichter,  wenn  sie  unseren  Birn¬ 
baum  sehen.  So  zum  Beispiel  unser 


Kinderland 


Von  MARGOT  MICHAELIS 


ich  sah  in  die  Höhe 
und  schloß  die  Augen 
gefüllt  von  Himmel 
und  ziehenden  Wolken  - 
sie  nahmen  mich  mit 
auf  ihre  Reise 
in  ein  Land  voller  Träume 
und  Phantasie  - 


Als  Kind  lag  ich  oft 
in  der  Sonne  im  Gras 
und  drückte  mein  Ohr 
an  die  warme  Erde  - 
ich  härte  es  wispern 
flüstern  und  knistern 
von  Gräsern  und  Blumen 
Schmetterlingen  und  Feen 


Thea  vVeber:  Leuchtturm  in  Nidden  (Aquarell) 


Humor 


Luftkrieg 
bei  Nacht 

1939-1945 


ITPfKUSSEN 


Mraunxh  iVnisro 


OSTPRF.US5EN 


Schwarz  buch 
der  Vertreibung 
1945  bis  1948 
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James  Bacquc 
Der  geplante  Tod 

Deutsche  Kriegsgefan¬ 
gene  in  amerik.  und 
franz.  Lagern  in  den 
Jahren  1945-46. 

382  S.  Pb. 

DM  19.90 
Best. -Nr.  Ul -13 


Georg  Hermanowski 
Ostpreußen  Lexikon 
Geographie.  Ge¬ 
schichte.  Kultur  -  die¬ 
ser  umfaßt  die  fast  tau¬ 
sendjährige  Geschich¬ 
te  Ostpreußens  von 
den  Prassen  und  dem 
Deutschen  Ritterorden 
bis  zur  Besetzung  und 
Teilung  des  Landes. 
328  S.  durchgehend  il¬ 
lustriert.  fester  Ein¬ 
band. 

früher  DM  49.80 
jetzt  nur  DM  29.80 
Best.-Nr.  Wl-I 


Otto  Hupp  W  W 

Königreich  Preußen  g— i — — gaj 

Die  Wappen  und 

Siegel  der  deutschen  Dieckert/Großmann 
Städte,  Hecken  und  Der  Kampf  um 
Dörfer  Ostpreußen 

677  Ortswappen  mit  Der  umfassende  Doku- 
jeweils  kurzen  Erklä-  mentarberichl  über  das 
rangen  aus  den  preußi-  Kriegsgeschehen  in 
sehen  Provinzen  Ost-  Ostpreußen, 
preußen /  Westpreußen  232  S.,  48  Abb..  geh. 

/  Brandenburg  /  Pom-  DM  29,80 
mem  /  Posen  /  Schle-  Best.-Nr.  Ml -2 
sien. 

Reprint  von  1866 
184  Seiten,  gebunden 
Großformat 

DM  36.00  |  li>vr'i,iM| 

Best.-Nr.  K2- 16 


Di«  (Jeschichte  der 
deutschen  Luftwaffe 

Die  umfangreiche  Do¬ 
kumentation  Uber  die 
deutsche  Luftwaffe  mit 
zahlreichen  Zeitzeu¬ 
genberichten  und  bis¬ 
lang  unveröffentlich¬ 
ten  Filmaufnahmen 
aus  Privatbesitz. 

3  Kassetten.  Laufzeit 
ca.  ISO  Min. 

DM  98.00 
Best.-Nr  Hl -23 


Ewert/Pollmann/ 

Müller 

Frauen  in 
Königsberg  1945  - 
1948 

Die  Aufzeichnungen 
von  drei  Frauen  aus 
Königsberg  und  Um¬ 
gebung.  Furchtbares 
haben  sie  erlebt,  kör¬ 
perliche  und  seeli¬ 
sche  Schäden  erlit¬ 
ten. 

182  S..  brosch. 

DM  16.80 
Best.-Nr.  K2-24 


(Hrsg.  W.  Görlitz) 
Wilhelm  Keitel 
Generalfcldmarschall 
und  Chef  des  Ober¬ 
kommandos  der  Wehr¬ 
macht 

Erinnerungen 

Die  sensationellen 
Aufzeichnungen,  die 
Keitel  in  der  Nürnber¬ 
ger  Haft  bis  wenige 
Tage  vor  seiner  Hin¬ 
richtung  am  1 6.  Okto¬ 
ber  1946  führte.  Ein 
enthüllendes  und 
wahrheitsgetreues  Do¬ 
kument!  558  S. 

DM  58.00 
Best.-Nr.  B2-475 


Ostpreußen  - 
Es  war  rin  1-and 

Agnes  Micgel  liest 
aus  ihren  Gedichten 
Zwischenmusik:  u.a. 
Das  Oslpreu-ßenlicd. 
De  Oade-boar.  Anke 
van  Taraw,  Geläut  der 
Silberglockcn  des 
Königsberger  Doms 
CD  DM  29.80 
Best.-Nr.  B2-637 
MC  DM  19.80 
Best.-Nr.  B2-645 


Neuerscheinung 
Peter  Hinchliffe 
Luftkrieg  bei  Nacht 
1939-1945 

Die  Entwicklung  und 
Strategie  der  Nachtein¬ 
sätze  der  Royal  Air 
Force  und  der  Aufbau 
der  Nachtjagd  der  deut¬ 
schen  Luftwaffe  im 
Zweiten  Weltkrieg. 
350  S..  42  Bilder 
DM49.80 
Best.-Nr.  MI-35 


Heimatkarte 

Ostpreußen 

Großformat:  153  x 
78,5  cm 

FUnffarbigcr  Kunst¬ 
druck.  mit  85  Stadt¬ 
wappen  und  einem  far¬ 
bigen  Plan  der  Städte 
Königsberg  und  Dan- 
*'g 

DM  19.80 
Best.-Nr.  S9-I 

Heimatkarte 

Westpreußen 

Schmuckkarte  5-far- 
big.  mit  57  Stadlwap¬ 
pen.  einem  farbigen 
Plan  von  Marienburg. 
Stadtplänen  von  Thom 
und  Elbing 
Format:  153  x  78.5 
DM  19.80 
Best.-Nr.  S9-2 


Martin  Kakies 
333  Ostpreußlsche 
Späßchen 

1 28  Seiten,  gebunden 
DM  19,80 
Best.-Nr.  R 1-24 


Lau/Rcichermann/ 

Johann 

l-orbas.se  und 
andere  Leutchen 

192  Seiten,  gebunden 
DM  19.80 
Best -Nr.  RI -26 


Humor  aus 
Ostpreußen 

140  Seiten 
DM  19.80 
Best.-Nr.  RI -32 


Heinz  Nawratil 

'.vf  *  s‘  liw  ar/hu»  h  der 

Vertreibung  1945 

ipiiigjMii bis  t948 

f ■  Das  lcu,c  Kapitel 
unhewäliigter 
j.Mngcnhcii  das 

\l%  4  J  *1  Sihicksal  ifiici  last 

,f'r  ’y  drei  Millionen  Men- 

,  . <3  sehen,  die  die  Vertrn- 

*«  M  i-aiii-  .ms  drill  Osten 

nicht  überlebt  haben. 
248  Seiten,  geb.  Packende  Reporta- 
DM  34,00  gen.  erschütternde 

Best.-Nr.  LI -38  Dokumente,  gründli- 
( Beapsvetuutg  ui  Folgt  20  che  Analysen 

des  OMpreugniNuinl 


Naujok/Hcrmanow  ski 

Ostpreußen 

Unvergessene 

Heimat 

Herrlicher  Bildband 
264  Seiten.  216  sw- 
Ahbildungcn  (histori¬ 
sche  Großfotos).  16 
alte  Stiche.  2  Wappen. 
2  Karlen 

früherer  Ladenpreis 
DM  49.80.  jetzt  nur 
DM  19.80 
Best.-Nr.  SI-4 


Chronik  des  Zweiter 
Weltkrieges 

Umfangreiche  Darstel¬ 
lung  der  entscheiden¬ 
den  Ereignisse 
Viele  Fotos 
480  Seiten,  geb. 
Großformat 
DM  39.80 
Best.-Nr.  Wl-36 


Alfred  M.  de  Zayas 

Die  Anglo-Amerika¬ 
ner  und  die 
Vertreibung  der 
Deutschen 

Ein  Standardwerk,  das 
die  Hintergründe  der 
Vertreibung  wesentlich 
erhellt. 

392  S.,  Taschenbuch 
zahlr.  Abb. 

DM  29.90 
Best.-Nr.  LI -3 


Heiteres  aus 
Ostpreußen 
Männchen,  ham  wir 
gelacht 

Ostpreußische 
Vertellkes 
CD  DM  25.00 
Best.-Nr.  RI -27 


Ostpreußen 

(O  Jahre  danach 


Die  Geschichte  der 
HJ 

Bislang  unbekannte 
Originalaufnahmen 
und  unveröffentlichte 
Erinnerungen  von 
wichtigen  Zeitzeugen 
wie  Reichsjugend- 
führcr  Axmann  und 
der  Reichsreferentin 
BDM  Dr.  Jutta 
Rüdiger.  Diese  Filme 
zeigen,  wie  junge 
Sperrgebiet  nach  der  Menschen  damals 
Öffnung:  vom  alten  Kö-  wirklich  dachten, 
nigsberg  Uber  das  3  Kassetten,  gesamt 
Schicksal  im  Zweiten  ca  |goMin. 
Weltkrieg  bis  heute  Vie-  dm  98.00 
Ic  Interviews  100  Min.  Best  -Nr  PI -53 


Hans-Ulrich  Stamm 

Frag  mich  nach  Ost¬ 
preußen 

Ein  kleines  I-exikon 
Ein  handlicher  Ratge¬ 
ber  mit  4 1 4  Fragen  und 
Antworten.  Land¬ 
schaften.  Geschichte. 
Personen... 

Sehr  gut  für  die  junge 
Generation  geeignet. 
Reich  illustriert 
168  S..  Hardcover 
DM  16.80 
Best.-Nr  B2-22 


Der  Heimat 

Mutterlaut  1 V 

Willy  Rosenau  singt 
Volkslieder  und  spnclii 
heitere  mundartliche  liani^olfi 
Gedichte  aus  Ostpreu-  Ostpreußen: 

ßen  50  Jahre  dai 

I  CD  DM  29.80  Landschafter 

Best.-Nr.  R4-2  Stadt  Königs 


Ostpreußi- 
scher  Elch 

Bronzierte  Replik 
auf  Marmonockei 

Der  Elch  weckt  wie 
kein  anderes  Tier  Er¬ 
innerungen  an  die 
Heimat  Ostpreußen. 

Höhe  27  cm 
DM298,00 
Best.-Nr.  H3-I 
Höhe  21  cm  (ohne 
Marmorsockel) 

DM  229,00 
Best.-Nr.  H3-2 


alle  Fahnen  im  Formal  90  x  150  cm 


I -änderflagge  Ostpreußen 

DM  28.00  Best.-Nr.  B2-23 

Königreich  Preußen 
( 1806-1871) 

DM  28.00  Best.-Nr.  B2-39 


Flagge  Ostpreußen  mit 
Elchschaufel- Wappen 

DM  28.00  Best.-Nr.  B2-24 


Bachtin  /  Dolicsen  3 

Vergessene  Kultur  V  1 , 

Kirchen  in  Nord-  4’ 

Vollständige  Bild-  ‘  , 

dokumentation  der 

Kirchenbauten  im  fi|Ä|  ’S 

nördlichen  Ostpreußen 

und  der  Vergleich  mit  Hans  Deicheimann 

den  historischen  Abhil-  "Ich  sah  Königsberg 

düngen  geben  einen  sterben" 

Überblick  über  deren  Das  Tagebuch  eines 
einstige  Schönheit  und  Arztes,  der  bei  seinen 
den  Grad  der  heutigen  Patienten  in  der  Fe- 
Zerstörung.  stung  Königsberg  blieb 

264  Seilen,  zahlreiche  und  das  beispiellose 
Abb..  geb.  Leiden  der  Bevölkc- 

DM  34.80  rang  nach  der  Erobc- 

Best.-Nr.  H2-4I  rung  durch  die  Rote 

Armee  erlebte.  Ein  er¬ 
schütterndes  Doku¬ 
ment! 

■mpnaaM  224  Seiten,  gebunden 
DM  38.(8) 

Best.-Nr  B8-I 


Deutsches  Kaiserreich 
(1871  -  1918) 
schwarz-welß-rot 

DM  28.00  Best.-Nr.  B2-40 


Deutschland-Fahne 

(schwarz-rol-gold) 

DM  28.00  Best  -Nr.  B2-41 

Schwarz-rot-gold 
mit  Rundesadlrr 

DM28.00  Best.-Nr.  B2-42 


Schwarzweiß-  und 
Farbaufnahmen 
aus  den  20er  und 
30er  Jahren 


Weslpreußen 

DM  28.00 
Best.-Nr.  B2-37 


T-  Hemd  (weiß) 
mit  Brasldrack  Elch 
schaufei- Wappen  (de 
zenl.  linke  Seite) 


Laufzeit:  75  Min. 


ortsfesten  Kunstdenk- 
mälcr  (Kirchen.  Bur¬ 
gen,  bedeutende 
Wohnhäuser.  Stadtan¬ 
lagen  u.v.m.)  des  Ge¬ 
bietes.  das  die  preußi¬ 
schen  Provinzen  bilde¬ 
te.  Neu  bearbeitet  und 
mit  aktuellen  Angaben 
über  den  Grad  der  Zer¬ 
störung. 

736  Seiten,  zahlreiche 
Dehio-Handbuch  Pläne  und  Grundrisse, 

der  Kunsldenkmä-  gt.p 

ler  West-  und  dm  68.00 

Ostpreußen  Best  -Nr.  D2-I 

Ein  beschreibendes 
Verzeichnis  aller 


IMimiANIBUJI 

ruK 

KLWTUENKMAIFR 


m\m 


du  ist  .111 

ohdkn 


Ostpreußen  wie  es  war 

In  zuni  Teil  nie  gezeigten  Filmaufnahmen  aus 
den  20er  und  30er  Jahren  werden  Kultur  und 
Tradition  Ostpreußens  wieder  lebendig.  Der 
Film  zeigt  Kurcnfischer  beim  Bau  ihrer  Boo¬ 
te  und  beim  Fischfang,  die  Jagd  in  Trakchnen. 
begleitet  Bauern  bei  ihrer  Feldarbeit  und  lädt 
ein  zum  Besuch  der  über  700  Jahre  alten  Stät¬ 
ten  der  deutschen  Ordensritter  wie  der 
“Marienburg"  an  der  Nogat.  wo  einst  der 
Hochmeister  das  Land  regierte.  Elche  in  den 
menschenleeren  Weiten,  die  Trakehner  Pfer¬ 
de.  Königsberg.  Elbing  und  vieles  andere  ... 


Hans-J.  Schocps 
Preußen  •  Geschich¬ 
te  eine»  Staates 
Eine  großartige  Recht¬ 
fertigung  des  Staates 
Preußen. 

672  S.  geb. 

DM  48.00 
Best.-Nr.  UM 


Franz  Kurowski 
Der  Deutsche  Orden 
800  Jahre  Geschieh« 
einer  ritterlichen  Ge 
mein.se  haft 
.378  S..  geh..  Ln..  SU 
DM  48.00 
Best.-Nr.  B2-21 


Helmut  Peitsch 
Reiseführer  Nord- 
Ostpreußen 

Königsberger  Gebiet 
und  Memclland.  Sehr 
ausführlich,  fast  jede 
Ortschaft  aus  allen 
Kreisen.  448  Seiten. 
DM  34.80 
Best  -Nr.  RI-5 


KAT1IK  ERVHIRH  II 


Fritz  R.  Barran 
Städte-Atlas 
Ostpreußen 
Karten  und  Pläne  aller 
Städte  und  Kreise.  Ein¬ 
wohnerzahlen  und  al¬ 
les  Wissenswerte 
(Stand  1939). 

DM  49.80 
Best.-Nr.  RI -41 


Reiseführer 
Ostpreußen 
-südlicher  Teil- 
Westpreußen  und 
Danzig 
304  Seilen 
DM  24.80 
Best.-Nr  RI -6 


Das  Ostpreußenblatt  -  Preußischer  Mediendienst 

Parkallee  84/86.  20.144  Hamburg  oder  per  Fax  an:  040  41400851 


(Tckfonischc  Aufträge  können  nicht  hcRfhcitct  werden) 


Ich  bestelle  hiermit  zur  baldigen  Lieferung: 


Bestellnummer 


J.  Hoffmann  A 

Stalins  Vernichtung»-  Doennings 

a  Käthe  Fraedrich  krieg  Kochbuch 

Im  Gulag  der  1941  -  1945  Der  Küchen-Klassiker 

Frauen  Planung.  Ausführung  aus  Ostpreußen.  Uber 

Verraten,  verhört,  ver-  und  Dokumentation  1500  Rezepte 
schleppt  Hoffmann  belegt  640  Seiten,  geb. 

Die  Leidensgeschichte  zweifelsfrei,  daß  Stalin  DM39.80 

deutscher  Frauen,  die  mit  überwältigenden  Best.-Nr.  RI- 13 
Hinze/Dictcrichs  in  der  Nachkriegszeit  Kräften  einen  An- 

Ostpreußische  von  der  sowj.  Besät-  griffs-  und  Vernich-  Ingeborg  Hoffmann 

Sagen  zungsmacht  und  ihren  tungskrieg  gegen  Die  schönsten 

Schön  illustrierte  Zu-  deutschen  Handlan-  Deutschland  für  den  Rezepte  aus 
sammenstellung  der  gern  inhaftiert,  gefol-  Sommer  1941  vorbc-  Ostpreußen 
bekanntesten  Sagen  tert  und  in  sowjetische  reitete.  dem  der  An-  Wunderschön  gestalte- 

aus  allen  ostpreußi-  Straflager  verschleppt  griff  Hitlers  nur  knapp  te  kulinarische  Entdek- 

sehen  Provinzen  wurden.  zuvorkam.  kungsreise. 

304  Seiten,  geh.  366  Seiten,  geh.  400  S„  gebunden  143  Seilen 

DM19.80  DM39.90  DM  58.00  DM26.80 

Best.-Nr.  WI-26  Best.-Nr.  LI-23  Best.-Nr.  LI -55  Best  -Nr.  W I -32 


MWM  über 


;ostenfreic 


versai 

das  postalische  Ausland  werden  die  Versandkosten  in  Rechnung  gestellt.  Auslandsliefcrangcn  nur  gegen  Voraus 
kassc!  Bei  Bestellwerten  unter  50  DM  müssen  wir  leider  eine  Bcarbeitungspauschalc  von  5  DM  berechnen.  Wil 
besorgen  Ihnen  jedes  in  der  Bundesrepublik  Deutschland  lieferbare  Buch. 
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Ostpreußische  Familie 

Bad  Pyrmont  -  Zum  zweiten  Mal 
veranstaltet  das  Ostheim  e.  V.  das  Tref¬ 
fen  der  Ostpreußisehen  Familie  mit  der 
Schriftstellerin  und  Journalistin  Ruth 
Geede  unter  der  gleichnamigen  Rubrik 
des  Ostpreußenblatts.  Als  weitere  Refe¬ 
renten  konnten  Christa  Pfeiler-Iwohn, 
Hans-Egon  von  Skopnik,  Hans  Graf  zu 
Dohna  und  Hans-Jürgen  Preuß gewon¬ 
nen  werden.  Das  Seminar  beginnt  am 
Montag,  25.  Oktober,  mit  dem  Abend¬ 
essen  und  endet  am  Donnerstag,  28. 
Oktober,  nach  dem  Mittagessen.  Die 
Seminargebühr  beträgt  150DM,  Fahrt¬ 
kosten  werden  nicht  erstattet. 

Anmeldungen  zum  Seminar,  unter 
Angabe  des  Zimmerwunsches  (Einzel¬ 
zimmer  stehen  nur  in  begrenztem 
Umfang  zur  Verfügung,  der  Zuschlag 
beträgt  36  DM),  bitte  ausschließlich 
schrif tl ich  richten  an.  Ostheim,  J ugend- 
bildungs-  und  Tagungsstätte,  Park¬ 
straße  14, 31812  Bad  Pyrmont,  Telefon 
0  52  81/9  36  10. 


Osterode/Harz  -  Die  seit 
1953  im  Göttinger  Rosen¬ 
garten  stattgefundene  Eh¬ 
renmalfeier  wird  seit  dem 
Vorjahr  in  kleinerem  Rah¬ 
men  in  Osterode/Harz,  Ka- 
semengelände  der  82er, 
beim  Standbild  des  vom 
Göttinger  Denkmal  dort¬ 
hin  versetzten  „Soldaten* 
fortgeführt.  Termin  in  die¬ 
sem  Jahr  ist  Sonnabend,  4. 
September,  11  Uhr.  Alle 
Angehörigen  der  ehemali¬ 
gen  Einheiten  sowie  alle 
ostpreußischen  Landsleu¬ 
te  sind  zur  Teilnahme  auf¬ 
gerufen.  Kontaktadresse: 
Albert  Kannenberg,  ehern. 
11.  ID.,  H.-Lange-Weg  2, 
37242  Bad  Sooden-Allen- 
dorf,  Telefon  0  56  52/32  25. 


Brichter,  Friedrich,  und  Frau  Eva,  geb. 
Hermann,  aus  Rhein,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Emil-W.-Baule-Weg  11,  31224 
Peine,  am  20.  August 

Butschkau,  Winfried,  und  Frau  Ilse, 
Fortsetzung  von  Seite  14  geb.  Stoschus,  aus  Horstenau/Kau- 

Stolze,  Erna,  geb.  Klein,  aus  Heiligen-  sehen,  Kreis  Insterburg,  jetzt  Auf  der 

beil,  jetzt  Heinrich- Wemer-Straße  Hucht  4,  33334  Gütersloh,  am  18. 

29,  37339  Kirchohmfeld,  am  18.  Au-  August 


gust 

Thormann,  Margarete,  geb.  Modereg¬ 
ger,  aus  Damerau,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Friesickestraße  45, 13086  Berlin, 
am  16.  August 

Wallies,  Erna,  geb.  Block,  aus  Königs- 
berg-Ponath,  Rehsteg  2,  jetzt  ImTrie- 
rischen  Hof  4,  6031 1  Frankfurt,  am 
19.  August 


Hinz,  Horst,  aus  Gilgenburg,  und 
Frau  Grete,  geb.  Seeger,  aus  Ost¬ 
dorf  b.  Schirwindt,  jetzt  Breslauer 
Straße  29,  40822  Mettmann,  am  14. 
August 

Modregger,  Hugo,  und  Frau  Gertraut, 
geb.  Schurig,  aus  Damerau,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Käthe-Kollwitz-Stra- 
ße  28a,  28717  Bremen,  am  4.  Septem¬ 
ber 


zur  Goldenen  Hochzeit 

Bilitza,  Friedrich-Karl,  und  Frau  Irma, 
geb.  Raasch,  aus  Kölmerfelde,  jetzt 
Bundesstraße  69,  20144  Hamburg, 
am  13.  August 


Redetzki,  Edgar,  aus  Tilsit,  und  Frau 
Hanna,  geb.  Rodde,  aus  Adl.  Gall- 
garben,  jetzt  Kolbermoorer  Straße 
14a,  83043  Bad  Aibling,  am  19.  Au¬ 
gust 


Urlaub/Reisen 


Seniorenfreizeiten  im  Ostheim  in  Bad  Pyrmont 

Herbstliche  Ostpreußentage  1999 

Montag,  4.  Oktober,  bis  Donnerstag,  14.  Oktober  1999, 10  Tage 
Preis  im  Doppelzimmer  DM  658,-/Person,  im  Einzelzimmer  DM  778,-  • 

Adventsfreizeit  1999 

Montag,  29.  November,  bis  Montag,  6.  Dezember  1999,  7  Tage 
Preis  im  Doppelzimmer  DM  465,-  pro  Person,  im  Einzelzimmer  DM  549,- 

Weihnachtsfreizeit  1999/2000 

Donnerstag,  16.  Dezember,  bis  Montag,  3.  Januar  2000, 18  Tage 
Preis  im  Doppelzimmer  DM  1211,-  pro  Person,  im  Einzelzimmer  DM  1427,- 
Fürdie  Weihnachtsfreizeit  sind  nur  noch  Doppelzimmer  frei! 

Alle  Preise  beinhalten  Vollpension,  Gästebetreuung  und  eine  Reise-Rücktrittskostenversicherung. 

Die  Kurtaxe  wird  separat  erhoben. 


Ostheim  - 


Anmeldungen  richten  Sie  bitte  nur  schriftlich  an: 

Jugendbildungs-  und  Tagungsstätte,  Parkstraße  14, 31812  Bad  Pyrmont 
Telefon:  0  52  81/93  61-0,  Fax:  93  61-11 


Königsberg  Masuren 
Danzig  Kurische  Nehrung 


DNV-Tours  Tel.  071 54/131830 


Hallo  Landsleute,  FeHs,  gr.  Garten, 
Luftkurort,  Frank.  Schw.,  Tg.  65,-. 

TelVFax  09  11/5  70  68  19 


Malente/Holst.  Schweiz 
Hotel  Diana 

Alle  Zim.  DU/WC,  Balkon,  Ten.,  tarn. 
Atmosphäre.  Zita  Schmeer,  geb.  Btey, 
Tel.  0  45  23/34  74  •  Fax  0  45  23/08  87  21 


Grömitz/Ostsee  Priv.  Zi.  m.  Super- 
Frühst.  frei  Haus  Danzig,  Telefon 
0  45  62/6607  od.  01  73/9 33  90  75 


Das  Richtige  für  Sie:  Kur,  Urlaub 
oder  orig.  Schrotkur  im  Haus 
Renate,  Moltkestraße  2,  32105 
Bad  Salzuflen,  Telefon:  0  52  22/ 
14  73,  Zi.  m.  Tel.,  Du.,  WC.  ln  der 
Vor-  und  Nachsais.  Reisen  zu 
günstigsten  Preisen. 


REISE-SERVICE  BUSCHE 


Uber  30  Jahre  Busreisen  Im 

Reisen  in  den  Osten 
1999 

Unseren  Sonderkatalog  mit  Reisen  nach  Pommern,  West- 
und  Ostpreußen,  Danzig,  Königsberg,  Nidden,  Memelland. 
Baltikum,  St.  Petersburg,  Masuren  und  Schlesien  können  Sie 
kostenlos  bei  uns  anfordem. 

Vergleichen  Sie  unser  Preis-Leistungs-Verhältnis,  es  lohnt  sich! 

Reisen  ab  30  Personen 

für  geschlossene  Gruppen,  Vereine,  Landsmannschaften, 
Orts-,  Kirchen-  und  Kreisgemeinschaften  etc. 
werden  nach  Ihren  Wünschen  organisiert. 

Rufen  Sie  uns  an.  Wir  beraten  Sie  gerne. 

31547  Rehburg-Loccum,  Sackstraße  5,  OT  Münchehagen 
Telefon  0  50  37/35  63  und  51  63,  Fax  0  50  37/54  62 


Mayer’s  Kultur-  und  Bildungsreisen 

Bemsleinslraßc  78,  84032  Alldorf/Landshlil 
Tel.  08  71/93  50  30.  Fax:  93  50  20 

Gumbinnen  -  Hotel  Kaiserhof 

Busreise:  26.  8.  99, 

Flug-  und  Bahnreisen  wöchentlich 
Königsberg,  Rauschen,  Nidden,  Ebenrode,  Haselberg 


Bad  Lauterberg  im  Südharz 

Machen  Sir  U rhtub  bei  uns.  Gut  ringmchte- 
tr  Fenen  wohnungm,  Sonnenlerraxse  mit 
Waldblick  in  ruhiger  rentrak-r  Lage  finden 
Sie  im  FIAUS  ZUR  L1NDF.  Farn  Han*-G 
Kumeial  m  37431  Bad  Laulerberg.  Telefon 
0  5524/50  12.  Fax  0  55  24/50  12 


Masurische  Seenplatte 
in  Sensburg 
Pension  Adriana 
Zi.  m.  WC  u.  Dusche 
♦  Frühstück  zu  vermieten. 
Tel.  0  29  25/29  08 


Pension  Seeblick 

Farn.  Czamiecki  in  Dullen,  5  km 
v.  Treuburg,  Tel.  00  48  87 
5  20  49  91  bietet  direkt  am  See 
9  DoZi  m.  Frühst  od.  HP  Eig. 
Badestrand,  Ruderboot,  Fahr¬ 
räder.  Wir  sprechen  deutsch. 

Ausk.  erteilen  Lothar  Waschko, 
Tel.  057  05/4  17,  u.  Erich  Schar- 
nowski,  Tel.  0  41  83/97  24  68 


Geschäftsanzeigen 


Wo  f!flJ;i3?lnochi»i^-iiii»TMdsind! 

Fachärzte  tOr  KARDIOLOGIE  und  RHEUMATOLOGIE.  Behandlungen  von 
Krankheiten  des  Herzens  und  des  Kreislaufs,  degenerativ  rheumatischen 
Krankheiten  (orthopädische  Erkrankungen)  und  Stoffwechselerkrankungen. 
Vorsorge-  und  Reha- Einrichtung  lür  alle  Kassen  sowie  für  Privatpatienten: 
beihilfefähig.  Ein  Haus  der  Spitzenklasse!  Alle  Zimmer  mit  WC/Du  oder  Bad, 
Durchwahl-Telefon  und  TV-Kabelanschluß. 


[Bei  ambulanten  und  Beihilfe-Kuren: 


Bei  privater  Pauschal-Kur: 


VP  im  EZ  oder  DZ  DM  108,-  p.P.  /  Tag. 


Für  DM  180,-  p.P.  /  Tag  erhalten  Sie  von  uns  alle 
ärztlich  verordneten  Behandlungen,  Arzthonorar,  Kurtaxe.  Unterbnngung  und  alle 
Mahlzeiten  mit  Getränken,  Nachmittagskaffee.  Mineralwasser.  Obst  lür's  Zimmer. 

Knochendichtemessung  mit  modernster  Technikl 


I ciip  RHEUMA  KALTEKAMMER  MIT  MINUS  HO  CELSIUS 


Hier  wird  die  3-Schritte-Therapie:  Ganzkörperkiltebehandlung  ♦  Bewe¬ 
gungstherapie  ♦  Blomechanischo  Stimulation  angebotenl 
Alt  einziges  von  Prof.  Nazarov  autorisiertes  Sanatorium  In  Deutschland 
bieten  wir  Im  Rahmen  einer  Sanatorlumskur  die 


Biomechanische  Stimulation  (BMS) 


an.  Ziel  der  von  Prof.  Dr.  habil  Nazarov,  einem  der  führenden  Biomechaniker  und 
Sportwissenschattier,  entwickelten  .BMS*  ist  es.  eine  Steigerung  der  Beweg¬ 
lichkeit  und  Muskelkraft  sowie  die  Linderung  von  Schmerzen  zu  bewirken. 
Die  Biomechanische  Stimulation  kann  insbesondere  bei  orthopädischen  Erkran¬ 
kungen.  Rheuma.  Schlaganlall,  Lähmungen.  Muskelschwäche,  Osteoporose  und 
Stoffwechselerkrankungen  angewandt  werden. 


Masuren 

Land  der  dunklen  Wälder 
tiefen  Seen 
Pro  Pers.  +  Tag 
ind.  Frühstück  DM  35,- 
Hotel  Westhouse 
Montowo  3,  Sensburg 
Tel.:  0048/89  741  2591 


Urlaub  an  der  Mosel 

Nicht  in  Ostpreußen,  aber  am 
Pillkaller  Platz,  in  alter 
Klosteranlage  in  Siebenbom 
bei  Bemkastel  bieten  wir 
moderne  Zimmer  inmitten 
von  Weinbergen  und  Fluß¬ 
auen 

Klostermühle  Siebenbom 
Hofgut  Keber 
Cafe,  Restaurant.  Gästezimmer, 
Weingut 

Tel.:  0  65  35/70  37 
Fax:  0  65  35/94  30  43 


Wir  holen  Sie  von  Ihrer  Wohnung  ab» 


4  Heimat  karten  aus  unserem  Verlag 


Heimatkarte  I  Heimatkarten 


■@|tpmißfn 

|  5farbiger  Kunstdruck 
mit  85  Stadtwappen, 
je  einem  färb  Plan  von 
Königsberg  und  Danzig 
und  deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis, 
t  15.50  DM  zzgl  j 
Verp.  u.  Nachn  S 


Westpreußen 

Schlesien 

Pommern 

je  5farbiger  Kunstdruck 
mit  Stadtwappen 
und  deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis. 

1  Je  15,50  DM  zzgl.  i 
Verp. u. Nachn.  'S 


Verlag  sucht  Autoren 


Berlin.  Der  Privatverlag  Frieling  &  Partner  gibt  Autoren  die  Mög¬ 
lichkeil.  Manuskripte  als  Bücher  herausgeben  zu  lassen.  Außerdem 
ist  die  Veröffentlichung  in  Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich. 
Interessenten  erhalten  Gratisinformalionen  direkt  vom  Verlag: 

Verlag  Frieung  &  Partner 

»Der  direkte  Weg  zum  eigenen  Buch« 

Hüncfcldzeile  18  o  •  D- 12247  Berlin 
Telefon:  (0  30)  7  66  99  90 
K  Telefax:  (0  30)  7  74  41  (13 

Interne!  http://www.frieling.de  FHding 


p  ■§  3»Cn  Infos  jetzt  weltweit  per  T-Online  +  Internet!  ■  im  ■■  ^ 

|  Video-Filme:  Aktuell  von  A-Z!  | 

|  in  bester  Bild-  und  Tonqualität,  heute  u.  a.  „F"  wie:  | 

|  Frauenburg,  Friedland,  Fischhausen,  | 

|  Frische  Nehrung  (Nord!  +  Süd),  Freystadt.  | 

j  Empfehlung:  Vorab  Prospekt  kostenlos  und  unverbindlich  anfordem! 
Ausführlichste  Inhaltsangaben! 

^  ’Ostpreußen-Video-Archiv*  Manfred  Seidenberg 

;T  Winterswyker  Straße  49,  46354  Südlohn-Oeding/Westf. 

v  Telefon  0  28  62/61  83,  Fax  0  28  62/54  98 

E-Mail:  ostpreussen-archiv@t-online.de 
li  im  am  mm  Internet:  http://www.ostpreussen-video.de  um  mu  mm  J 


Omega  Express  GmbH  af35 

Billbrookdeich  220, 22113  Hamburg  wetz! 

Pakete  nach  Ostpreußen! 

Nächster  Termin:  5. 9. 1999  (Polen  - 
jede  Woche) 

(Für  Informationen  bitten  wir 
einen  mit  2.20  DM 

frankierten  Briefumschlag  beizulegen.) 
Sommer-Gutschein 
10  %  Rabatt  für  Paket-  und  Geldsendungen 
bei  Vorlage  dieses  Gutscheins 
(Gültig:  1.  |uni-5.  September  1999) 


Inserieren  bringt  Gewinn 


Reitpferde  aus  Ostpreußen! 

Sportpferde  (Trakehner-Wielko- 
polski)  zu  verkaufen.  Aufgewach¬ 
sen  auf  Weiden  inmitten  herrlich¬ 
ster  Landschaften  im  Herzen  der 
Masurischen  Seenplatte.  Z.  Zt.  2 
Stutfohlen,  geb.  Juli  98.  Auch  weite¬ 
re  zugerittene  Pferde  mit  ausgegli¬ 
chenem  Charakter  möglich.  VS.  Te¬ 
lefon  0  24  86/91  11  23 


Die  Meinungsfreiheit 

muß  man  schützen  gegen  die. 
—  _  die  obän  sitzen! 


Ihr  Klick  gegen  die 


MEDIEN- 

DIKTATUR: 


http://www.un-nachrichten.de 


Ischmerzen 


09  BONSES  PFERDE -FLUIO  88  gibt  es 
rezeptfrei  in  ihrer  Aootheke 
ADenhersteßer  Kart  Mnck.  24758  Rendsburg 


Verschiedenes 


Ostpreußen  -  Danzig  -  Königsberg 
im  Jahr  1938 

Video-Grat»-  Prospekt  von  Fletsch  mann  Film 
84028  Undshui  Altstadt  90  DK 


Super  Acht- N8  und  16mm  FilmaufVidco 
übersp.  Studio  Steinbcrg,  0  40/6  41  37  75 


Suchanzeigen 


Verlag  Schadinsky  fÄmSmmw  :  t 


D-29221  Celle 


Erben  gesucht 

Es  werden  Eltern,  Geschwister 
und  deren  Nachkommen  gesucht  von 

Revierförster  Ernst  Otto  Kabelitz 

gest.  am  3.  5.  1927  in  Rakau.  Kr.  Elbing 

und  seinen  Töchtern  Erika  und  Lotte  Kabelitz 

Bitte  melden  Sie  sich  bei 
Herrn  RA  und  Notar  Volker  Münch 
Barbarossastraße  14 
63571  Gelnhausen 

Tel.:  0  60  51/9  22  10,  Fax  0  60  51/1  59  99 
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£ws  Ofiprcu&tnblQll 


50.  Jahrgang 


Erben  gesucht 


Was  bleibt  ist  Liebe,  Dank  und  Erinnerung. 


Verwandte  der  Eheleute  Johann  Gottlieb  BEHRENDT  und 
Johanna  Marie  geb.  Mey,  welche  früher  in  Wehlau  lebten. 

Die  Eheleute  hatten  zumindest  die  beiden  Kinder: 

1.  Fritz  Johannes  Gottlieb  Behrendt,  geb.  1897  in 
Wehlau. 

2.  Arthur  Reinhold  Behrendt,  geb.  1 901  in  Wehlau.  Er  war 
verheiratet  mit  Käte  geb.  Leichert  und  lebte  während  des 
Zweiten  Weltkriegs  in  Königsberg. 

Meldungen  erbeten  an  Dipl.-Kfm.  Wolfgang  Moser,  Post¬ 
fach  10  03  50.  76484  Baden-Baden,  Tel.  0  72  21/36  96  14 
zu  Az.:  T -229/WM/H 


Erben  gesucht 


Verwandte  der  Eheleute  August  AR(E)NDT  und  Johanne 
geb.  Fronat,  auch  bekannt  als  Frohnert,  welche  ca.  1 91 0  in 
Rückgarben  bzw.  Schippen,  Krs.  Friedland  wohnhaft  wa¬ 
ren.  Die  Eheleute  hatten  zumindest  die  4  Kinder: 

1 .  Friedrich  Hermann  Arndt,  geb.  1 880  in  Hermenhagen. 
Er  war  verheiratet  mit  Anna  geb.  Mahrun  und  soll  wäh¬ 
rend  des  Ersten  Weltkriegs  in  Bartenstein  gewohnt  ha¬ 
ben. 

2.  Wilhelm  Hermann  Ar(e)ndt,  geb.  1 886  in  Erdmannshof. 

3.  Maria  Amalie  Ar(e)ndt,  geb.  1890  in  Fuchshofen. 

4.  Luise  Bertha  Ar(e)ndt,  geb.  1900  in  Gr.  Schwaraunen. 

Meldungen  erbeten  an  Dipl.-Kfm.  Wolfgang  Moser,  Post¬ 
fach  10  03  50,  76484  Baden-Baden,  Tel.:  0  72  21/36  96  14 
zu  Az.:  X-280/WM/H 


Bekanntschaften  ^  Seinen  ^70^  Geburtstag 

feiert  am  16.  August  1999 

Manfred  Bertram 


Das  Alter  ist  doch  nur  eine  Zahl! 
Witwe,  67  ].,  su.  einen  in  teil.,  fröhl. 
Ostpreußen  bis  75  J.,  ca.  1,80-1,85 
m.  Zuschr.  u.  Nr.  91951  an  Das 
Ostpreußenblatt,  20144  Hamburg 


aus  Königsberg  (Pr) 
Steinhauptstraße  6 
jetzt  Schnadtweg  1 
32699  Extertal 

Es  gratulieren  und  wünschen 
noch  viele  glückliche  und 
zufriedene  Jahre 
Gabi  -  Bernd 
Komelia  -  Wolfgang 
Simone  -  Christine 
Julia  -  Laura 
'  Stefan 


_  Auch  wenn  ich  mein  Zuhause  mit  Dir  teile, 

I  I  bleibt  ewig  doch  die  Sehnsucht  nach  der  Heimat! 

1  Wt  I  Mein  guter  Ehemann 

Paul  Pruß 

geb.  17. 8. 1912  in  Lyck 

würde  sich  über  Grüße  von  verbliebenen  „Schulfreunden"  oder 
„Nachbarskindem"  aus  der  verlorenen  Heimat  freuen. 

Zu  seinem  Geburtstag  und  unserem  Hochzeitstag  wünscht 
ihm  alles  erdenklich  Gute 
Seine  Frau  Ilse 

-  Nur  wer  Ostpreußen  erlebt  hat, 
weiß,  was  die  Menschen  dort  verloren  haben!  - 
1  Heckenbühl  8, 89075  Ulm-Donau,  Tel.  07  31/5  36  51,  Fax  5  36  41 


fei 


Geburtstag 


feiert  am  12.  August  1999 

Rudi  Blank 
aus  Heiligenbeil 
jetzt  86971  Peitig 
Kr.  Weilheim,  Schongau 

Es  gratulieren  und  wünschen 
noch  viele  schöne  Jahre 

Seine  Frau 
mit  Tochter 
und  Schwiegersohn 


Unsere  liebe  Schwester 


Seinen  ^70.^  Geburtstag 
feiert  am  16.  August  1999 

Manfred  Bertram 

aus  Königsberg  (Pr) 
Steinhauptstraße  6 
und  Wickbolder  Straße  100 
jetzt  Schnadtweg  1 
32699  Extertal 

Es  gratuliert  Dir  von  Herzen 
Deine  Frau  Elsbeth 

Dieser  Gruß  soll  Dir  sagen, 
ich  bin  froh,  daß  ich  Dich  habe. 
Ich  wünsche  Dir  noch  viele  Jahre 
Gesundheit,  Glück  und  frohe  Tage. 


Bei  Gott  ist  kein 


g  unmöglich. 
(Lukas  L  37) 


Diakonisse  Helene  Holstein 

geboren  am  18.  Janliar  1904  in  Moterau,  Kreis  Wehlau /Ostpreußen 
-  zum  Diakonissenamt  eingesegnet  am  14.  April  1941  in  Lötzen  - 

wurde  am  3.  August  1999  nach  Gottes  heiligem  Willen  heimgerufen. 

Diakonische  Stiftung  Bethanien  (Lötzen)  Quakenbrück 

Diakonisse  Hilda  Schirmanski 

Annedore  Wendebourg,  Pastorin  und  Oberin 

Lötzener  Straße  14, 49610  Quakenbrück,  den  6.  August  1999 
Die  Beerdigung  fand  statt  am  Freitag,  dem  6.  August  1999,  um 
13  Uhr  auf  dem  evangelischen  Friedhof  in  Quakenbrück. 


20.  Todestag 

Franz  Bahr 

geb.  12. 11.1905 
Sausgörken  (Rastenburg) 
gest.  12. 8. 1979 
Köthen  Elsdorf 


10.  Todestag 

Frieda  Bahr,  geb.  Gor  bei 

geb  19. 12. 1909 
Freudenberg  (Rastenburg) 
gest.  25. 8. 1989 


Köthen  Elsdorf 


Heinz  Bahr 

geb.  6.  7.  1928 
Freudenberg  (Rastenburg) 

Februar  1945  verschleppt 
April  1945  Rußland  verst. 

In  Liebe  gedenken 

Tochter  Gerda  Hoppe  und  Ehemann  Emst 
Enkelin  Verena  Kyrien 
Urenkel  Eileen  und  Steffen 

Lindenplatz  2, 06369  Elsdorf 


Ihre  Familienanzeige 
im  Ostpreußenblatt 


Ich  gehe  langsam  aus  der  Welt  heraus 
in  eine  Landschaft  jenseits  aller  Feme, 
und  was  ich  war  und  Din  und  was  ich  bleibe 
geht  mit  mir  ohne  Ungeduld  und  Eil* 
in  ein  bisher  noch  nicht  betretenes  Land. 


Am  14.  August  1999  jährt  sich  der  1.  Todestag 
von  meiner  lieben  Tante,  Frau 

Emmi  Krippes 

geb.  Rosowski 
aus  Grünflur,  Kr.  Orteisburg 
bis  1963  in  Allenstein 
später  Hess.  Oldendorf/Weserbergland 

Sie  mußte  von  uns  gehen  im  Alter  von  67  Jahren. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
Ingeborg  Schütze,  geb.  Hensel 

78467  Konstanz 


Gefunden  und  verloren! 

Zum  Gedenken! 

Wir  nehmen  Abschied  von  unserer  Klassenkameradin 

Marga  Hasenpusch-Garbe 

•  13.  3. 1931  in  Mahnsfeld  t 12. 7. 1999  in  Stuttgart 

Nachdem  unsere  Freude  über  unser  Wiederfinden  nach  Krieg 
und  Flucht  fast  selbstverständlich  geworden  war,  zeigt  uns  ihr 
Tod,  welch  ein  Geschenk  unsere  Treffen  waren. 

Wir  werden  sie  sehr  vermissen! 


Am  24.  Juli  1999  entschlief  im  Alter  von  86  Jahren 


Martha  Selke 

geb.  Gehrmann 

geb.  am  22.  9.  1912 

in  Norutscha (sehen /Gumbinnen 


ln  stiller  Trauer 
Manfred  Schmeling  und 
Frau  Ingrid  Schmeling, geb.Selke 
zugleich  im  Namen 
aller  Angehörigen 


Trauerfeier  am  Freitag,  6.  August  1999,  um  13.00  Uhr  in  der  Halle  B 
des  Krematoriums  Hamburg-Ohlsdorf. 


Ein  Auge  schläft,  das  nur  in  Liebe  wachte, 
ein  Herz  erlosch,  das  nur  an  Güte  dachte 
und  eine  Hand  sank  kraftlos,  die  im  Leben, 
wieviel  sie  auch  erhielt,  stets  mehr  gegeben. 

Wir  nehmen  Abschied  von  unserem  Omchen 


Ruth  Krause 

geb.  Bahr 

•  26.  6.  1912  t  27.  6.  1999 

Königsberg  Wiesbaden 

Qu  ednau /Schreitlacken 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Familie  Eberhard  Krause 
Familie  Elisabeth  Gebauer 


Ländchenweg  46, 65191  Wiesbaden 


Meine  Zeit  steht  in 
Deinen  Händen. 

Psalm  31,16 


Bruno  Kleingärtner 


•  17.  Januar  1921 
Monethen  /Ostpr. 
Kreis  Johannisburg 


1 3.  August  1999 
Radbruch 


Jutta  Bartel-Liebmann 

Elli  Basener-Geisler 

Sigrid  Demmler 

Sonja  Dittmann-Hipman 

Christa  Klesczewski-Kratzert 

Doris  Korallus-Schroller 

Traute  Meinert-Klamer 

Lieselotte  Mückenberger-Volkmann 


Waltraud  Rosummeck 
Christel  Salbach-Rosner 
Rosemarie  Samland-Flieger 
Sigrid  Schienagel-Stuhlmacher 
Ingeborg  Schimkus-Wolker 
Hannelore  Thamm-Showniruk 
Eva  Volkmann-Pescht 
Anneliese  Wargenau-Todt 


hat  uns  plötzlich  und  unerwartet  für  immer  verlassen. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 


Körte  Oberschule  für  Mädchen  zu  Königsberg 
Letzte  Klasse  in  der  Heimat:  4a 

Kontaktadresse: 

Rosemarie  Flieger,  Crachtstraße  35A,  44229  Dortmund 


Sie 

starben 
fern  der 
Heimat 


Lieselotte  Kleingärtner,  geb.  Paetsch 
im  Namen  aller  Angehörigen 


Ginsterweg  5, 21449  Radbruch 

Die  Trauerfeicrund  Beisetzung  fand  am  Montag,  dem  9.  August  1999, 
in  der  Fried hofskapelle  Radbruch  statt. 


Wer  unter  dem  Schirm  des  Höchsten  sitzet 
und  unter  dem  Schatten  des  Allmächtigen  bleibet, 
der  spricht  zu  dem  Herrn: 

Meine  Zuversicht  und  meine  Burg,  mein  Gott,  auf  den 
ich  hoffe.  Psalm  91 


Fern  der  geliebten  ostpreußischen  Heimat  entschlief  nach  einem  erfüllten  Leben 


Maria-Martha  Lack 

geh.  Matzpreuksch 

*  26.  9. 1911  1 3.  8. 1999 

Kuckemeese,  Kreis  Elchniederung 


In  stiller  Trauer 

Familie  Horst  Wallus 
Familie  Erika  Marholz 


24768  Rendsburg,  im  August  1999 
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Das  £)fipriui&tnblaii 


Aktuelles 


Nur  noch  vereinzelte  Spuren 


schäftigte  Jörg  Petzold  bei  der  Ein-  Sanierung  aller  Strecken,  die  für  sten  auch  die  Vertreter  der  Lands- 

fuhrung  zur  Ausstellung.  Die  dort  die  Jahre  1939  bis  1943  geplant  war,  mannschaften,  die  Vorsitzende  des 

Vorgefundenen  Reste  der  Eisen-  scheiterte  am  Beginn  des  Zweiten  Fördervereins,  Katharina  Fürstin 

bahnen  taten  ein  übriges  um  ihn  Weltkrieges.  von  Wrede,  die  SPD-Landtagsab- 

zur  Suche  nach  Spuren  und  zur  Do-  Die  Kriegszeit  brachte  dann  geordnete  Christa  Naaß  sowie 

kumentahon  des  Gefundenen  zu  auch  die  letzte  Blüte  bei  den  Beför-  Kurt  Bartel,  einen  Eisenbahner,  der 
veranlassen.  derungsleistungen,  da  der  Busver-  noch  bei  der  Kastenburger  Klein- 

Ostpreußen,  so  Petzold,  war  kehr  eingestellt  wurde.  Durch  die  bahn  seine  Ausbildung  absolviert 

Ende  des  letzten  Jahrhunderts  nicht  durchgeführte  Instandset-  hatte,  begrüßen  konnte,  enthält 

verkehrspolitisch  ein  Entwick-  zung  war  es  eine  Höchstleistung  Tafeln,  auf  denen  die  Geschichte 

lungsland.  Einige  Hauptstrecken  der  Eisenbahner,  den  anfallenden  der  einzelnen  Bahnlinien  zusam-  Hamburg  -  Vom  6.  bis  28.  Sep-  wähl  der  von  ihrem  Vater  ererbten 
unter  staatlich  preußischer  Regie  Verkehr  möglichst  störungsfrei  zu  mengestellt  ist.  Streckenskizzen  tember  (Eröffnung  an)  Montag,  6.  nahezu  600  Bilder,  die  Landschaf¬ 
verbanden  die  großen  Städte -für  bewältigen.  Mit  dem  Einmarsch  und  Fotos  aus  den  Betriebsjahren  September,  19  Uhr)  findet  in  der  ten  aus  dem  Königsberger  Gebiet 

den  Anschluß  des  flachen  Landes  der  russischen  Armee  endete  der  runden  die  Ausstellung  ab,  aller-  Kreissparkasse  Harburg,  Am  Sand  in  den  50er  und  60er  Jahren  zum 

war  für  die  nach  dem  strengen  Betrieb  auf  den  Kleinbahnstrecken,  üings  sucht  Jörg  Petzold  nach  wie  1,  Hamburg-Harburg,  eine  Aus-  Motiv  haben.  Anatolij  A.Gushkow 

preußischen  Eisenbahngesetz  von  zuletzt  auf  der  Samlandbahn  im  vor  Bilder  und  Unterlagen  zur  Er-  Stellung  zweier  bemerkenswerter  wurde  unweit  von  Puschkins  Haus 

1838  zu  errichtenden  vorgeschla-  April  1945.  Zuvor  waren  noch  zahl-  gänzung.  Maler  statt.  Zum  einen  zeigt  Irina  am  15.  März  1909  geboren.  Erstarb 

genen  Linien  kein  Geld  vorhan-  reiche  Fluchtzüge  soweit  als  mög-  Bessmertnaja,  Dozentin  an  der  1985  in  Königsberg, 

aen.  Erst  durch  das  Kleinbahnge-  lieh  in  Richtung  Westen  gefahren  Die  Ausstellung  im  Kulturzen-  Technischen  Universität  Königs-  Ahm-  «.in*,  in  ,,,CCT„ 

setz  vom  28.  Juli  1898  war  es  Krei-  worden.  Nach  Kriegsende  folgten  trum  Ostpreußen  ist  bis  zum  19.  berg  und  Tochter  des  aus  Nowor-  -!»>  in  Hnn  len¬ 

sen,  Städten  und  privaten  Gesell-  die  Demontage  und  der  Abtrans-  September  Dienstag  bis  Sonntag  shew  (Kreis  Petersburg)  stammen-  „j-hpropr  vtmtipn  7„  i.  *  ~ 
schäften  möglich,  in  eigener  Regie  port  des  Materials  in  Richtung  von  10  bis  12  und  von  13  bis  17  Uhr  den  Malers  und  Berufssoldaten  1 

und  zu  erheblich  niedrigeren  Ko-  Rußland.  6  geöffnet.  M.  Fritsche  Anatolij  A.  Gushkow  eine  Aus-  £  Sön?  alte  SnÄSb": 

sten  Eisenbahnlinien  zu  bauen. 

Insgesamt  wurden  bis  1920  18 
Kleinbahnlinien  in  der  Provinz 
Ostpreußen  errichtet,  dazu  kamen 
im  gleichen  Jahr  noch  zwei  Linien 
in  der  angegliederten  Provinz 
Westpreußen  hinzu.  Daneben  be¬ 
stand  noch  die  bereits  1885  privat 
errichtete  Königsberg-Cranzer  Ei¬ 
senbahn.  Die  Streckenlängen 

reichten  von  fünf  Kilometern  Bei  Hoya  -  Im  März  1945  erreichte  den  Fürsten  gesucht,  seitdem  lud  den  auf  der  Flucht  im  Januar  1945 
der  Kleinbahn  Wöterkeim-Schip-  eingroßerTreckmit350Menschen,  der  Fürst  sie  und  ihre  Familien  zu  oft  Mütter  und  Kinder  getrennt,  die 
penbeil  bis  zu  den  222  Kilometern  140  Pferden  und  38  Wagen  Deden-  den  Treffen  ein.  Das  Verhältnis  der  Väter  -  weil  sie  Soldaten  waren  - 
der  Insterburger  Kleinbahn;  die  dorf  bei  Bücken.  1500  Kilometer  Kriegsgefangenen  war  sowohl  zur  von  der  Roten  Armee  gen  Osten 
Spurweiten  von600Millimeterbei  hatten  diese  Menschen  unter  per-  Fürstenfamilie  als  auch  zu  den  Be-  verschleppt.  Auf  nicht  zu  beschrei- 
der  Linie  Puppen-Friedrichshof  sönlicher  Leitung  und  Führung  wohnei 
bis  zur  Normalspur  von  1435  Mil-  von  Alexander  Fürst  zu  Dohna-  ausges] 
limetern  bei  vielen  anderen  Lini-  Schlobitten  zurückgelegt,  bevor  sie  sie  wai 
en.  Um  Kosten  zu  sparen,  wurde  in  den  umliegenden  Dörfern  unter-  einzige 
ab  1903einegemeinsame Betriebs-  gebracht  wurden.  Ein  Drittel  der  führen 
führung  durch  die  Ostpreußische  Menschen  von  den  Gütern,  Vor-  Gefühl 
Eisenbahn-Gesellschaft  eingerich-  werken  hatte  sich  schon  vorher  und  Mi 


Letztes  Exemplar,  /öre  Petzold  (links)  erläutert  das  Modell  der  einzigen  Lo¬ 
komotive,  die  im  Eisenoahnmuseum  Bruchhausen-Vilsen  heute  noch  aus  der 
Kleinhahnzeit  erhalten  ist  Foto  Fritsche 


Dem  Himmel  gleich 

Die  Heimat  aus  der  Sicht  russischer  Künstler 


Feste  Bande  über  viele  Jahre 


Angehörigentreffen  der  Güter  Dohna-Schlobitten  und  Prökelwitz 


strengen  Winter  aus  der  Heimat.  Rjabinin  zu  sehen.  Er  wurde  1946  in 

,  ,  ,  ,  _  Königsberg  geboren.  Viktor  Rjabi- 

Im  Namen  der  fürstlichen  Fami-  nin  besuchte  die  Kunstschule,  die 
lie  hielt  Friedrich  Burggraf  zu  Doh-  Gewerbeschule  und  absolvierte 
na-Schlobitten  schließlich  eine  An-  ejn  Studium  an  der  Kunstschule  in 
spräche  und  übermittelte  die  herz-  iwanowo  bei  Moskau.  Seit  1971  ar- 
lichen  Grüße  seiner  in  der  Schweiz  beitet  er  a|s  Kunstgestalter  und  seit 
lebenden  Mutter  (leider  verstarb  l980alsLehrerinderKinderkunst- 
sie  wenige  Tage  nach  dem  Treffen),  schule  und  ais  Dozent  an  der  Kö- 
Die  älteste  anwesende  Dame  war  nigsberger  Universität.  Seine  faszi- 
Charlotte  Sommer.  Die  86jährige  nierenden  und  tiefgehend  emp- 
war  Amtsrcndantin  auf  dem  fundenen  Arbeiten  in  Gestaltung 
Hauptgut  Prökelwitz,  auf  dem  sie  und  Farbe  sind  bereits  in  vielen 
auch  geboren  wurde.  Seit  der  Ausstellungen  zu  sehen  gewesen; 
Flucht  in  Hoya  wohnhaft,  kann  sie  teilweise  orientiert  an  den  phanta- 
noch  heute  bestens  Auskunft  über  stisch-romantischen  Erzählungen 
das  Gewesene  geben  und  berei-  des  Königsberger  Dichters  E.T.A. 
cherte  mit  zahlreichen  Erinnerun-  Hoffmann.  Im  russisch  verwalte¬ 
gen  und  Anekdoten  die  Kaffeerun-  ten  Königsberg  kam  1993  zum  er¬ 
de.  Wenn  es  auch  immer  nur  weni-  slen  Mal  ein  c^dichtband  Königs- 

Se  Stunden  in  der  großen  „Ostpreu-  berger  Dichter  in  Russisch  und 
enfamilie"  sind,  sind  es  doch  un-  Deutsch  heraus,  zusammengestellt 
vergeßliche  und  schöne  Zusam-  uncj  übertragen  von  Sem  Semkin. 
menkünfte.  Winfried  Brandes  Viktor  Rjabinin  ist  der  unvergleich- 
■  fMrfJ**  -  liehe  Illustrator  dieses  Werkes  mit 

’  rtf'rr  jfik  dem  Namen  „Du  mein  einzig 

;•  -  Licht".  A.  Smigilski 


Ostdeutsche  Kulturtage 


Veranstaltung 


JlH  Vortragsveranstaltung  am  Sonn- 
-  -  abend,  z8.  August,  15.30  bis  18  Uhr, 

Iim  Freizeitheim  Hannover-Döh¬ 
ren,  Peiner  Straße,  Haltestelle  der 
Straßenbahn.  Zum  Thema  „Ameri¬ 
ka  und  das  deutsche  Selbstbestim¬ 
mungsrecht"  wird  Richard  Sper¬ 
ber,  Gründer  des  Amerikanischen 
Rates  für  die  Wiedervereinigung, 
referieren.  Nach  der  sich  anschlie¬ 
ßenden  Diskussion  und  einer  klei¬ 
nen  Pause  steht  noch  der  Vortrag 
thna-Schlo-  „Patient  Deutschland  -  Nur  nicht 
hters  Fritz  den  Glauben  an  den  Sieg  der  Wahr- 
Foto  privat  heit  verlieren"  auf  dem  Programm. 


£>U5  Ofiprtußinblflil 
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Im  Brennpunkt 


Geplatzte  Illusionen: 


Wenn  die  Stimmung  kippt ... 

Harburg:  „80  Sinti  und  Roma  kontrollieren  das  öffentliche  Leben  eines  ganzen  Viertels4 


Im  Hamburger  Stadtteil  Harburg 
muß  man  sich  nicht  auskennen, 
um  das  Phoenix-Gelände  zu  fin¬ 
den.  Das  Fabrikungetüm  ist  weithin 
sichtbar.  Und  an  heißen  Tagen  liegt 
der  Geruch  von  Gummi  in  der  Luft. 

In  den  Straßen  um  die  Reifenfabrik 
herrscht  reges  Leben.  Cafes  und 
Kneipen  sind  gut  besucht,  Men¬ 
schen  verschiedenster  Nationalitä¬ 
ten  leben  hier  mit-  und  nebeneinan¬ 
der;  sitzen  in  der  Sonne,  bummeln 
durch  den  Kiez  oder  stehen  an  Kios¬ 
ken  und  unterhalten  sich. 

Das  Phoenix-Viertel,  wie  es  von 
den  Harburgern  genannt  wird,  wur¬ 
de  mitunter  als  ein  Paradebeispiel 
für  eine  multikulturelle  Gesell¬ 
schaft,  wie  sie  funktionieren  kann, 
gehandelt.  „Ein  Viertel  voller  Le¬ 
ben!"  weiß  ein  Gemüsehändler  an 
der  Wilstorfer  Straße  zu  berichten. 

Dem  türkischen  Imbiß  folgt  ein 
mexikanisches  Restaurant,  dem 
deutschen  Kiosk  ein  griechischer 
Gemüseladen.  Und  in  den  Straßen 
ist  das  Bild  ebenso  bunt;  Deutsche, 
Türken,  Italiener,  Slowenen,  Afrika¬ 
ner,  alle  bewohnen  und  prägen  mit¬ 
einander  dieses  Viertel.  Es  gab  schon 
mal  Ärger,  aber  das  hielt  sich  in 
Grenzen. 

Doch  die  auf  den  ersten  Blick  stabi¬ 
le  „Kiezidylle"  war  zerbrechlicher, 
als  von  Behörden  und  Ansässigen 
angenommen.  Seit  Anfang  des  Jah¬ 
res  liegen  bei  den  Anwohnern  eini¬ 
ger  Straßen  die  Nerven  blank. 

Alles  begann  mit  dem  Zuzug  von 
achtzig  Sinti  und  Roma,  im  Volks¬ 
mund  Zigeuner  genannt.  Man  be¬ 
merkte  eine  zunehmende  Vermül- 
lung  in  den  Straßen  und  auf  den 
Spielplätzen  sowie  immer  mehr  zer- 

„Kiezidylle“? 


schlagene  Fensterscheiben  in  den 
Hinterhöfen.  Lärmbelästigungen 
bis  spät  in  die  Nacht  ließen  die  Be¬ 
wohner  keinen  Schlaf  finden.  Dro¬ 
genhandel  und  Pöbeleien  bis  hin  zu 
Handgreiflichkeiten  wurden  alltäg¬ 
lich.  „Ich  traue  mich  nach  21  Unr 
nicht  mehr  auf  die  Straße,  denn  da 
gehört  denen  das  ganze  Viertel",  flü¬ 
stert  eine  alleinstehende  alte  Frau 
und  drückt  sich  in  Ihren  Hausein¬ 
gang  zurück. 

Angst,  das  haben  hier  inzwischen 
viele.  Die  Zigeuner  lungerten  in  den 
Straßen  und  auf  den  Spielplätzen 
herum,  pöbelten  Passanten  an  und 
vertrieben  systematisch  die  anderen 
Kinderder  Nachbarschaft, beschwe¬ 
ren  sich  die  Phoenix-Viertler.  Sie  be¬ 
drohten,  beraubten  und  verprügel¬ 
ten  Jugendliche  und  ältere  Men¬ 
schen. 

Alteingesessene  verschiedener 
Nationalitäten  ziehen  schon  weg. 
„Ich  fühle  mich  hier  nicht  mehr  si¬ 
cher,  habe  Angst  um  meine  Fami¬ 
lie!",  begründet  ein  türkischer  Fa¬ 
milienvater  seine  Entscheidung 
fortzuziehen.  „Parteien,  Behörden 
und  Polizei  unternahmen  zu  lange 
nichts,  die  Bevölkerung  ist  resi¬ 
gniert  und  eingeschüchtert.  Es  wird 
zuviel  gefragt  und  zu  wenig  getan!" 
empört  sich  eine  deutsche  Anwoh¬ 
nerin,  die  seit  20  Jahren  im  Viertel 
lebt. 

Anzeigen  und  Beschwerden  häuf¬ 
ten  sich,  doch  mit  der  Begründung 
„In  anderen  Stadtteilen  Hamburgs 
ist  die  Situation  noch  viel  schlim¬ 
mer!"  bügelten  Polizei  und  Behör¬ 
den  die  Klagen  der  Anwohner  ab. 

Als  die  Stadt  Hamburg  dann  auch 
noch  in  Erwägung  zog,  das  örtliche 
Polizeirevier  zu  verlegen,  kam  es 
vollends  zum  Eklat. 


Von  GWEN  SCHWETHELM 


Nationalitäten.  Und  der  Pastor  öff¬ 
net  einmal  die  Woche  die  Jugend¬ 
räume  seiner  Gemeinde  für  die  aus¬ 
ländischen  Nachbarn.  „Jede  Natio¬ 
nalität  hat  in  diesem  Viertel  einen 
Treffpunkt,  nur  die  Sinti  und  Roma 
nicht  ,  gibt  Heinrich  Engelhardt  zu 
Bedenken.  Seiner  Meinung  nach 
müßte  man  sie  von  der  Straße  holen, 
ihnen  eine  Alternative  bieten.  Dabei 
seien  wiederum  Behörden  und  Poli¬ 
tiker  gefragt,  denn  sein  wöchentli¬ 
ches  Angebot  sei  nur  ein  „Tropfen 
auf  den  heißen  Stein". 

Den  Überlegungen  etlicher  An¬ 
wohner,  eine  Bürgerwehr  zu  grün¬ 
den,  versuchen  Bezirksamt  und  Ar¬ 
beitskreis  durch  eine  Interessenge¬ 
meinschaft  „Lebendiges  Phoenix- 
Viertel"  entgegenzuwirken.  Ob  das 
helfen  wird' 

„Sicher  fühlen  sich  die  Bürger 
nach  wie  vor  nicht!",  das  weiß  auch 
Hans-Ullrich  Niels  von  der  SPD.  Vie¬ 
le  seiner  Gesprächspartner  wollten 
aus  Angst  nicnt,  daß  ihre  Namen  in 
der  Öffentlichkeit  genannt  werden. 

Weitere  Schwierigkeiten  bei  der 
Verständigung  bildet  die  Sprache. 
Viele  der  Zigeuner  können  kein 
Deutsch  und  sind  nicht  bereit,  das 
zu  ändern.  Was  wie  ein  Witz  klingt: 
Den  Kindern  der  Sinti  und  Roma  ist 
es  freigestellt,  ob  sie  am  Schulunter¬ 
richt  teilnehmen,  gesetzlich  ver¬ 
pflichtet  wie  sonst  üblich  sind  sie 
nicht.  „Wie  sollen  sie  sich  denn  in 
unsere  Gesellschaft  einfügen,  wenn 
sie  mehr  Rechte  als  Pflichten  ha¬ 
ben?"  fragt  sich  da  nicht  nur  Hein¬ 
rich  Engelhardt.  Daß  seine  Einwän¬ 
de  und  Bedenken  als  „rechtsradi¬ 
kal"  diffamiert  werden,  findet  er  be¬ 
leidigend:  „Man  kann  doch  nicht 


Nach  21  Uhr  traue  ich  mich  nicht  mehr  auf  die  Straße":  Das  Phoenix-Viertel  -  Hamburgs 


neue  Problemzone 


Auch  die  Parteien  haben  inzwi-  Mehrfachbelegung  der  Wohnungen 
sehen  die  Iniative  ergriffen,  mit  einer  und  illegalen  Wohnungsausbau 
„Beschwerde-Hotline"  und  Bürger-  eine  Lawine  losgetreten  haben.  So  ist 
gesprächen  bemühen  sie  sich,  das  schon  längst  nicht  mehr  nur  der  an¬ 
verlorene  Vertrauen  der  Bürger  zu-  gegriffenelmmobilienbesitzerinder 
rückzugewinnen.  Aber  Angst  und  Schußlinie,  sondern  auch  andere 
Mißtrauen  bleiben  groß,  die  Bewoh-  Hauseigentümer  in  diesem  Viertel, 
ner  fühlen  sich  noch  immer  mit  ihren  Weiterer  Kritik  müssen  sich  Ein- 
Sorgen  und  Nöten  alleingelassen,  wohnermeldeamt  und  Sozialamt 
„Die  Polizei  geht  morgens  verstärkt  stellen.  Diese  prüften  weder  die 
Streife,  aber  nachts^wäre  es  eigent-  Wohnungsverhältnisse  noch  die 
lieh  notwend  iger ...  Gründe  Hir  einen  Zuzug  der  Zigeu- 


Durch  eine  Unterschriftenaktion 
und  Mitteilungen  an  die  Presse  ma¬ 
chen  die  Betroffenen  inzwischen  auf 
die  skandalösen  Zustände  in  ihrem 
Viertel  aufmerksam. 

Erst  davon  aufgeschreckt,  zeigten 
sich  Parteiabgeordnete,  Repräsen¬ 
tanten  der  Verwaltung  und  die  Poli¬ 
zei  gesprächsbereit.  Mit  den  Vertre¬ 
tern  der  Anwohner  fanden  sie  sich 
daraufhin  zu  einer  Diskussionsrun¬ 
de  zusammen.  Eine  Lösung  fand  _ 

man  aber  nicht  und  bildete  infolge-  Bis  heute  ist  auch  noch  nicht  ge-  ner- 

dessen  einen  Arbeitskreis,  der  Lö-  klärt,  wer  für  den  Zuzug  der  Zigeu-  Von  Anfang  an  engagiert  war  Pa-  nur  Toleranz  von  einer  Seite  verlan 

sungsansätze erarbeiten  und  weiter-  ner  verantwortlich  gemacht  werden  stör  Heinrich  Engelhardt  von  der  gen,  alle  Annehmlichkeiten  in  An 

führen  soll.  Dieser  Kreis  traf  sich  mit  kann.  Spekulationen,  ein  Immobili-  Apostolischen  Christengemeinde  in  spruch  nehmen,  aber  keine  Bereit 

Vertretern  der  jugoslawischen  Zi-  enbesitzer  habe  seine  Häuser  an  die  der  Eddelbüttelstraße.  mm  werden  schaft  zum  Miteinanderleben  zei 

geuner,  was  immerhin  zu  gemeinsa-  Sinti  und  Roma  vermietet,  um  die  auf  Plakaten  einer  anonymen  linken  gen.  Es  will  niemand,  daß  sie  ver 

men  Säuberungsaktionen  in  den  Wohnqualität  des  Viertels  herabzu-  Gruppe  rechtsradikale  Verbindun-  schwinden,  aber  es  muß  möglich 
Straßen  und  auf  den  Spielplätzen  setzen  und  die  Häuser  dann  günstig  gen  unterstellt.  Dabei  scheint  gerade  sein,  Probleme  anzusprechen  unc 

führte.  Nach  den  Sommerfenen  soll  verkaufen  zu  können,  sind  bislang  der  Kirchenmann  um  Verständi-  sich  zu  arrangieren,  ohne  in  dieseir 

dann  mit  einem  „Fest  der  Zigeuner"  unbestätigt.  Sicher  ist  nur,  daß  die  gung  im  Phoenix- Viertel  bemüht.  Land  als  rechtsradikal  beschimpf 

menschliche  Annährung  versucht  Hinweise  der  Anwohner  über  an-  Seit  Jahren  betreut  Engelhardts  Frau  zu  werden!"  K 

werden.  geblich  überhöhte  Mietzahlungen,  tagsüber  Kinder  unterschiedlichster  .... 


Ghetto-Bildung 


PHOENIXVIERTEL 

Wer  terrorisiert  hier  wen  ? 


DIE  GRENZEN  VERLAUFEN  NICHT  ZWISCHEN  DEN 
VÖLKERN,  SONDERN  ZWISCHEN  REICH  UNO  ARM 


Hausbesitzer  in  der  Schußlinie:  Zerstörte  Bürotür 
einer  Immobilienfirma  x 


